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Des. 


sweiten Seitlaufe®: 


neunzehnter Zeitraum. 





Vondem Tode Pabſtes Gregoriusdes Großen OR 


bis zum Ende der Regierung Kaifers, 
Heraklius 641. 


1. >) FR edlere Seelen reiffet Herfchfucht bis⸗ 
weilen zu Verbrechen hin; zum Herrfchen fühlen fie 
fi) geboren, glauben daher, Daß Das Regiment ihr 
nen auch gebühre, weil befjer, ald andere, fie eö zu 
führen wiſſen. Aber einmal zur Herrfchaft gelangt, 
entfalten fie ftetd3 Regententugenden , nur großen Chas 

rafteren eigen, und die fie dann um fo leichter mit ver 
Nachwelt wieder ausföhnen, als diefe ohnehin fchon 
nur zu fehr geneigt ift, jedes von Kühnheit und großer 
Kraft zeugende, und mit glänzendem Erfolge gefrönte 
Verbrechen, wo nicht zu rechtfertigen, Doch wenigſtens 
gerne zu verzeihen. Nur durd Ströme von Bürs 
bortſ. d. Btolb. R.G. B. . Ä 1 
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gerblut und über Hügel erſchlagener Römer :var CAfar 
Dctavianus zum Throne gelangt; aber auf venfelben 
erhoben, herrfchte er mit Weisheit und Milde. Dem 
unter feinem Ccepter überall wieder aufblühenven 
Wohlſtand brachte Rom willig feine ehemalige Freiheit 
zum Opfer; und wirflih ward für allgemeines Bürs 
ergluͤck und den Flor des Reiches, fo wie für Sprache, 
unft und Wiſſenſchaft, Augufts Zeitalter das wahre 
goldene Zeitalter der Römer. — Auch Carl der Große, 
um dad Regiment nicht zu theilen, ließ feinen Brus 
derö: Söhnen den Kopf ſcheren und fchickte fie in ein 
Klofter; aber alleiniger Herr der ganzen fränfifchen 
Monarchie, ward Carl auch bald darauf, nicht, wie 
man fehr irrig zu fagen und zu fchreiben pflegt, der 
Wiederherfteller des römifchen, fondern der genialifche 
große. Gründer eines ganz neuen, in dem ftrengften 
Sinne, wahrhaft hriftlihen Kaiſerreichs in 
dem Abendlande. — Ahnliche Beifpiele großer, aber 
durch noch größere Tugenden wieder gefühnter Verbres 
hen des Ehrgeized liefern in Fülle die Annalen aller 
Voͤlker und Reiche felbft bi auf die neueften Zeiten, 


2, Ganz anderd verhält es fih jedoch leider, 
wenn eine durchaus werthlofe, gemeine und niedrige 
Seele, wenn ein Menſch wie Dhocas, durch feigen 
Mord und die fhändlichiten Künfte ver Treuloſigkeit 
und des Verraths, ohne irgend eine eigene fühne That 
und blos durch einen unfeligen Zufammenfluß von 
Umftänden begünftiget, unvermuthet und felbft unvers 
bofft zur Herrihaft gelangt. Um fein Verbrechen zu 
föhnen, hat ein folder geift + und verdienftlofe Ems 

orfömmling nicht3, was er der Welt nun bieten ' 
oͤnnte; Denn felbft der Thron war ja nur Dedwegen 
das Ziel feiner Wünfche, weil er für ihn nichts feyn 
follte, ald ein Sit ruhmlofer Xrägheit, toller Wills 
kühr und ungeflörter, grenzenlofer Schwelgerei; und 
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ſeiner vollendeten Meiſterſchaft in der Schlechtigkeit ſich 
bewußt, werben für ihn nun blos neue, immer noch 
größere Frevel und Verbrechen die einzigen Stüßen 
feiner, durch nichts ala Frevel und gemeine Verbrechen 
errungenen Macht. ”) 2 

3. Uber ven eben fo feigen, ald graufamen 
Mörder des edeln Mauritius hatte felbft in feiner phy⸗ 
fiichen Seftaltung fhon Die Hand der Natur zu einem 





*) Quellenſchriften für die byzantiniſche Geſchichte des ges 
genwärtigen Zeitraums find: Theopbylaftus ©is 
mofatta 8 Bücher der Geſchichte. Die pafchalifche 
Chronik, Theophanes Chronographie, und endlid) os 
naras, Gedrenus und Nycephorus. Leider verläßt 
uns nur zu frühe gerade unfer ficherfter Führer, nämlich 
ber Zeitgenefje Iheophylakt, ehemaliger Prafeft von Ae⸗ 
gypten und oft Augenzeuge der Ereigniſſe, die er ers 
zählt. Ueber den lange dauernden perfifhen Krieg find 
die fo eben erwähnten Chronifer in ihren Erzählungen 
fehr unvollſtändig; manche ihnen unbekannte Thatſachen 
enthalten die Annalen des Eutychius; indeffen fiel dieſer 
in den Irrthum, alle Unfähe der Römer .in die Megies. 
sungsjahre des Phocas zu fegen, worin ihm von allen 
griechiſchen wie morgenländiſchen Sefchichtfchreibern wie 
derfprochen wird. Eutychius mit dem Beinamen Said 

Ebe Batrik; war aus Numidien gebürtig, zuerſt ein 
berühmter Arzt, und dann von dem Jahre 933 bis un⸗ 
gefähr 950 Patriarch von Alerandrien. Unter den chrifts 
lichen arabifhen Schriftftellern ift Eutychius einer der 
vorzüglichften. Für die Gefchichte des Chalifats find 
feine Annalen unentbehrlich) ; fie geben von Erſchaffung 
der Welt bis an dad Jahr 940 nad) Ehrifti Geburt. — 
Auch die Lebensbefchreibungen mancher Heiligen, wie 
3. B. das Leben des heiligen Erzbifchofes Schannes, mit 
dem Zunamen der Almofengeber, die Alten des 
Martyrthums des heiligen Anaftafius ıc. verbreiten ebens 
falls nicht felten ein ſehr erwünfchtes Licht über die Ers 
eigniffe jener Zeit. | 

i*® 
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wahren Ungeheuer geftempelt, Phocas war von Hei: 
ner, unanfehnlicher Statur. Etwas Widerliches und 
gleich bei dem erften Anblid Zurückſtoßendes lag über 
fein ganzes Außere verbreitet, unftät war fein Gang 
und trübe Das Auge, Das unter ein paar buſchigen und 
zottigen Augenbraunen argwoͤhniſch und verftohlen 
bervorblichte; fein Haar war roth, das Kinn ohne 
Bart, die rechte Wange Durch ein efelhaftes, diefelbe 
beinahe ganz bedeckendes Muttermal gräßlich entftellt; 
und wenn Zorn feine Adern fchwellte, überzog fein auf 
gedunfened, mit Pocken beſaͤetes Geficht eine furchtba⸗ 
re, ftarf in das Schwarze fpielende, dunfele Roͤthe, 
welche dann dem Wüthenven auch vollfommen das Ans 
fehen eined der Hölle entitiegenen Dämons gab, *) 
Ohne alle Erziehung und Bildung, trug Alles an ihm 
das Gepräge der tiefiten Gemeinheit; von jeder natürs 
lichen Anmuth des Körpers wie des Geiftes völlig ent- 
blößt; ohne alle Würde und ohne den mindeften An: 
ftand ın feiner ganzen Haltung, wie in allen feinen 
Gebärden, hatte er noch übervieß einen ftotternden, 
fhwerfälligen Ausdruck, kannte feine andere Sprache, 
als jene des gemeinen Volkes, und nichts war in feinem 


Munde geläufiger, als die niedrigften Ausprüde der 


Hefe aus dem Pöbel, 


4. Uber in diefem haͤßlichen Körper haußte eine 
noch ungleich häßlichere Seele. Dumm, unwiflend; der 
©efege, der Verwaltung, wie Des Krieges unkundig, 


Als man die Bildfäulen und Vildniffe des Phocas nad 
defien Sturz theils gertrümmerte, theils verbrannte, 
wurden dennoch durch die raffinirende Bosheit feiner 
Beinde mehrere Gemälde erhalten, auch wohl Copien 
davon varfertiget, blos in der Abſicht, daß fie aud) für 
die Nachwelt noch auf einige Zeit fprechende Beweiſe 
der körperlichen Difformitaͤt des Tyrannen ſeyn möchten. 
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dabei ein Trunkenbold ohne Gleichen, und den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Ausſchweifungen ergeben, entfagte Phocas in. 
dem Augenblide, in welchem er ven Soldatenrod ger. 
gen den Purpur vertaufchte, jedem Gefchäfte, jeder 
Arbeit und jeder, auch noch fo heiligen Monarchen⸗ 
pflicht. Nur um ungeftört und ungezügelt feinen ſchaͤnd⸗ 
lichen Züften fröhnen zu fönnen, hatte das Diadem eis 
nen Werth in feinen Augen, und fobald der Unwuͤrdige 
ſich damit gefhmüct fah, ergab er fi vem Muͤßig⸗ 
gange und der Völleret, war beinahe den ganzen Tag 
befoffen, ward Ehebrecher, frecher Räuber und Schaͤn⸗ 
der ehrbarer Frauen und Sjungfrauen, ein Sclave 
viezifcher Wolluft, und bei allen diefen Laftern endlich 
auch noch ein, weil furchtſamer, nur defto graufamerer 
und blutdürftigerer Tyrann. — So war Das Ungeheuer, 
welches ver fchredhaftefte Despotismus, nämlic, jener 
eines ausgelafjenen zuchtlofen Heeres plößlich aus dem 
Staube auf den erften Thron der damaligen Welt er; 
hoben hatte, 


5: Die graufame Hinrihtung des Mauritius 
und feiner Söhne war eigentlich nur das matte Vor⸗ 
fpiel einer jeßt beginnenden noch ungleich weit graufas 
mern und blutigern Regierung. Anfänglid) hatte man 
die Thorheit zu hoffen, daß Phocas jenen Mord, den 
man fo gerne blos als ein politifches Verbrechen ber 
trachtet hätte, durch Entwidelung großer Eigenſchaf⸗ 
ten, wo nicht des Geiſtes, Doc) wenigftens eines mil: 
den, menfchenfreundlichen Herzens, wieder gut mas 
chen würde. Aber ſchon in den erfien Monaten ver: 
ſchwand viefe Taͤuſchung, und man fah nun ein, daß 
man ſich einen Xyrannen zum Herrn gegeben hatte, 
der felbft die wahnfinnigften heidniſchen Caͤſaren biswei⸗ 
Ien an Sraufamfeit noch übertraf. Petrus, des Maus: 
ritius Bruder, der Feldherr Commentiolus, Conftan: 
tinus Lardys, des letzten unglüdlichen Monarchen 
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trauter Fremd, und eine Menge anderer Civil und 
Kriegsbeamten, die durch vorzügliche Anhaͤnglichkeit an 
ihren vorigen Herrn ſich ausgezeichnet hatten, wurden . 
ergriffen und, ohne Daß man auch nur den Schein eines 


Rechtsgrundes hätte angeben Eönnen theils Öffentlich 


hingerichtet, theild heimlich in dem Gefängniß erdroſ⸗ 
fell. Des Lebens der verwittweten Kaiferin Cons 
ftantine und ihrer Töchter fehonte zwar für jeßt noch 
Der Tyrann; aber die Privatwohnung, Die der. unglüds 
lichen Kürftin angemwtefen ward, follte für fie und ihre, 
erade in voller Blüthe der Jugend und Schönheit fies 
enden Prinzeffinen ein Aufenthalt ewiger Trauer feyn. 
Keinem ihrer frühern Freunde oder Diener, Feiner ih⸗ 
rer ehemaligen Freundinen oder Dienerinen ward der 
Zutritt zu den erlauchten Gefangenen geftattet,, ihnen 
felbft unter Androhung der Todesſtrafe unterfagt, ſich, 
zu weldyer Zeit es auch feyn möchte, auf irgend einer, 
felbft nicht der entlegenften und oͤdeſten Straßen von 
Conſtantinopel jemals erblicken zu laſſen. 


6. Uber der edle Narſes, ber ehemalige Ue⸗ 


berwinder der Perſer, und deffen ungewöhnliche Feld⸗ 


berrntalente Mauritius unklug genug war nicht immer 
gu benugen, dachte viel zu erhaben, um, gleich) den 

ndern, Der neuen Majeftät eines obfeuren Centurio 
ſich zu unterwerfen. Seine ausgezeichneten Verdienſte 
um das Reich hatte zwar Mauritius blos mit Undank 
belohnt; aber Die Treue des Helden ward dadurch nicht 
erfhüttert, und er faßte nun. ven Fühnen Ents 
fhluß, feinen ermordeten rechtmäßigen Herrn an 
deflen Mörder zu rächen. In Syrien ftand er ald Un 
terfeloherr blos an der Spitze einiger Legionen; aber 
der Gerechtigkeit feiner Sache vertrauend, berechnete 
er nicht Anaftlich Die ihm zu Gebote ftehenden Mittel, 
bemächtigte ſich durch Ueberfall der fehr feiten Stadt 
Edeſſa, vereinigte einige Haufen verfuchter Krieger 
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unter feinen Fahnen und ſchlug zwei von Phoeas 
gegen ihn audgefandte Heere auf Dad Haupt. Diefe 
doppelte Niederlage fehte den Tyrannıen in Wuth; er 
rief feinen Feldherrn Leontiud zurüd, ließ ihn, mit Ket⸗ 


‚ten beladen, in allen Straßen Eonftantinopels her: 


umführen und hierauf öffentlic) enthaupten. Gegen 
den Narſes übergab Phocas den Oberbefehl ſei⸗ 
nem eigenen Bruder Domentiolus. Aber auch die⸗ 
fer aͤrndtete nichts als Schmach und Schande. Ue⸗ 
berzeugt, daß er gegen den groͤßten Feldherrn jener 
Zeit nichts ausrichten werde, ſuchte Domentiolus 
denſelben auf dem Wege- gütlicher Unterhandlung 
fuͤr ſeinen Bruder zu gewinnen. Die glaͤnzendſten 
Verſprechungen wurden jetzt verſchwendet, die hei⸗ 
ligſten Zuſagen unter den graͤßlichſten Eidſchwuͤren 
gemacht, kurz alle Kuͤnſte treuloſer Ueberredung und 


reufliſcher Falſchheit erſchoͤpft. Nicht ſowohl geblen⸗ 


ee 


det Durch die Lockungen zeitlicher Vortheile, als viel: 
mehr aus reinem Patriotismus *), gab Narſes end- 
lich nah, erkannte Phocas ald Kaifer und gieng 


nach Conſtantinopel; aber kaum allda angekommen, 


ward er auf Befehl des ehrloſen Tyrannen ergriffen, 





*") Der Krieg mit Perſien hatte ſchon begonnen; zwei 
‚furchtbare perſiſche Heere fanden am Euphrat, und 
Narſes, der den Chosrou durchfhaut hatte, und wehl 
wußte, welchen unaustäfchlichen Haf gegen die Rö⸗ 
mer er längft ſchon im Stillen in feiner Bruſt nähre, 
befürchtete mit Grund, daß wenn -ein innerer Krieg 
. jegt noch die Kräfte des Reiches firalte und lähme, 
daffelbe nothwendig bald ein Schauplag der ſchrecklich— 
ſten DBerheerung werden müßte. Dem Wohl des Rei⸗ 
ches brachte Narfes feine perfönlichen Neigungen und 
Abneigungen zum Opfer, und erkannte al6 Kaifer 
einen Centurio, dem er unter andern Umftänden ın 
. feinem Heere höchſt wahrfcheinlich nicht einmal bie 
Führung einer Cohorte anvertraut haben würde. 


DE 
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den Peinigern zur graufamften Folter übergeben. und 
dann auf einem öffentlichen Platz in einer ber Vor⸗ 
flädte von Conftantinopel lebendig verbrannt, 


7. Diefe Greulthat, Die nur der graufamfte 
Tyrann in einem Anfall von Wahnſinn begehen konn⸗ 
te, empörte alle Gemüther in der Hauptitadt wie. 
in den Provinzen. Alles mit Feuer und Schwert vers 
beerend, rückten jeßt gerade zwei zahlloſe perſiſche Heere 
gegen das Herz der Monardjie vor; mehrere römifche 
Heerhaufen, vie ſich ihmen widerſetzt hatten, was 
sen zufammengehauen worden; und bie öffentliche 
Meinung unter allen Klaſſen des Volkes, wie bei 
dem Heere, bezeichneten Narſes ald den einzigen Feld⸗ 
herrn, der die Fortichritte Des furchtbaren Chosrou 


zu hemmen im Stande wäre. Allgemein war bas 


ber jet die Trauer, und grenzenlos der Schmerz 
über den Tod eined Helden, auf welhem, in 


dem mit Perfien wieder ausgebrochenen furchtbaren 


Kriege, ganz allein alle Hoffnungen des Morgens 
landes beruheten *) Aber nody allgemeiner, wo 
möglih, war aud) jet der Haß und der Abfcheu 
gegen den feigen, des Krieged wie der Gefchäfte 
des Friedens völlig unkundigen Deöpoten, ver blos, 
um feine blutige Nachfucht zu befriedigen, ven eins 
zigen großen Mann, — feinem Thron eine Stüße 


und dem Reich ein Schild — auf eine fo unmenfdy 


liche Weije gemorbet hatte. Unzweideutige Beweiſe 
feines Abfcheues wie feiner Verachtung gab das Boll 
zuerft bei Gelegenheit. der Feier Der circenſiſchen 





9) Marfes hatte im den frühern Kriegen Gh den Per 
teen fo furchtbar gemacht, daß man in gonz Perfien, 
um die Kinder zu fchreden, ſich gewöhnlich feines 
Namens zu bedienen pflegte. 
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Spiele, und Mörder, Henker, Trunkenboß ‚- was 
ren :Die fchönen Titel, mit welchen er bei feinem 
Erſcheinen in der Rennbahn von allen Seiten bes 
ehrt ward. Phocas gerieth Darüber in heftigen Zorn, 
und mit Schivertern, Speren umd Kolben fiel die 
Leibwache auf feinen Befehl über die wehrlofen Hau⸗ 
fen her. Einige wurden getödtet, viele verwundet, 
noch mehrere gefangen genommen und in das Ges 
faͤngniß geichleppt. Aber der Pöbel ward nur defto 
wuͤthender, ftedfte das Gefängniß in Brand und be 
freiete. wieder die Gefangenen. Gchon zitterte Der 
Tyrann .mit feinen Satelliten in feinem SPalafte; 
aber zum Gluͤck für ihn, fand ſich fein Mann von 
Bedeutung, der an die Spike des rafenden Poͤbels 
ſich geftellt hätte; derſelbe verlor ſich alfo nad 
und nach wieder von Der Straße und der Aufltand 
hatte mit Tagesanbruch ein Ende; aber die Ges 
finnungen ver Einwohner von Conftantinopel, und 
„var von allen Klafien und Ständen waren von 
jest an auch weder mehr ein Raͤthſel noch ein 
Geheimniß. | 


8. Die allgemeine Gaͤhrung der Gemüther; 
verbunden mit der nun notorifchen Unfähigfeit des 
—* zur Regierung weckten in der Bruſt des 

ermanus auf das neue wieder den beinahe ſchon 
voͤllig erloſchenen Gedanken an den Thron. Zu 
vorſichtig oder zu furchtſam, ſich ſelbſt an die Spitze 
einer Verſchwoͤrung zu ſtellen, nahm er einſtweilen 
zu fein angelegten, mit vieler Beſonnenheit anges 
fponnenen Intriguen feine Zuflucht, Die wilde Ges 
müthsart und ber täglich wachſende Argwohn des 
hocas fingen an, felbft deſſen naͤchſten Umge⸗ 
ungen, und ſogenannten treueſten Anhaͤngern ge⸗ 
faͤhrlich zu werden; und durch das Gold des Ger⸗ 
manus unterſtuͤtzt, gelang es ˖ nun bald einigen ge⸗ 
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beimen Freunden deffelben, in der Seele ded Scho⸗ 
laſtikus, eines der mächtigften-und angefehenften Pal⸗ 
laſtbeamten, den Entſchluß zur völligen Reife zu 
bringen, ſich felbft an die Spike. einer Parthei zu 
fielen, ven veraͤchtlichen, allgenin gehaßten Ty⸗ 
rannen zu flürzen, und ginen vohrdigern auf ben 
Thron zu erheben. — 


9. Sobald Scholaſtikus die noͤthigſten Vor⸗ 
kehrungen getroffen hatte, begab er ſich, von einer 
kleinen Schaar bewaffneter Freunde und Diener ber. 
gleitet, bei naͤchtlicher Weile in die Wohnung der 
verwittweten Kaiſerin, ſprengte die Thuͤren ihres 
Gefaͤngniſſes, und fuͤhrte Conſtantine ſammt ihren 
Toͤchtern in die große Sophienkirche. Die Nach⸗ 
richt von der Flucht ver ungluͤcklichen Gemahlin des 
Mauritius und ihrem Aufenthalt in der Sophien⸗ 
kirche verbreitete ſich ſchnell durch alle Theile ver 
Stadt, und fon mit anbrechendem Morgen ftrömte 
eine zahllofe Menge Volkes nach ver fo eben er: 
‚soähnten Kirche. Der Anbli ver trauernden, von 
dem Gipfel menfchlicher Größe in das tieffte Elend 
geftürzten Fuͤrſtin und ihrer, mit allen Reizen ver 
Sfugend und Schönheit gefhmücten und jet ver 
Willkuͤhr eines blutbürftigen Thronraͤubers preiöge- 
gebenen Töchter, deren Bitten und Xhränen, und 
endlich, vorzüglich das fehauerliche- Gemälde, welches 
Scholaſtikus in wenigen aber Fräftigen Zügen von 
ber Grauſamkeit und ven Laftern des Phocas ents 
warf, entflammten und begeifterten nun fchnell dad 
ohnehin leicht zu bewegende, und ohnehin ſchon zum 
Aufruhr geneigte Volke. „Tod und Verderben auf 
Das Haupt des Tyrannen⸗ erfcholl es von’ allen 
Seiten. Wüthend flürzte dad Volk zu den Kirchens 
thüren hinaus; in wildem Aufruhr wälzte es fich 
Durch Me benachbarten Straßen, Biele ruhige Bars 


J 
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ger, welche ihre Wohnungen verlaffen hatten, wm 
dert wieder ihren Willen von dem immer mehr am 
ſchwellenden Strom mit fortgeriffen. Gefängniffe 
werden nun erbrodyen, Das Prätorium und verfchies 
dene: Häufer und Palaͤſte befannter Anhänger des 

ocas erftürms; geplündert und in Brand geſteckt; 
ſchnell verbreitet fich Das euer über die nahe ftehene 
den Häufer und in ein paar Stunden fteht ein großer 
Aheil : von Conſtantinopel in Flammen. Immer 
allgemeiner wird jeßt der Aufruhr und zuſehens 
mehren fi. mit jedem Augenblicke die zahlreichen 
imd- wilden Haufen ver Aufrührer. Ganz Eonftans 
tinopel ift in einer furchtbaren Bewegung. Die dem 
verhaßten Emporkoͤmmling ‚ohnehin nicht fehr erger 
benen Palaſttruppen halten fich in ver Baiferlichen 
Burg -eingefchloffen,; Tie wagen es nicht, Das wis 
thende, mit allen Gattimgen von Waffen verfehene 
Bolt anzugreifen, und Phocas war unwiderbring⸗ 
lich verloren, hätte nicht ein unvorgefehenes, unſe⸗ 
liges Ereigniß ihn jebt unvermuthet wieder gerettet. .. 


10. Ein gewiffer Johannes, Haupt der gruͤ⸗ 
nen Partei, welchem von den Freunden des Scho⸗ 
laſtikus wie von den geheimen Emiſſaͤren des Ger⸗ 
manus ungeheure Summen geboten wurden, wenn 
er an dem Aufruhr Theil nehmen und ſeine Parthei 
fir. die gerechte Sache bewaffnen wollte, hatte alle 
ibm gemachte Anträge zurücgewiefen, allen Loduns 
gen. des Goldes wie des Chrgeized widerftanden, je 
doch verfprochen, fich mit feiner Parthei ruhig zu 
verhalten, wenigſtens nicht in dem Intereſſe Des 
Phocas zu Fampfen. Statt mit diefem Verſprechen 
ſich einftweilen zu begnügen, wurden die Blauen 
auf das höchite gegen den Anführer ver Grünen 
erbittert; fie trauten nicht deſſen Worten, hielten 
feine anfcheinende Ruhe für Hinterliſt, und von 


L 
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alten Haß gegen ihre Gegner verblendet, vankten 
fie, gleich Rafenden nad) der Wohnung ded Johan⸗ 
ned, um iefelbe zu plündern und niederzureiſſen; 
ald fie Fräftigen.. Wiverftend fanden, warfen fie 
von mehreren Seiten euer hinein; und Sohannes 
ward mit dem größten Xheil feiner Hausgenoffen 
lebendig verbrannt. Dieſe unerhörte Greulthat ſetzte 
Die ganze Parthei des Johannes in Wuth, Theile 
wegen ihrer eigenen Erhaltung beforgt,, theild auch 
am den Tod ihres Anführers zu rächen, ſammel⸗ 
ten und rotteten fih nun die Grünen auf dem gror 
Gen Pla naͤchſt dem -Eirfus zufammen; brachen 
von Da in die Ötrafen, wo der Aufruhr am fuͤrch⸗ 
terlichiten tobte, hervor, und fielen mit unbefchreib- 
Iiher Wuth über die Aufrührer ber. Bon beiden 
Seiten ward mit großer Erbitterung gefochten. Aber 
die Parthei der Grünen, zu welcher vie angefehen: 
ſten und reichſten Einwohner von Conſtantinopel ge: 
hörten, war unverhaͤltnißmaͤßig zahlreicher, als jene 
der Blauen; diefe wurden daher bald völlig gefchlas 
gen, viele derfelben getödtet, die Aufrührer überall 
gerſtreuet und endlich gezwungen, in ihren Woh: 
nungen, oder andern geheimen Schlupfwinfeln ver 
Stadt ſich zu verbergen. Der Aufruhr, ver faum 
volle vier und zwanzig Stunden gedauert hatte, war 
nun völlig gedämpft, und in den mit Leichen be 
deckten Straßen, eine Stunde vorher noch ver ſchreck⸗ 
lihe Schauplab der Empörung und wildeften Be: 
wegung, berrfchte jeßt überall eine oͤde, grauen 
volle Stille, | 


11. Die allgemeine Beftürzung ſuchte Phocas 
nun ungefäumt auf eine feinem Charafter angemef: 
ſene Weife zu benußen. Zitternd und unthätig hatte 
er dad Ende, des vorüberziehenden Ungewitters 
in feinem Palafte erwartet; aber jeßt fandte er for 
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gleich -Kinige - feiner: Trabanten nach der Sophien⸗ 
kirche, um fich der Perfon der Kaiſerin Conftantine 
umd.:ihrer Töchter pr bemächtigen. Aber von feiner 
zahlreichen. Geiftlichfeit umgeben, trat der Patriarch 
Cyriafus- hervor und fhüßte mit allem, feiner ho⸗ 
ben Wuͤrde zu Gebote. ſtehenden Nachdruck, dad 
der erſten Kirche von Conſtantinopel zuſtehende, hei⸗ 
lige Recht des Aſyls. Keiner der ausgeſandten Sa⸗ 
telliten wagte ed, dad Heiligthum zu verletzen, 
und erſt, als Phocas einen furchtbar: feierlichen Eid 
geſchworen hatte, ſo wohl des Lebens der Mutter 
wie der Toͤchter zu ſchonen, geſtattete Cyriakus die 
Hinwegfuͤhrung ver erlauchten, tiefgebeugten Fluͤchte 
linge aus der Kirche. 3 


12. Aus Furcht vor einem neuen. Volksauf⸗ 
ſtand wagte es Phocas diesmal nicht, feinen Eid 
zu brechen, und Conſtantine und ihre Töchter wur⸗ 
den blos in einem nahe bei Eonftantinopel liegende 
Srauenklofter auf Lebenszeit eingefperrt. Aber mit 
defto größerer Graufamfeit verfuhr ver Tyrann ges 
gen den Scholaftifus; durch Flucht fi) zu retten 
hatte verfelbe nicht mehr vermocht; er ward alſo 
ergriffen, ven Henkersknechten übergeben, mehrere 
Tage nach einander auf das graufamfte gemartert,- 
und gab endlich am vierten Tage unter Den ausge⸗ 
fuchteften Qualen den Geiſt auf. Seine geheimen 
Umtriebe hatte zwar Germanus in undurchoringliches 
Dunfel gehüllt; aber der ſpaͤhende Blick des Tyran⸗ 
nen ahndete dennoh Etwas von deſſen Theilnahme 
an dem Volksaufſtande; um ihm alfo für die Zug: 
Funft jede Hoffnung zu dem Throne zu benehmen; 
zwang er ihn, ſich zum SPriefter weihen zu: laſſenz 
und auch Philippicus, der Schwiegerfohn des vers 
ftorbenen Kaiſers; obgleich verfelbe feit dem Tode 
des Mauritius ſich in die tieffte Verborgenheit zus 


16 Bon dem Tode Babes Gregorius d. Großen 604 


rüdgezogen hatte, mußte fest, um dem Argwohn 
des Phocas zu entgehen, fich den Kopf fcheren Taf 
fen, und in dem zu CEhryſopolis von ihm felbft 
einſt geftifteten Klofter die Moͤnchskleidung anlegen, 


13. Aber dem von Gewiſſensbiſſen, Furcht 
und Argwohn Tag und Nacht gefolterten en 
des Tyrannen follte auch nicht ein Augenblick ver 
Ruhe gegönnt ſeyn. Raum waren venmad) alle 
Diefe fchnell aufeinander folgenden Empörungen uns 
terdruͤckt, als fehon wieder ein aus dem Grabe fich 


plöglich erhebended Schattenbild auf dad neue Die 
träge Ruhe des Phocas ftörte und deſſen feige Seele 


- mit Angft und Beſorgniß erfüllte In allen mor⸗ 
genländifchen Provinzen hatte ſich nämlich Dad Ges 


richt verbreitet, Theodoſius, der Altefte Sohn des 


Mauritius, fey noch am Leben; Alerander, dem'bie 
Hinrichtung deffelben war uͤbertragen worden, haͤbe, 


gewonnen durch die reichen Geſchenke Des Germanus, 
des Schwiegervaters ded Prinzen, denfelben: .ents-; 


wifchen, und einen ihm ähnlichen Juͤngling an ſei⸗ 
ner Statt hinrichten laſſen. Sobald dieſes Geruͤcht 
dem Phocas zu Ohren kam, fiel fein ganzer Grimm 
auf den Alexander; vderfelbe ward fogleicy ergriffen, 


und ohne fich verantworten zu dürfen, auf den Bes 


— 


fehl ſeines Herrn, dem er doch in allen ſeinen Ver⸗ 


brechen und Schandthaten bisher ſo treulich dienend 


geholfen ‚hatte, hingerichtet. Der Elende empfing 
‚ zwar den Lohn feiner Thaten; aber bemerkenswerth 
ft es, Daß er nicht feines begangenen Berbrechend 


wegen, fondern blos wegen des Verdachtes, ed 
nicht begangen zu baben,. hingerichtet ward. 
&o ergreift früh oder fpät die Hand des unſichtba⸗ 
ren Raͤchers den dem Gerichte endlich reifen Ber 
brecher, | | 
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14. Ueber den Tod ihres  Alteften Sohnes. 
konnte zwar Conſtantine ſchwerlich in Zweifel und 
Ungewißheit ſchweben; aber demungeachtet wuͤrde 
fie, haͤtte ſich jetzt ein ſchlauer Betrüger gefunden, 
kuͤhn genug, unter dem Namen des Theodoſius, 
die Rolle eines Prinzen und Sohnes des Mauritius 
zu ſpielen, dieſen ganz gewiß, waͤre ed auch der 
niedrigſte aus dem Volke gemefen, als. ihren Sohn 
an ihre mütterliche Bruft gedrüdt, eben fo gering 
würden auch Conſtantinens Töchter ihn ald ihrem 
Sruver, und Volk und Senat ald ven rechtmaͤßi⸗ 
gen Erben des Thrones von Conftantinopel aner⸗ 
fannt haben. Zum Gluͤck für Phocas fand ſich 
Keiner, der diefes blos dem Scheine nach gefährliche 
Wageſtuͤck verfucht hätte. Indeſſen hoffte Conftans. - 
tine — denn was hofft der Unglüdlihe nicht — 
daß obiged Gerücht vielleicht dennoch wahr, ihr. 
Sohn auf wunderbare, ihre unbegreifliche Weife gem 
rettet worden jeyn koͤnnte. Zwiſchen ihr und dem 
zum SPriefter gemweihten Germanus ſpann ſich alfg: 
auf das neue ein geheimer Briefwechſel, und bald 
eine förmliche Berfhmwdrung gegen den Phocas wiege, 
der an. Hineingegogen in Das Complott wurden, 
- mehrere ber erſten Beamten des Reiches, theild. 
Männer von patricifcher Würde; theild folche, 
welche längit ſchon den Titel Zlufiris führten; aber 
Elpivius, ein fühner, unternehmender junger Mann, 
der bei feierlichen Gelegenheiten dem Raifer Das Schwert 
vortrug, und des taͤglich verächtlicher werdenden 
Tyrannen ebenfalld überprüflig zu werden anfing, _ 
ward "die Seele des ganzen Unternehmen, 


15. Sebt hatte ed das Anfchen, als wollte 
das Gluͤck mit Conſtantine ſich wieder ausfühnen,. 
und nad) langen und trüben Tagen ging zum erftens 
male wieder in ihrem trauernden Herzen ein Strahl 


36 Bon dem Bode Pabſtes Bregorims d. Großen 609 


der Hoffnung auf. Mit jedem Tage ermeiterte fich 
der Kreis der Verſchwoͤrung; felbft Statthalter ent: 
fernter Provinzen, wie 3. D. Georg von Cappa⸗ 
docien nahmen an derfelben Antheil, und unbezweis 
felt ſchien diesmal der Sturz des Tyraunen, als 
ein Dämon in weiblicher Seftalt, durch den ſchaͤnd⸗ 
fichften Verrath, ploͤtzlich Die fchönften Hoffnungen 
Örte, zahllofe Zamilien in Tod und Verderben 
rzte. Conftantine hatte eine Dienerin, Namens 
| d etronia, Diefe war biöher mit Deforgung der an 
anus heimlich gefchriebenen Briefe beauftra zt 
geweſen; bei dieſem Gefchäfte hatte fie viel Klugheit 
und Gegenwark des Geiftes bewiefen, und war das 
ber ihrer Gebieterin inmer werther und nothwens 
diger geworden. Aber Conftantine bedurfte einer 
Greunein, denn nie mehr ald im Unglüd fühlt ver 
enſch dad Beduͤrfniß eined Freundes. Durch ges 
heuchelte Ergebenheit und anſcheinenden Dienfeifer 
ma Dad ihrer Gebieterin ers 
lichen, und der Xreulofen ſchloß nun Eonftantine 
auf, theilte ihr ihre Hoffnungen wie ihre 
Beſorgniſſe mit, kurz, machte fie zur Bertrauten 
ihre ganzen Geheimnified. Sobald Die Elenve ges 
mug wußte, um einen hohen Preis auf ihren Ders 
rath feßen zu Fönnen, eilte fie zu Phocad, und 
‚entdeckte dem Tyrannen die ſchon ganz nahe über 
inem Haupt fchwebende Gefahr. Sogleich , gab 
J es efehl, Conftantine mit ihren drei Töchtern 
au verhaften und dem Stadtpraͤfekten Theopompus 
zur peinlichen Srage zu übergeben. Gleich einer ges 
meinen Berbrecherin aus ber niedrigften Volksklaſſe 
ward nun die Tochter und Gemahlın eined Kaifers 
entkleivet, auf die Folter gefpannt, und fo lange 
gemartert, bis das Uebermaß der Schmerzen ihr 
das Geſtaͤndniß auspreßte: der Patricier Romanus 
fey am vollftändigften von dem ganzen Zufammen: 
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bang der Berfchwörung und deren Detail unterriche 
tet. Bon einer ftarfen Wache begleitet, eilte Theo⸗ 
pompus nad) der Wohnung ded Romanus. Es 
war gegen Mitternaht. Ruhig und von feiner 
bangen Ahndung gefchredit, hatte der Patricier ſich 
zu Bette gelegt; aber deſto fchredlicher war jetzt 
fein Erwachen, ald man. ihm fagte, ver Stadt 
praͤfekt ſtunde mit einer Truppe Soldaten vor dem 
Shore feiner Wohnung, und verlange ihn zu fpres 
hen. An Flucht war nicht mehr zu venfen. Der 
Unglüdliche ward in das Gefaͤngniß gefchleppt, auf 
die Folter gelegt, und durch der Henker finnreidhe 
Erfindungöfraft neuer Qualen bald gezwungen, vie . 
Namen aller Mitverfchwornen zu nennen. | 


16. Jede Unmenfchlichfeit, jede Grauſamkeit, 
vor welcher felbjt die Mordluſt aller Domitiane der 
frübern SZahrhunderte zurüdgefchredt wäre, ward’ 
jett von dem, jedem Menfchengefühle wie jedem 
Maßſtabe der Gerechtigkeit entfremdeten Tyrannen 
geuͤbt, um feine teufelſche Rachgier an den Verſchwor⸗ 
nen zu befriedigen. Durch den Anblick unmenſchli⸗ 
cher, noch nie erſonnener Qualen wollte der feige 
Wuͤtherich in der Bruſt der Zuſchauer jeden Keim 
Fünftiger Verſchwoͤrung erftiden. in durch Die 
Hand des Nachrichterd gewöhnlicher, fchneller Tod 
war eine beinahe gar nicht zu erlangende Gnade; 
ur fehr Wenigen ward fie zu Theil, nämlich vens 
Germanus und der Kaiferin Conftantine. Letztere 
wurde an eben der Stelle, wo vor einigen Jahren 
das Blut ihres Gemahlö und ihrer fünf Söhne 
floß, nun ebenfalld fammt ihren drei Töchtern, Anas⸗ 
tafia, Theoctifta und Sopatra enthauptet. Den 
Sermanus führte man aad) einer Sinfel in dem Pro: 
pontis; dort ward ihm der Kopf abgefchlagen, und 
mit ihm zugleich auch feiner ſchuldloſen Tochter, 
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der Wittwe des Prinzen Theodoſius. Aber dee 
fürchterlicher und unmenſchlicher ward gegen alle 
Übrigen gewüthet. An der Wurzel riß man ihnen 
die Zungen aus dem Halfe; mit langfamer, ver 
feinerter Grauſamkeit hieb man ihnen zuerft Die beis 
den Arnıe, Dann auch Die beiden Füße ab; um. ihre 
Qualen zu verlängern, wurden fie in dieſem ſchreck⸗ 
lichen, ſchmerzvollen Zuſtande, welcher ſelbſt ven 
Augen eined Tygers Thränen des Mitleids entlodt 
haben würde, auf geflodhtenen Bahren in den Straſ⸗ 
fen von Eonftantinopel heruimgetragen, bierauf nach 
dem Geſtade des Meeres gebracht, ihnen hier. vie 
beiden Augen ausgeftochen und fie endlich in Bars 
Ten geworfen, in welche man, fobald fig vom 
Lande ſtießen, Feuer warf, und fo pen noch Lebens 
ven ‚langfam verbrennen ließ, Andere wurden zwi⸗ 
{chen zwei Pfähle gebunden, und fo lange mit Sei 
feln und Rohrftäben zerfleifht, bis fie endlich unter 
den Hieben ihrer Peiniger den Geiſt aufgaben, 
MWirder Anvere band man an Baͤume; und. jepem 
töntlichen Schuß vermeidend,, ſchoß man nun meh 
rere Stunden mit Pfeilen nad) ihnen. Waren alle 
Glieder und alle Theile ihred Körpers durchbohrt 
und durdjftuchen, Dann ließ man fie huͤlf- und trofts 
(08 eined langjanıen qualvollen Todes dahinſchmach⸗ 
ten. Viele Tage nacheinander war Conftantinopel 
ein Schauplatz des Entſetzens; und der Hyppo⸗ 
drom, wo bis jetzt jo viele Kaiſer in der Mitte 
eines zahlreichen, jubelnden Volkes alle Pracht ihrer 
Herrſcherwuͤrde entfaltet, und die praͤchtigſten und 
mannigfaltigſten Spiele, oft verbunden mit reichen 
Spenden an Geld, Speiſe und Wein, alle Staͤnde 
und Claſſen des Volkes in einem Taumel von Freude 
und Ergoͤtzlichkeit herumgetrieben hatten, bot nun 
ununterbrochen nichts mehr, als den graunvollen 
Anblick an Pfaͤhlen aufgeſteckter Koͤpfe und bluten⸗ 
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der oft noch zitternder Glieder zahllofer, zu Tode 
gemarterter Opfer unmenfchlicher. Grauſamkeit dar. 


17. Aber der öftere Anblick folcher Greulfee _ 
nen verhärtete die Gemuͤther, fteigerte. immes noch 
höher den Haß gegen den Tyrannen, und die Fol; 
. gen von Phocad Graufamfeit und ruchlos miß⸗ 
brauchter Sewalt waren ſtets wieder neue Verſchwoͤe⸗ 
rungen. Einige Tribunen der Leibwache, mehrere 
andere Staatöbeamten von hohem Range, worünter _ 
auch Anaſtaſius, ver Laiferliche Schatzmeiſter, ſich bee 
fand, verbanven fich gegenfeitig durch den furchtberften ' 
Eid, die Welt von dem mit Herrſcher Allmacht ausge⸗ 
rüfteten Ungeheuer zu befreien. Aber anı.Borabenp des 
sur Tühnen That beftimmten Tages bebte Anaftafius 
vor der. Gefahr der Unternehmung zuräd,, ging zu 

ocas und entdeckte ihm den ganzen Planner Vers 
chwoͤrung. Unverzüglih wurden alle verhaftet, 
Un Gnade oder Schonung, oder auch nur an Menſch⸗ 
lichkeit war wieder nicht zu denken; ſelbſt Anaftas 
ſius erhielt den wohl verdienten Lohn feines Verra⸗ 
thes; Denn Phocas machte, nach der jenem Tyran⸗ 
nen eigenen Logik, den ziemlich richtigen Schluß, 
dag die Verſchwornen den Schatzmeiſter fchwerlich 

r Theilnahme an der Berfchwörung würden einge⸗ 

den haben, hätten fie nicht gewußt, daß er ihre 
Sefinnungen wie ıhre Wünfche vollfommen mit ihr 
nen theile. Die einzige Auszeichnung, welche alfg 
dest Anaftafius zu Theile ward, beftand blos das 
rin, daß, nad) ausgeitandener Folter, ihm fogleich 
der Kopf abgefchlagen ward. Es wäre eine Belei⸗ 
Bigung des Zartgefühld der Lefer, ihren Bliden 
fchon wieder neue blutige Scenen fatanifcher Graus 
ſamkeit vorzuführen; genug, wer nur von weiten 
den Verdacht des Tyrannen erregte, mußte bluten, 
oder ward wenigſtens feiner Freiheit beraubt; und 
| | —* 
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beimen Sreunden deffelben, in der Seele des Scho⸗ 
laſtikus, eines der mächtigften und angefehenften Pal⸗ 
laftbeamten, den Entſchluß zur völligen Reife: zu 
Bringen, ſich felbft an die Spitze einer Parthei zu 
ftellen, ven verächtlichen, allgemein gehaßten Ty⸗ 
rannen zu flürgen, und einen wuͤrdigern auf ben 
Thron zu erheben. 


9. Sobald Scholaftifus die nöthigften Bor: 
Tehrungen getroffen hatte, begab er fi, von einer 
Heinen Schaar bewaffneter Freunde und Diener ber 
gleitet, bei nächtlicher Weile in die Wohnung der 
vermittweten Kaiferin, fprengte die Thüren ihres 
Gefängnifjes, und führte Conftantine fammt ihren 
Köchtern in Die große Sophienfirdhe. Die Nach⸗ 
richt von der Flucht der imglüdlichen Gemahlin des 
Mauritius und ihrem Aufenthalt in ver Sophien⸗ 
Firche verbreitete ſich fchnell durch alle Theile ver 
Stadt, und ſchon mit anbrechendem Morgen ftrömte 
eine zahllofe Menge Volkes nach ver fo eben er: 
‚soähnten Kirche. Der Anbli der trauernden, von 
dem Gipfel menfchlicher Größe in das tiefite Elend 

eftürzten Fuͤrſtin und ihrer, mit allen Reizen ver 
ugend und Schoͤnheit geſchmückten und jetzt Der 
Willkuͤhr eines blutbürftigen Thronraͤubers preisge⸗ 
gebenen Toͤchter, deren Bitten und Thraͤnen, und 
endlich vorzuͤglich das ſchauerliche Gemaͤlde, welches 
Scholaſtikus in wenigen aber kraͤftigen Zugen von 
der Grauſamkeit und ven Laſtern des Phocas ent 
warf, entflammten und begeifterten nun fchnell dad . 
ohnehin leicht zu bewegende, und ohnehin fchon zum 
Aufruhr geneigte Volke. „Tod und Verderben auf 
Das Haupt des Tyrannen⸗ erfcholl es von’ allen 
Seiten. Wüthend flürzte dad Voll zu den Kirchens 
thüren hinaus; in wildem Aufruhr wälte es fich 
Buch die benachbarten Straßen, Viele ruhige Bürs 
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ger, welche ihre Wohnungen verlaffen hatten, wur⸗ 
den wieder ihren Willen von dem immer mehr am 
ſchwellenden Strom mit fortgerifien. Gefaͤngniſſe 
werden nun erbrochen, Das Prätorium und verfchies 
dene Häufer und Palaͤſte befannter Anhänger des 
Phocas erftürms, geplündert und in Brand geſteckt; 
fehnell verbreitet fi) das Feuer über die nahe ſtehen⸗ 
den Häufer und in ein paar Stunden fteht ein großer 
Theil von Conſtantinopel in Flammen. Immer 
allgemeiner wird jetzt der Aufruhr und zufehend 
mehren fi. mit jevem Augenblide die zahlreichen 
und wilden Haufen ver Aufruͤhrer. Ganz Eonftans 
tinopel. iſt in einer furchtbaren Bewegung. Die dem 
verhaßten Eimporfömmling „ohnehin nicht fehr erger 
benen Pelafitruppen halten ſich in ver kaiſerlichen 
Burg -eingefchloffen; fie wagen es nicht, Das win 
thende, mit allen Gattungen von Waffen verfehene 
Volk anzugreifen; und Phocad war unmiderbrings 
lich verloren, hätte nicht ein unvorgefehenes, unfes 
liges Ereigniß ihn jetzt unvermuthet wieder gerettet. 


10. Ein gemwiffer Johannes, Haupt der grüs 
nen Partei, welchem von den Freunden des Scho⸗ 
laſtikus wie von ben geheimen Emiſſaͤren des Gers 
manud ungeheure Summen geboten wurden, "wenn 
er an dem Aufruhr Theil. nehmen und feine Parthei 
fir die gerechte Sache bewaffnen wollte, hatte alle 
ibm gemachte Anträge zurüdgewiefen, allen Lockun⸗ 
gen. des Goldes wie des Chrgeized widerſtanden, je 
doch verſprochen, ſich mit ſeiner Parthei ruhig zu 
verhalten, wenigſtens nicht in dem Intereſſe des 
Phocas zu kaͤmpfen. Statt mit dieſem Verſprechen 
ſich einſtweilen zu begnuͤgen, wurden die Blauen 
auf Das hoͤchſte gegen den Anführer der Grünen 
erbittert; fie trauten nicht deſſen Worten, hielten 

feine anfcheinende Ruhe für Hinterliſt, und von 


L 
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alten Haß gegen ihre Gegner verbienvet, vankten 
fie, gleich Rafenden nad) der Wohnung ded Johan⸗ 
ned, um biefelbe zu plündern und niederzureifien; 
ald fie Fräftigen.. Wiverftend fanden, warfen fie 
von mehreren Seiten euer hinein;. und Johannes 
ward mit dem größten Theil feiner Hausgenoffen 
lebendig verbrannt. Diefe unerhörte Greulthat ſetzte 
Die ganze Parthei des Johannes in Wuth. Theils 
wegen ihrer eigenen Erhaltung beſorgt, theild auch 
am den Tod ihred Anführers zu rächen, fammel: 
ten und rotteten fih nun Die Grünen auf dem gros 
fen Platz naͤchſt dem Cirkus zufammen; brachen 
von da in die Straßen, wo der Aufruhr am fuͤrch⸗ 
terlichſten tobte, hervor, und fielen mit unbeſchreib⸗ 
licher Wuth uͤber die Aufruͤhrer her. Von beiden 
Seiten ward mit großer Erbitterung gefochten. Aber 
die Parthei der Grünen, zu welcher vie angeſehen⸗ 
ſten und reichſten Einwohner von Conſtantinopel ge⸗ 
hoͤrten, war unverhaͤltnißmaͤßig zahlreicher, als jene 
der Blauen; dieſe wurden daher bald voͤllig geſchla⸗ 
gen, viele derſelben getoͤdtet, die Aufruͤhrer uͤberall 
geritreuet und endlich gezwungen, in ihren Woh: 
nungen, oder andern geheimen Schlupfwinkeln ver 
Stadt ſich zu verbergen. Der Aufruhr, ver faum 
volle vier und zwanzig Stunden gedauert hatte, war 
nun völlig gedämpft, und in den mit Leichen be: 
deckten Straßen, eine Stunde vorher noch der ſchreck⸗ 
liche Schauplab der Empörung und wildeften Be: 
wegung, herrſchte jet überall eine oͤde, grauen 
volle Stille, 


11. Die allgemeine Beftürzung ſuchte Phocas 
nun ungefäumt auf eine feinem Charafter angemef- 
ſene Weife zu benußen. Zitternd und unthätig hatte 
er Dad Ende, des vorüberziehenden Ungewitters 
in feinem Palafte erwartet; aber jeßt fandte er for 
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gleich ‚Kinige feiner Zrabanten nach der Sophiene 
kirche, um fich der Perfon der Raiferin Eonftantine 
umd.:ihrer Töchter ’ bemächtigen. Aber von feiner 
zahlreichen Geiftlichfeit umgeben, trat ver Patriarch 
Cyriafus- hervor und fehüßte mit allem, feiner ho⸗ 
ben Wuͤrde zu ‚Gebote ſtehenden Nachdruck, das 
der erſten Kirche von Conſtantinopel zuſtehende, hei⸗ 
lige Recht des Aſyls. Keiner der ausgeſandten Sa⸗ 
telliten wagte ed, das Heiligthum zu verletzen, 
und erſt, als Phocas einen furchtbar: feierlichen Eid 
geſchworen hatte, ſo wohl des Lebens der Mutter 
wie der Toͤchter zu ſchonen, geſtattete Cyriakus die 
Hinwegfuͤhrung ver erlauchten, tiefgebeugten Fluͤchte 


12. Aus Furcht vor einem neuen Volksaufo⸗ 
fland wagte es Phocas diesmal nicht, feinen Eid 
zu brechen, und Conftantine und ihre Töchter wur⸗ 
den blos in einem nahe bei Eonitantinopel liegenden 
Frauenflofter auf Lebenszeit eingefperrt. Aber mit 
defto größerer Grauſamkeit verfuhr ver Tyrann ges 
gen den. Scholaftifus; durch Flucht ſich zu retten 
hatte verfelbe nicht mehr vermocht; er ward alfo 
ergriffen, den Henfersfnechten übergeben, mehrere 
Tage nady einander auf das graufamfte gemarterts- 
und gab endlich am vierten Tage unter den audgen 
fwchteften Qualen den Geift auf. Seine geheimen 
Umtriebe hatte zwar Germanus in undurchdringliches 
Dunfel gehullt; aber ver ſpaͤhende Blick des Tyrans 
nen ahndete dennoch Etwas von defien Theilnahme 
an dem Volksaufſtande; um ihm alfo für die Zus- 
Funft jede Hoffnung zu dem Throne zu benehmen; 
zwang er ihn, fich zum SPriefter weihen zu: laflenz 
und auch Philippieus, der. Schwiegerfohn des vers 
ftorbenen Kaiſers; obgleich verfelbe feit Dem Tode 
ded Mauritius fih in vie tiefſte Verborgenheit zw 
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ruͤckgezogen hatte, mußte jet, um dem Argwohn 
des Phocas zu entgehen, ſich den Kopf fcheren Taf 
fen, und in dem zu Chryfopolis von ihm felbft 
einſt geftifteten Klofter die Mönchöfleivung anlegen, 


13. Aber dem von Gewiſſensbiſſen, Fade 
und Argwohn Tag und Nacht gefolterten Kerzen 
des Tyrannen follte auch nicht ein Augenbli ver 
Muhe gegönnt ſeyn. Saum waren demnach alle 
dieſe fchnell aufeinander folgenden Empörungen uns 
terdruͤckkt, als ſchon wieber ein aus dem Grabe fidy 
plöglich erhebendes Schattenbild auf Das neue die 
träge Ruhe des Phocas ftörte und deſſen feige Seele 
- mit Angft und Beforgniß erfüllte In allen mor⸗ 
genländifchen Provinzen hatte fich naͤmlich dad Ges 
richt verbreitet, Theodoſius, der Altefte Sohn des 
Mauritius, fey noch am Leben; Alexander, dem die 
Hinrichtung deffelben war dbertragen worden, habe, 
gewonnen durch die reichen Geſchenke des Germanus, 
des Schwiegervaters des Prinzen, benfelben ents 
wifchen, und einen ihm ähnlichen Juͤngling an feis 
ner Statt hinrichten laſſen. Sobald dieſes Gerücht 
dem Phocad zu Ohren fam, fiel fein ganzer Grimm 
auf den Alexander; derſelbe ward fogleich ergriffen, 
und ohne ſich verantworten zu dürfen, auf den Bes 
fehl feines Herrn, dem er doch in allen feinen Vers 
beechen und Schandthaten bisher fo treulich Dienend 
gehelfen hatte, hingerichtet. Der Elende empfing 
zwar den Lohn feiner Thaten; aber bemerkenswerth 
iſt es, Daß er nicht feines begangenen Verbrechens 
wegen, fondern blos wegen des Verdachtes, es 
nicht begangen zu haben, hingerichtet ward. 
So ergreift früh oder fpät Die Hand des unfichtba> 
a ms den dem Gerichte endlich reifen Ber; 
r. 
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44. Ueber . den Tod ihreö Alteften Sohnes. 
fonnte zwar. Conftantine ſchwerlich in Zweifel und 
Ungewißheit ſchweben; aber demungeachtet würde 
fie, haͤtte ſich jetzt ein ſchlauer Betrüger gefunden, 
kuͤhn genug, unter dem Namen des Theodoſius, 
die Rolle eines Prinzen und Sohnes des Mauritius 
zu ſpielen, Diefen ganz gewiß, wäre ed auch ver 
niedrigfte aus dem Volke gewefen, ald ihren Sohn 
an ihre mütterliche Bruft geprüdt, eben fo gerne, 
würden auch Conftantinend Töchter ihn ald ihrem 
Sruvder, und Bolt und Senat ald den rechtmaͤßi⸗ 
gen Erben ded Thrones von Conftantinopel aner⸗ 
fannt haben. Zum Glüd für Phocas fand ſich 
Keiner, der diefes blos dem Scheine nad) gefährliche 
Wageſtuͤck verfucht hätte, Indeſſen hoffte Eonftans. 
tine — denn wad hofft der Unglüdlihe nicht — 
daß obiged Geruͤcht vielleicht dennoch wahr, ihr 
Sohn auf wunderbare, ihr unbegreiflihe Weife ges 
rettet worden ſeyn koͤnnte. Zwiſchen ihr und dem 
sum Prieſter geweihten Germanus ſpann ſich alfd: 
auf das neue ein geheimer Briefwechſel, und bald 
eine förmliche Verſchwoͤrung gegen den Phocas wies, 
der an. Hineingegogen in dad Complott wurden 
mehrere ber erften Beamten des Reiches, theild. 
Männer von patriciiher Würde; theils folche, 
welche laͤngſt ſchon den Zitel Zlufiris führten; aber 
Elpidius, ein fühner, unternehmenver junger Mann, 
der bei feierlichen Gelegenheiten dem Kaifer das Schwerf 
vortrug, und ded täglich verächtlicher werdenden 
Tyrannen ebenfalld überdrüffig zu werden anfing, 
ward "die Seele des ganzen Unternehmens, 


15. Seht hatte ed das Anfchen, ald wollte 
das Gluͤck mit Conftantine fi) wieder ausföhnen,. 
und nach langen und trüben Tagen ging zum erften- 
male wieder in ihrem tausenden Herzen ein Strahl 


R 
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der Hoffnung auf. Mit jedem Tage ermeiterte fich 
der Kreis der Verſchwoͤrung; felbft Statthalter ent: 
fernter Provinzen, wie 3. D. Georg von Cappa⸗ 
docien nahmen an derfelben Antheil, und unbezweis 
felt fchien diesmal der Sturz des Tyraunen, als 
ein Dämon in weiblicher Geftalt, durch ven fchänds 
lichſten Verrath, yplöglih Die fchönften Hoffnungen 
zerftörte, zahllofe Familien in Tod und Verderben 
ftürzte. Conftantine hatte eine Dienern, Namens 
Metronia, dieſe war bisher mit Beforgung der an 
— ut 

ejen; bei dieſem atte fie viel Klugheit 
amd Gegenwarf des Geiſtes bewiefen, und war das 
ber ihrer &ebieterin inmer werther und nothwens 


diger geworden. Aber Conftantine bedurfte einer 


Sreundin , denn nie mehr ald im Unglüd fühlt ver 
enfh dad Beduͤrfniß eined Freundes, Durch ges 
heuchelte Ergebenheit und anſcheinenden Dienftei 
Bette Petroma dad Zutrauen ihrer Sebieterin ers 
lichen, und der Treuloſen fhloß nun Eonftantine 
Herz auf, theilte ihr ihre Hoffnungen wie ihre 
Beſorgniſſe mit, kurz, machte fie zur Vertrauten 
ihre ganzen Geheimniſſes. Sobald die Elende ges 
mg wußte, um einen hohen Preis auf ihren Bers 
rath ſetzen zu Tonnen, eilte fie zu Phocas, und 
entdeckte dem Tyrannen Die fchon ganz nahe über 
feinem Haupt fchwebende Gefahr. Sogleich , gab 
Phocas Befehl, Eonftantine mit ihren drei Töchtern 
zu verhaften und dem Ötadtpräfelten Theopompus 


zur peinlichen Frage zu übergeben. Gleich einer ges 


meinen Verbrecherin aus ber niedrigften Volksklaſſe 
ward nun Die Tochter und Gemahlin eined Kaifers 
entkleivet, auf die Folter gefpannt, und fo lange 
gemartert, bis dad Uebermaß der Schmerzen ihr 
das Geſtaͤndniß auspreßte: der Patricier Romanus 
fey am vollftänvigften von dem ganzen Zuſammen⸗ 
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bang der Verſchwoͤrung und deren Detail unterrich⸗ 
tet. Bon einer ftarfen Wache begleitet, eilte Theo⸗ 
pompus nad) der Wohnung ded Romanus. Es 
war gegen Mitternadht. Ruhig und von feiner 
bangen Ahndung geſchreckt, hatte der Patricier fi 
zu Bette gelegt; aber deſto fchredlicher war jet 
fein Erwachen, ald man ihm fagte, der Gtadts 
praͤfekt ftünde mit einer Truppe Soldaten vor dem 
Thore feiner Wohnung, und verlange ihn zu fpres 
hen. An Flucht war nicht mehr zu denfen. Der 
Unglüdliche ward in dad Gefängniß gefchleppt, auf 
die Folter gelegt, und durch der Henker finnreiche 
Erfindungöfraft neuer Qualen bald gezwungen, die 
Namen aller Mitverſchwornen zu nennen. 


Ä 16. Jede Unmenfchlichfeit, jede Graufamteit, 

vor welcher felbjt die Mordluft aller Domitiane ver 
früubern Sahrhunderte zurüdyejchredt wäre, ward 
it von dem, jedem Menfchengefühle wie jedem 
Maßſtabe der Gerechtigkeit entfremdeten Tyrannen 
geuͤbt, um feine teufelſche Rachgier an ven Verſchwor⸗ 
nen zu befriedigen. Durch den Anblick unmenſchli⸗ 
cher, noch nie erſonnener Qualen wollte der feige 
Wüuͤtherich in der Bruſt der Zuſchauer jeden Keim 
künftiger Verſchwoͤrung erftiden. Ein dur) Die 
Hand des Nachrichters gewöhnlicher, fehneller Tod 
war eine beinahe gar nicht zu erlangende Gnade; 
nur fehr Wenigen ward fie zu Theil, naͤmlich dem 


Germanus und ver Kaiferin Conftantine. Letztere 


wurde an eben der Stelle, wo vor einigen Jahren 
das Blut ihres Gemahld und ihrer fünf Söhne 
floß, nun ebenfalld fammt ihren drei Töchtern, Anas⸗ 
tafia, Xheoctifta und Sopatra enthauptet. Den 
Germanus führte man nad) einer Sinfel in dem Pro: 
pontis; dort ward ihm der Kopf abgefchlagen, und 
mit. ihm zugleich auch feiner ſchuldloſen Tochter, 
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der Wittwe des Prinzen Theodoſius. Aber deſto 
fürchterlicher und unmenfchlicher ward gegen alle 
Übrigen gewüthet. An ver Wurzel riß man ihnen 
Die’ Zungen aus dem Halſe; mit langfamer, ver: 
feinerter Grauſamkeit hieb man ihnen zuerft Die beis 
den Arnıe, Dann aud) die beiden Füße ab; um ihre 
Qualen zu verlängern, wurden fie in Diefem ſchreck⸗ 
lichen, —— Zuſtande, welcher ſelbſt den 
Augen eines Tygers Thraͤnen des Mitleids entlockt 
haben würde, auf geflochtenen Vahren in den Straf 
fen von Eonftantinopel herumgetragen, hierauf nach 
dem Geſtade des Meered gebracht, -ihnen hier. vie 
beiden Augen ausgeftochen und fie endlich in Bars 
Ten geworfen, in weldhe man, fobald fig vom 
Lande ftießen, Syeuer warf, und fo Den nod) Leben; 
pen langfam verbrennen ließ. Andere wurden zwi⸗ 
fchen zwei Nfähle gebunden, und fo lange mit Ger 
feln und Rohrftäben zerfleifcht, bis fie endlich unter 
den Hieben ihrer Veiniger den Geiſt aufgaben. 
Wieder Andere band man an Bäume; und. jeem 
töntlichen Schuß vermeidend, ſchoß man nun mehs 
rere Stunden mit Pfeilen nad) ihnen. Waren alle 
Glieder und alle Theile ihres Körpers durchbohrt 
und durchſtochen, Dann ließ man fie hülf: und trofts 
los eined langſamen qualvollen Todes dahinſchmach⸗ 
ten. Viele Tage nacheinander war Conſtantinopel 
ein Schauplatz des Entſetzens; und der Hyppo⸗ 
drom, wo bis jetzt ſo viele Kaiſer in der Mitte 
eines zahlreichen, jubelnden Volkes alle Pracht ihrer 
Herrſcherwuͤrde entfaltet, und die prächtigften und 
mannigfaltigiten Spiele, oft verbunden mit reidyen 
Spenden an Geld, Speife und Wein, alle Staͤnde 
und Glajjen des Volkes in einem Zaumel von Freude 
und Ergöglichkeit herumgetrieben hatten, bot nun 
ununterbrochen nichts mehr, ald den graunvollen 
Anblid an Pfahlen aufgefteckter Köpfe und bluten- 
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Ber oft noch zitternder Glieder zahllofer, zu Tode 
gemarterter Opfer unmenſchlicher Sraufamfeit dar. 


417. Aber der Öftere Anblick folcher Greulſce⸗ 
nen verhärtete die Gemuͤther, fteigerte immer noch 
höher den Haß gegen den Tyrannen, und bie Fol 

von Phocas Graufamfeit und ruchlos mißs 
raudhter Gewalt waren ſtets wieder neue Verſchwoͤ⸗ 
rungen, Einige XZribunen der Leibwache, mehrere 
andere Staatöbeamten von hohem Range, worunter 
auch Anaftafius, ver Faiferliche Schabmeiftes, ſich bes 


fand , verbanven fich gegenfeitig durch Den furchtbarſten 


Eid, die Welt von dem mit Herrfcher Allmacht ausge⸗ 
rüfteten Ungeheuer zu befreien. Aber am Borabend des 
zur Tühnen That beftimmten Tages bebte Anaftafius 
vor der Gefahr der Unternehmung zurück, ging zu 
Phocas und entdedte ihm den ganzen Plan der Ders 
woͤrung. Unverzüglih wurden alle verhaftet, 
Un Gnade oder Schonung, oder aud) nur an Menſch⸗ 
lichkeit war wieder nicht zu denken; jelbft Anaftas 
find erhielt den wohl verdienten Lohn feines Verra⸗ 
thes; denn Phocas machte, nad) der jedem Tyrans 
nen eigenen Logik, den ziemlid) richtigen Schluß, 
daß die Verſchwornen den Schatzmeiſter fchwerlich 
jur Theilnahme an der Berfchwörung würden einge⸗ 
De 


n haben, hätten fie nicht gewußt, daß er ihre 


Sefinnungen wie ıhre Wünfche vollfommen mit ihr 
nen’ theile. Die einzige Auszeichnung, welche aljq 
det Anaftafius zu Theile ward, beftand blos das 
rin, daß, nad) ausgeitandener Folter, ihm fogleid) 
der Kopf abgefchlagen ward. Es wäre eine Belei⸗ 
Digung des Yartgefühld der Lefer, ihren Blicken 
fchon wieder neue blutige Scenen fatanifcher Graus 
famfeit. vorzuführen; genug, wer nur von weiten 
den Verdacht des Tyrannen erregte, mußte bluten, 


oder ward wenigftend feiner freiheit beraubt; und 
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dad große Gefaͤngniß in Conſtantinopel hatte nicht 
mehr Raum genug, alle diejenigen zu berbergen, 
deren Freiheit die Sicherheit des, Tag und Nadıt, 
von Furcht und Argwohn gequälten Deöpoten zu 
gefährden fchien. Gleichſam Schichtenweife auf eins 
ander gehäuft, jeder nothwendigen Bequemlichkeit 
des Lebend beraubt, in eigenem Koth und Unrath 
verfunfen, wurden viele derſelben die Beute peftars 
tiger Seuchen, bis endlid eine fromme Matrong, 
um bie Leiden dieſer Unglüdlichen zu lindern, ihre 
geräumige Wohnung hergab und ſolche in ein Ges 
faͤngniß verwandeln ließ. 


18. Während Phocas auf dieſe Weiſe in Eoms 
ſtantinopel und in dem Innern des Reiches gegen 
die Menſchheit wuͤchete, drangen zwei perſiſche Heere 
immer weiter gegen dad Herz der Monarchie vor, 
ſchlugen die unter ſchlechten Feldherren ihnen entges 
gen gefandten römifchen Heere aus dem Felde, und 
plünderten und verheerten die blühenpften, ſegenreich⸗ 
ſten, Provinzen. leid) im Anfange feiner Ufems 
pation hatte Phocas eine Gefandtfhaft an Chosrou 
georonet, um ihm feine fogenannte Thronbefteigung 
zu melden, zugleich auch die zwilchen beiden Neis 
chen beftehenden Bande der Freunpfchaft noch fefter 
zu fnüpfen. Aber ver perfifche König verſchmaͤhete 
jede Verbindung mit einem Räuber; denn fo nannte 
er öffentlih ven Phocas, nahm daher auch weder 
defien Brief noch Geſchenke an, und wollte eben 
fo wenig in Lillius, dem unfern 2efern ſchon be 
kannten Henker des Mauritius, ver .aber jebt an 
der Spike der Geſandtſchaft ftand, den allen Voͤl⸗ 
fern heiligen Charakter eines Geſandten anerkennen; 
‚ hieß ihn daher nicht vor fich kommen, geftattete ihm 
jedoch nicht, wieder nach Eonftantinopel zurückzukeh⸗ 
ten, gab im Gegentheil Befehl, ihn genau zu be 
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wachen, und behandelte ihn überhaupt wie einen 
gefährlichen, in feinvlichen Abfichten nad) Perſien 
gefchickten Späher. 


19. Gelüftend nad) dem Naube ver durch 
langen "Frieden wieder reich und blühend geworde⸗ 
en Provinzen, war Chosrou des mit dem Hofe von 
Eonftantinopel gefchloffenen, ewigen Friedens längft 
ſchon überprüflig. Bon einem Kriege gegen Die Römer 
batte ihn bis jet blos der Gedanke an die Infa⸗ 
mie zuruͤckgehalten, mit welcher er ſich in ven Aw 
gen der ganzen Welt branomarfen mürde, wenn‘ 
er feinem großen Wohlthäter, dem er Thron und 
Leben Ir danfen hatte, nun mit dem fchwärzeften 
Undank lohnen follte. Bon diefer ihn biöher feſſeln⸗ 
ben Ruͤckſicht hatte ihn der gewaltfame Tod Des 
Mauritius nicht nur befreiet, fondern ihm auch er 
nen hoͤchſt willkommenen Vorwand gegeben, unter 
dem Scheine der evelften Motive, feine unerfättliche 
abfucht in einem Kriege gegen die Römer zu be: 
gen. 


20. Noch mehr beftärkt in feinem Vorhaben 
ward Chosrou von feinen, won wunauslöfchlichem 
Due gegen Chriften und Römer befeelten Magiern, 

n einer feierlichen Verſammlung der Großen des 
KReiches  ftellten fie dem Könige vor, daß die Ehre 
feiner Krone, daß Menfchlichkeit und Religion es 
ihm zur Mflicht machten, ſich zum Nächer feines 
Baterd und Wohlthäterd zu erflären. Mit vieler 
Feinheit wußte das heuchlerifche Gefchmeiß die nie⸗ 
derträchtigften Schmeicheleien ‘hinter ver Sprache edler 
Freimuͤthigkeit zu verbergen, und in öffentlicher Ver: 
fammlung dem Chosrou feinen aljugroßen Edelmuth 
und zu weit getriebene Dankbarkeit gegen die Ro: 
mer zum Vorwurf zu machen. Bei den Chriſten, 
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fetten die Magier‘ hinzu, ſey weder Treue noch 
Glaube zu finden; Xhorheit waͤre es, Friedensver⸗ 
träge oder Buͤndniſſe mit ihnen fchließen zu wollen; 
denn glimmte in ihnen auch nur der ſchwaͤchſte Funke 
"von Tugend und Chrgefühf noch, fo würden fie 
gewiß nicht ihren rechtmäßigen König fo ſchaͤndlich 
1. Wegen eined durchaus werthlofen, und 
Dabei ganz gemeinen, unter Dem ſchuherden Gaukel⸗ 
ſpiel hoͤlliſcher Maͤchte, auf einen Thron erhobenen 
Verbrechers, begann nun der grauſamſte verheerendſte 
Krieg, den Rom oder Conſtantinopel je noch gegen 
—*— u führen hatten. Er dauerte vier und 
zwanzig Jahre, . und war in den erften achtzehn 
Jahren, naͤmlich bis zum zwölften der Regierung 
des Kaiſers Heraclius, für die Nömer eine ununs 
terbrochene Kette von Unfällen, Demüthigungen, 
Verluſt, Schmach und Schande. Gleich in dem 
erſten Feldzuge ward das Heer des Phocas in einer 
blutigen Hauptſchlacht voͤllig beſiegt; das Schlacht⸗ 
feld war mit roͤmiſchen Leichen bedeckt, theils nie⸗ 
dergetreten von den Elephanten des Koͤniges, theils 
von den Pfeilen der ungleich zahlreichern perſiſchen 
Reiterei durchbohrt. Aber alle Gefangene, welche 
den Perſern in die Haͤnde fielen, mehrere Tauſende 
an der Zahl, wurden als Mitſchuldige an dem 
Mord ihres rechtmaͤßigen Monarchen, auf Chosrous 
Befehl noch auf dem Schlachtfelde enthauptet. 





) Nos certe tibi diximus Christianis nee pactum 
esse , nec fidem, nec foedus;; tu vero nobis au- 
rem praebere noluisti; quod si ulla ipsis foederis 
cara vel fides fuisset, Regem suum non occidis- 
sent, — Jnutych. Alexand. Annal, Vers, Pocok, 
dom, 2. p. alı edit, Oxon, 1658, 
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: 22. Unter Phocad Regierung wurden Mer⸗ 
din, Dara, Amida und Eveffa, viefe Bow 
mauern gegen Perſien, nacheinander von Chosrou 
belagert, erobert und zerftört. Die perſiſchen Heere 
gingen über den Euphrat, ylimverten Die reichen’ 
Städte Hierapolis, Chalcis und Berhoͤa, ſchlugen 
alle roͤmiſchen Heerhaufen aus dem Felde, verheer⸗ 
ten Syrien, Palaͤſtina und Phoͤnicien, durchſtreif⸗ 
ten, Alles mit Feuer und Schwert zerſtoͤrend, Ar⸗ 
menien; Cappadocien und Paphlagonien, und ver: 
breiteten ſich endlich uber die ganze, mit den reich: 
ſten undbluͤhendſten Staͤdten bevedite Oberfläche von: 
Kleinafien. Wo die Perfer hinfamen, folgten Tod 
we. Verderben ihnen auf dem Fuße. Chosrou ba 
dete fich gleichſam im Blute der. Chriften; Feines 
Alters, keines Standes, Feines Gefchlechted wurde: 
gefhont ; überall erblite man jegt nichts als zer: 
ftörte oder noch rauchende Städte, entoölferte und 
halb niebergebrannte Burgen und Doͤrfer, und öde,’ 
mit den balb modernden Leichen ihrer ehemaligen 
Bebauer. bedeckte Felder; und ganz Alten, von dem’ 
Ufern des Tigris bis an das Geſtade des Bospho⸗ 
mö, war ein weiter Schauplatz der gaͤßlichſten 
Verwüiſtung. 


23. Unbeſchreiblich war das Elend, das von 
allen Seiten unter dem Thron des Tyrannen her: 
vorquoll. Auch Die Avaren brachen den von Pho- 
cad mit ungeheuern Geldſummen von ihnen erfauf? 
ten Frieden; und während dieſe Barbaren jeßt in 
Syrien, Möfien und Thracien raubend und plüns 
dernd einfielen, mehr als hundert taufend Einwoh⸗ 
ner in die Selaverei hinmwegfchleppten, und auf der an⸗ 
dern Seite die Perſer im Oſten des Meiched eine 
Stadt nad) der andern, eine Provinz nach der an 
dern eroberten, die Hälfte ver Bevölferung erwuͤrg⸗ 
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ten, und die ſegenreichſten Gegenden in menſchen⸗ 
leere Einoͤden verwandelten, wuͤthete Phocas nicht: 
minder grimmig in dem Innern des Reiches gegen 
ſeine eigenen Unterthanen. Zahlloſe Hinrichtungen, 
und zwar ohne Unterſuchung und gerichtliche Yors. 
nen, waren, wie wir ſchon erzählt, an ver X 

Drdyonung, und Beraubungen, Confiscationen, 
waltthaten und Ungerechtigleiten jeder Art das eins 
zige in Conftantinopel, wie in den Provinzen nun⸗ 
meht berrfchende Verwaltungsſyſtent. Aber des Chos⸗ 
rous wilde Grauſamkeit, der Avaren ſchonungsloſe 
Raubſucht und des Phocas eigene Tyrannei waren 
offenbar blos Boten des goͤttlichen Zornes; unb 
alles Elend, das jetzt, gleich wilden Fluthen, von 
allen Punkten über das Reich hereinbrach, war. 
augenſcheinlich ein zwar ſtrenges, aber hoͤchſt ge⸗ 
rechtes Strafgericht Gottes. An ven blutigen re 
veln des Phocas und an der Ermordung Des. rede 
mäßigen Kaiferd hatte die ganze Nation. der Oſtroͤ⸗ 
mer Untheil genommen; fie hatte Antheil Daran ges 
nommen durch fchimpfliche Traͤgheit, ſchmaͤlige Apa⸗ 
thie, und jene nieberträdhtige Paſſivitaͤt, die nun 
©rlavenfeelen eigen ift, und mit welcher der ſchmu⸗ 
Kigfte Egoismus, ſtets blos ums fich felbft beſorgt, 
jeder und auch der gefeßlofeften Gewalt fich zuvor⸗ 
Fommend unterwirft, den Staat und Das Batert 
land verräth, die heiligften Unterthanenpflichten ver: 
letzt, und endlich felbft Das Leben feines Königes 
und Herrn Buben und Mördern preisgibt, Haͤt⸗ 
ten in dem nämlichen Augenblide, als ver fredhe 
Genturio, an der Spitze eines, durch die greulidg 
ften Exceflen aufgelöften, durch kein Band der Sub: 
ordination mehr zufammen. gehaltenen Heeres, auf 
Gonftantinopel marfchirte, nicht die zahllofen Ein 
wohner diefer ungeheuern Stadt, von böllifchem 
Schwindel hingeriffen, fich gegen ihren Kaifer em⸗ 
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poͤrt, den Geſalbten des Herrn gelaͤſtert, die Waͤlle 
und Mauern verlaſſen und Die Thore ihrer Stadtz 
dem Empoͤrer geöffnet, waͤren fie diefem nicht ju 
belnd, und ihn mit dem Titel Auyuftus begrüßen, 
entgegen ‚gezogen; hätten ferner nur noch einige 
Statthalter dem Beiſpiel des edeln Narſes gefolgtz.g 
gleich ihm, die Fahne gerechten Widerſtandes und 
der ſchwer beleidigten Nationalehre aufgepflanztz 
waͤren ſie endlich von den Einwohnern ihrer Pro⸗ 
vinzen eben fo unterſtuͤtzt worden, wie die Bewoh⸗ 
ner. und Veteranen iu dem kleinen Bezirk von Sy⸗ 
sim,: wo Narſesſs nur wenige Legionen befehligte, 
dieſen Helden unterſtützten; kurz, hätte die Nation 
gtban, mas ein von dem Geiſte der Religion zu 
dıtem Patriotismus begeiftertes Volk in dieſer Lage 
zu thun verpflichtet war: welche grenzenlofe Infa⸗ 
mig. und welch unbefchreibliches Elend hätte fie nicht 
‚von. fich abgewandt? Die unerhörte Demüthigung, 
wäre ihr nicht geworden, vor dem ehemaligen, num 
im, einem Purpurlappen vermummten Bereiter: 
des. Priscus das Knie zu beugen, auf einen Mint 
ded. Trunkenboldes ihren und ihrer Kinder Nacken 
dem Beil der. Henker varzureichen, gleich. feigen, 
ihrer Schuld bewußten Miffethätern, vor ven, ehe— 
mals fo oft von ihnen .befiegten Perſern überall 
ſchaͤndlich zu ‚fliehen, und ihre bluͤhendſten Prowie 
zen, Die reichſten Städte, fammt einer Menge dem 
wahren. Gott geweihter Tempel, Kirchen und Kl’ 
fier, nebſt dem Leben vieler hundert Taufend Chrir 
ften, der. Jerftörungdwuth und dem Schwert fana- 
tiſcher, durch blutigen Chriftenhaß getriebener Bar: 
baren .zu überlafien. Gerecht war alfo die fcharfe 
Züchtigung, die. Dad ganze Reich jebt traf; denn 
blos von dem Schlechten, was Die Nation aus 
gefäet, aͤrndeten fie nun auch felbft die bittern Früchte. 
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24. Mit jedem Tage flieg indeffen der Haß 
‚gegen den Tyrannen; felbft bei jenen, welche am. 
thätigften feine Thronbeſteigung bejördert hatten, 
und fogar in den Augen ver, ihm biäher mit Leib 
und Seele ergebenen Parthei der Grünen 
Swar er jet, wenn auch noch nicht gerade. ein Ge⸗ 
genitand des Abſcheues, doch wenigſtens ver tiefſten 
Verachtung. Als er eines Tages bei den Spielen 
des Cirkus ziemlich lange auf ſich warten ließ, er⸗ 
ſchollen ploͤtzlich unter den Gruͤnen mehrere Stim⸗ 
men, welche riefen: „Man warte nicht langer auf 
Phocas; denn vermuthlich iſt er wieder befoffen.= 
Unglucklicher Weiſe war Phocas ſchon in der Naͤhe; 
er hatte dieſe letzten Worte gehoͤrt, und ſchrecklich 
war nun wieder Der Ausbruch ſeines Jorns. Von 
der ganzen Leibwache begleitet, mußte der Stadt⸗ 
praͤfekt fi nadı dem Eirfus begeben. Ohne irgend 
eine Form des Prozeſſes, und ohne lange zu unters 
fuchen, wer jene frevelnde Rede geführt, over ihr. 
Beifall zugeklatſcht, wurden fogleicd; mehrere ent 
bauptet, Andern Die Arme und Beine abgehauen, 
wieder Andere in dad Meer geworfen. Bei dem 
Anblick Diefer grauenvollen Executionen gerieth die 
grüne Parthei in Wuth; fchnell rotteten fie ihre 
zahlreichen, durch Die Stadt zerftreuten Anhänger 
zufammen, erflürmten und verbrannten das Praͤto⸗ 
rism und faiferlidye Gecretariat, fprengten die Ges 
faͤngniſſe und. teten eine Menge öffentlicher Gebaus 
de in Brand. ber die, bis jebt von Phocas un: 
terdrücte Warthei der Blauen glaubte, viefen Au⸗ 
genbli® benußen zu müffen, theild um an ihren 
verhaßten, feit der Megierung des Phocas über fie 
triumphirenden Gegnern ſich zu rächen, theils auch. 
um Dadurch die verlorne Gunft des Tyrannen wie 
der zu gewinnen. Mit nicht minderer Wuth griff 
nun auch diefe zu den Waffen und fiel in allen 


dis zum Binde der Negierung Kaiſers Heraflius 69. 27 


Strafen über bie andere Parthei: her. Mit ber 
größten Erbitterung kaͤmpften überall die Grünen 
und Blauen, und von einem Ende bie. zum andern 
war abermals. ganz Conftantinopel mit wilden Ger 
frei, Mord, Raub und Brand erfüllt. Bon 
ſanuntlichen Pallaſttruppen unterftütst, behielten dies⸗ 
mal nie Blauen Die Oberhand, und die Grünen 
wurden. von Phocad aller ihrer bisherigen Privile 
gien und Vorrechte beraubt. “Aber der, unter Zus 
tinians Machfolgern bis auf Phocas, weislich Dante 
den gehaltene, jedoch ftetd unter ver Afche gluͤhende, 
gegenfeitige Haß der beiden Partheien loderte nım, 
durch dieſes unfelige Ereigniß, nur in deſto fürdy 

{ Flammen wieder auf; und zwar nicht blod 
in. Eonftantinopel, ſondern auch in den Provinzen 
und felbft in Dem entfernten Agnpten; un alle 
große, mit Nennbahnen geſchmuückte Städte wurden 
anf das neue wieder Der wilde und blutige Tum⸗ 
melplatz alter Leidenſchaften der beiden, gegen eins 
ander wuͤthenden Faktionen. 


265... Hiezu kam num noch, daß Phocas; ums 
gefuͤhr um die naͤmliche Zeit, in einer Anwandlung 
froͤmmelnden Wahnſinnes den Befehl gegeben hatte, 
mit: Gewalt im ‘ganzen Reiche alle Juden zu taw 
fen: Aufruhr in allen bevölferten Städten, Greul⸗ 
fcenen jeder Art, und fchredliches Dlutbad bafd uns 
ter: Shriften bald unter den Juden, waren die na 
türlichen Folgen dieſes eben fo finnnlofen ald tyranı 
nifchen Befehle. In Serufalem wurden alle Juden 
verfammelt, von - dreifach gereiheten, geharnifchten 
Scharen umringt, und ihnen dann von dem Praͤ⸗ 
feft Gregor, einem Miffionär. ganz neuer Art, be 
fohlen, ſich unverzüglich taufen zu laſſen. Als ſie 
dieſer Foderung nicht fügen wollten, wurde 
Gewalt gebraudt. Sie wurden gefchlagen, zum 
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Theil verwundet, gebunden, auf mancherlei Weife 
mißhandelt und fo, auf den vermuthlich im Rauſche 
gegebenen Befehl eınes halb wahnfinnigen Tyran— 
nen, Das heilige Sacrament der Taufe an ihnen 
gottlos entweihet. Noch hartnädiger war ver Wis 
derftand der Juden in Alerandrien. Der Patriardy 
Theodor mit dem Beinamen Scribon ward von ih—⸗ 
nen in Stüden gerijfen, und erft nad) einem bluti—⸗ 
gen Gefechte, in welchem viele Juden erfchlagen 
wurden , fonnte dad in Serufalem getriebene, ſacri⸗ 
legiſche Poſſenſpiel auch in Alexandrien wiederholt 
werden. Aber am ſchrecklichſten wuͤthete die zur 
Verzweiflung gebrachte, ungemein zahlreiche Juden⸗ 
ſchaft in Antiochien. Viele der reichſten und ange⸗ 
ſehenſten Chriſten wurden ermordet, ihre Haͤuſer ge⸗ 
pluͤndert und zerſtoͤrt, ſelbſt Kirchen in Brand ge 
ſteckt. Zuletzt wurde auch der biſchoͤfliche Palaſt er⸗ 
ftürmt, der durch Tugend und ausgezeichnete Froͤm⸗ 
migkeit allgemein verehrte Patriarch) Anaftafius aus 
feiner Wohnung geriffen, durdy Die Straßen ver 
Stadt gefchleift und endlich, nachdem die Nafenden 
ihre ganze Wuth an dem ehrwürdigen Greis erfchöpft 

tten, lebendig verbrannt. Eine folche Greuelthat 
onnte freilich nicht ungeftraftbleiben. Bonofus, ein 
Bünftling des Phocas, ein Außerft harter, gefühllofer 
und unverfländiger Mann wurde mit einem SHeere 
in die Hauptſtadt Syriens geſandt. Wie in eine 
mit Sturm eroberte Stadt brach er mit feinen Scha⸗ 
ren in Antiochien ein. An eine gerichtliche Unterſu—⸗ 
Hung war nicht zu denken; und ohne den Unfchuldi: 
gen von dem Ödjuldigen zu fcheiden, wurde über 
Die gefammte Judenſchaft ein allgemeines Blutbad 
verhängt. Beinahe alle wurden ermordet, viele vor: 
ber noch graufam verſtummelt, und nur fehr Weni: 
gen gelang es, fich in den entfernteften Schlupfwin⸗ 
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feln der Stadt einftweilen zu verbergen, und dan 
durdy heimliche Flucht ihr Leben zu retten. 


| 26. Allen Begriff überfteigt die durch die ſchnoͤ⸗ 
defte und graufamfte Willführ herbeigeführte Verwir⸗ 
rung, welche jet in allen heilen ver Monarchie, 
in allen Zweigen ver Verwaltung herrſcht. Das 
Reich ſchwebte am Rande des Berverbens; alle Ges 
müther waren in fuͤrchterlicher Gährung, jede Stadt, 
jede Provinz zu einer allgemeinen Empsrung reif. 
Nichts fehlte noch, ald ein Fühner, unternehmenver 
Anführer; aber aud) diefer ward jet bald gefunven, 
jwar. nicht in. dem, vor feinem graufamen Deöpoten 
sitternden Conitantinopel und eben fo wenig in den, 
von allen Seiten gefährdeten, hart gegeifelten, völlig: 
entmuthigten Provinzen ; fondern auf den fernen, 
gluͤcklicher Weiſe längft fchon außer dem Bereiche des 
Zyrannen liegenden nördlichen Küften von Afrika. 


27. As Phocas den Thron an fih ri, vers 
waltete Heraclius, ald Exarch over Statthalter von 
Carthago das römifche Afrika. Schon in den früs 
bern perfifchen Kriegen hatte er fih mit Ruhm bes 
det, und durch Weisheit, Gerechtigkeit und Milde 
in feiner zweijährigen Verwaltung ver afrikaniſchen 
Provinzen jid) nicht mindere Ehre erworben. 
feinem ‚erften Unterfeloherrn und Gehülfen hatte er 
jest feinen eigenen Bruder Georg, und beide waren 
nicht blos durch die Bande des Blutes, fondern auch 
durch gemeinjchaftliche Grundfäße und chriftlidhe Ges 
finnung innigft mit einander vereint. Heraclius 
und Georg waren zwei ungewöhnliche, weit über 
das Alltäglihe und Gemeine ſich erhebende Charaks 
tere. Zu groß, um jedem Spiel des Zufalles ſich 
willenlos hinzugeben, oder jedem Blendwerke des, 
der Veredlung der Menfchheit ewig entgegenfirebens 
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den Feindes Gotted und der Menfchen ſogleich zu 
duldigen, hielten fie ed ald Chriſten und erften Buͤr⸗ 
ger des Staates unter ihrer Würde, den verächtlis 
den, den Thron von Conftantinopel ſchaͤndenden 
Eenturio für ihren Oberherrn zu erfennen, veribeis 
gerten ihm ven jährlichen Tribut und hielten «uch 
die jedes Jahr nach Eonftantinopel beftimmten Koriz 
zufuhren zuruck. Bei mehrern auf einander folgen 
den Mißjahren war dad Ausbleiben der mit Getraive 
beladenen Schiffe eine öffentliche Calamität und ver: 
mehrte, da bald Mangel und unmäßige Theurung 
ſich einſtellten, nicht wenig den Haß, beſonders ver 
duͤrftigen Volksklaſſen, gegen den gemeinſamen Urs 
heber des, mit jedem Jahre hoͤher und hoͤher an⸗ 
ſchwellenden Elendes. | ee 


28. Alle mögliche Ereigniffe klug berechnend, 
hatte Heraeliud indeſſen auf jeden Fall die nöthigen 
- Borkehrungen getroffen; ganz in der ©tille hatte er’ 
feine Land» und Seemacht vermehrt, neue Schiffe, 
audgerüftet, Waffen herbeigefchafft und das Landheer 
in marfchfertigen Stand gefett. Diefe Zurirftuns 
gen, obgleih ver Erarch fie unter allerlei Vorwand. 
zu verhülfen fuchte, blieben jedoch bios für Phocas 

ein Geheimniß; die heller Sehenden in Eonftantins 
yel erriethen die geheimen Zwede des Statthalters. 
Aller Augen waren demnah nach ven Küften: von 
Afrika gerichtet; nur von daher glaubte man Huͤlfe 
und Rettung noch möglih. LUnunterbrochen kamen 
jeßt aus der Hauptſtadt nad) Earthago eine Menge 
Driefe, in welchen man ven Staithalter beſchwor, 
Doch endlich die Welt von einem Ungeheuer zu be 
freien, das Unternehmen, hieß es darin, fey leicht 
und gefahrlos; Heraclius dürfe ſich nur zeigen, und 
alles Volk von Conftantinopel ‚und alle Provinzen 
würden. fogleich fich ihm ergeben. — So dringend 
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und einladend auch diefe Briefe waren; fo machten 
fie. .dennody nicht den erwünfchten Eindruck auf den 
Eugen. Exarchen. Ihn jammerte cd zwar der ges 
quaͤlten Dienfchheit und des beinahe völlig zu Grunde 
gerichteten Reiches; aber er Fannte auch die Wandel⸗ 
grkeit des leichtjinnigen leicht zu wendenden conftans 
tinopglitaniihen Volkes, und mißtraute Verſpre⸗ 
Hungen und Berbheißungen, die blos in Hoffnungen 
und frommen Wünfchen ihren. Grund hatten, ' 


.. 29. Den fchwanfenden Entfchlüffen des Heras 
His gab Erispus endlich ihre feſte Beſtimmung. 
Zwar war derfelbe mit Dommentivala, der Tochter 
des Phocas vermaͤhlt; aber die oft ſchrecklich wech⸗ 
ſelnde, argwoͤhniſche Laune Des Tyrannen ward ſehr 
bald dem Schwiegerſohne nicht minder, wie allen 
Uebrigen gefährlid. Schon am Tage feiner Vers 
waͤhlung lief Crispus Gefahr”), ein Opfer des ſchwar⸗ 
sen Argwohns feines Schwiegervaterd zu werben. 
Um vie Seierlichkeit dieſes Tages zu verherrlichen, 
hatten die Häupter und Vorſteher der grünen Pars 
thei bei den Spielen des Circus die Biloniffe des 
neupermählten Paars in fürftlihem Schmuck neben 
iene des Phocas und feiner Gemahlin geftellt. Mehr. 
bedurfte es nicht, um Den Zorn des Phocas bei— 
nahe bis zur Wuth zu entflammen; ſchon argwohnte 
er jeßt, Diefe Zufammenftellung der Biloniffe fey 
eine. Deranftaltung feines Schwiegerfohnd; dieſer 





*) In Anfehung bed Namens des Gemahls der Tochter 
bes Phocas, ſtimmen die Geſchichtſchreiber nicht miteine 
ander überein. Einige nennen ihn Crispus, Andere 
wieder Priscus. In legterm Falle möchte ed wohl 
der, dem Lefer fihon bekannte, tapfere und kriegskun⸗ 
dige, durch feine glänzenden Giege ber die Avaren 
mit Recht berühms gewordene Feldherr Priscus ges 
wefen ſeyn. e 


/ 
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id Neffen Gemahlin konnten "vieleicht wohl Euft 
aben, noch vor der Zeit die Erben" feiner Verbt 
jen zu werden, und biefen Verſuch 6108 geibk, 

haben, um "ven Eindruck, ven er auf Das Mol 

inachen würde, zu erforihen. Was höhftens < 

Undefonnenheit genannt werden Tontite, war fh 

in den Augen des Phocas ein umverzeipfiches, 

Ber Todesſtrafe würdiges Verbrechen." Under 

lich wurden die Vorſteher und Tribimen der "grig 
nen Parthei herbeigeführt und unter Androhung der 

Xortur offenes Geſtandniß von ihnen gefobeit, nt) 

fle ermächtiget habe, durch frevelhafte Beigeſellun 

fremder Biloniffe zu den Bildern des Kaijers, "d 

der Majeftät des Thrones ſchuldige Ehrfurcht" 

Verfegen. Die erſchrockenen Tribünen ſchoben & 
Schuld auf die Künftler, welche die Bildniſſe Her 
fertiget hatten; fetten jedoch hinzu, daß man bisher 
ftetd die Kaifer, durch, befondere Verehrung der 
Söhne und Töchter, noch höher zu verehren geglau 
hätte. Diefe Rechtfertigung genügte nicht dem Pho— 
«a8; auch Die allgugefälligen Küunftler wurden her⸗ 
Beigerufen, und ohne Weiteres den Einen wie den 
Andern das Todesurtheil geſprochen; und ſchon fü 
man an fie zu entfleiven, um das graufame Urthet 
zu vollſtrecken, als das unaufhörlihe, heile bit- 
tende, theil® drohende Geſchrei des Volkes Sl 
dennoch ihre Begnadigung von Phocas erzwang. —- 
Schuldloſes Blut ward zwar diesmal nicht verddfr 
fen, aber gleich Andern erblidte Erispus von diefem 
Augenblide an, in feinem Schwiegervater blos eb 
nen, von unheilbarem Argmohn verzehrten Tyran⸗ 
nen, gegen deſſen Unfälle von Wuth weder geleiftete 
Dienfte, noch Bande des Blutes zu ſchützen im 
Stande feyn möchten. 


30. Auf die wiederholten dringenden Vorſtel⸗ 
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Inngen: der angefehenften Männer von Conftantinor 
pel, und beſonders des Crispus, der ihm fogar ger 
heime Boten nach Carthago fandte, Die ihn non ber 
mglüdlichen Lage des Reiches, der Stimmung der 
Tölfer and der Schwaͤche des Phocas, kurz von 
Mlem, worüber er nur Auskunft verlangen Fonnte, 
f das genauefte unterrichteten , entjchloß ſich end⸗ 
Beh. „Deraftins ‚. den gequälten Provinzen zu Hülfe 
ijt eilen, und in Eonftantinopel die Tyrannei fammt 
dem, Tyrannen zu ſtuͤrzen. Aber für Heraflius wie 
je feinen Bruder Georg hatte felbft ein Thron 
ine Reige mehr, denn Beide, in jahren weit vors 
gerückt, ſtanden jebt in jenem Alter, in welchens 
—— laͤngſt ſchon ſein Ziel gefunden, mithin 
Weder neue Nahrung noch fernere Befriedigung mehr 
ſucht. Bei Beiden war ein Sohn Die Frucht einer 
luͤcklichen Ehe geweſen. Der des Exarchen hieß 
shenfalld Heraklius, Nicetas jener des Georgs. Er⸗ 
ferer war ein hoffnungsvoller Juͤngling, kuͤhn, 
unternehmend, und des Krieges kundig. Obgleich 
nur von mittelmaͤßiger Groͤße, gebot dennoch ſein 
ganzes Aeußere unwillkührliche Ehrfurcht. Wenn 
ex: im Deffentlichen oder. an der Spike des Heeres 
erſchien, bewunderte jedermann fein majeftätijches. 
Anjchen und die. Würde feiner Haltung; aber ven 
hohen Ernſt, ver alddann jeine jugendliche Stirn 
une attete, milderten ſtets unverfennbares Wohl⸗ 
wollen und eine, in allen Zügen feines lieblichen 
eſichtes fich außfprechenne Herzensguͤte. — Auch Mir 
cetas bereshtigte zu nicht minder großen Erwartun⸗ 
gen; und. in Feiner Art des Berdienftes fiand ver 
ohn des Georgs jenem des Herafliud nad). Beide 
Juͤnglinge ftellte der alte Exarch nun an die Spike 
der Unternehmung. Der junge Heraflius follte mit. 
der Flotte nach Conftantinopel fchiffen, Nicetad mit 
dem Landheere durch Aegypten und Aſien dahin 
Fortſ. d. Stolb. N. G. B. a. 3 
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marfchiren, und dad Diadem der Preis desjenigen 
fen, ver, von der Vorſehung begünftiget, auf den 
Mauern von Eonftantinopel zuerft die Fahne der 
Befreiung aufpflanzen würde. 


31. Wind und Wetter begünftigten die Fahrt 
des Heraflius. Schon Dad Aegeiſche Meer hatte er 
durchſchifft, ald erft ein dumpfes Gerücht von einer, 
in feindlicher Abficht fich naͤhernden Flotte zu den 
Ohren des Phocas kam. Aber ver fchlaue Erispus 
wußte, durch Verringerung der Gefahr, feinem 
Schwiegervater alle Beforgniffe zu benehmen, und 
Dhocas, ver fogleich in feine trage Ruhe zurückſank, 
verfaumte alle ihm noch zu Gebote ftehenven und 

ewiß nicht wenig bedeutenden Vertheidigungsmittel. 
Die einzige Sicherheitsmaaßregel, die er ergriff, bes 
ftand blos darin, daß er ſich der Mutter ded He 
racliud und der demfelben verlobten Braut bemädy 
tigte und beide als Geißeln in das, von Theodora, 
Juſtinians Gemahlin gegründete Klofter der Büßen- 
ben einfperren ließ. Bei Abydus ging die afrika 
niſche Flotte vor Anker, und Alle, welche die Ty⸗ 
rannei des Phocas verbannt oder vertrieben hatte, 
kamen bier dem Heraklius entgegen, und begrüßten 
ihn ſchon ald ihren Retter und Tünftigen Beherr: 
ſcher. Stephanus, Bifchof von Cycikus, wollte for 
gar bie Freude haben, den jungen Helden ſchon 
jum voraus zu Frönen, und überreichte ihm eine, . 
iöher in der, der jungfräulichen Mutter des Erlöfers 
geweiheten Kirche zu Cycifum aufgehängte, goldene 
Krone. Biele der Geflüchteten und Verbannten ges 
hörten zu dem erften und reichften Adel von Con⸗ 
fiantinopel, und Darunter nicht Wenige, welche mit 
fenatorifcher, ja fogar patrieifcher Würde geſchmuͤckt 
waren. Das Gefolg des Heraflius glich alfo fchon 
jenem eines Monarchen, und feine Fahrt von Aby⸗ 
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dus nach Heraklea an der thraciſchen Küfte war ein 
wahrer Triumphzug. 


32. Aber jet erwachte Phocas auh aus feis 
ner. Schlafſucht. Seinen Bruder, den Domentios 
hus fandte er mit dem grüften Theil des Heeres, 
um bie von Anaftafius zum Schuß Conftantinopels 
erbauete, fogenannte lange Mauer zu vertheidigen. 
Ale im Hafen von Eonftantinopel liegenden Schiffe 
wurden bewaffnet und in Striegöfahrzeuge vermans 
delt und, zur Unterftüßung ver Flotte, die beiten 
Martheien der Blauen und Grünen an dem 
Ufer aufgeftellt. Die Streitfräfte des Phocas was 
ren jenen bed Heraklius weit überlegen; Crfterer 
ſelbſt hatte nun wieder einen Waffenrock angeleat, 
war zu Pferde geftiegen und hatte fein Hauptquartier 
nach dem Hebdomon verlegt. Aber alle jeine Maps . 
regeln, fo zeit: und zweckmaͤßig fie aud) an fi was’ 
ren, laͤhmte die verrätherifche Lift des Crispus, Der 
nicht nur unter dem Scheine des größten Dienſtei⸗ 
fer überall hemmend eingriff, fonvern auch durch 
gepeime Boten von allen Vorkehrungen ven Hera 
ius in Kenntniß ſetzte. 


33. Am 3. Oktober 610, erblickte man endlich 
die afrikaniſche Flotte an der weſtlichen Spitze von 
Conſtantinopel. Ordnung und eine feierliche Stille 
herrſchten auf derſelben und, Freunden und Feinden 
fichtbar, prangte an dem Hauptmaft jeves Schiffes 
dad Bild ver erhabenen Gottesmutter. Heraklius 
fteuerte hierauf gegen: Often und warf am Abend 
defielben Tages Anker vor dem großen Hafen von 
Conftantinopel, Sophia genannt. Indeſſen war 
Domentivlus von der großen Maucr fchon wieder zu 
rückgekehrt, hatte fein Heer eingefchifft, und feine in - 
und vor dem Hafen in Schlachtordnung geftellten 


3* 
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Schiffe deckten und vertheidigten den Eingang. deffel 
ben. — Aber ſchwarze und bange Ahndungen bemaͤch⸗ 
tigten fich jeßt Des Gemüthes Des Phocas; er überließ 
vie fernere Leitung aller getroffenen Anftalten dem Cris⸗ 
pus und Domentiolus, und kehrte aͤußerſt niederge⸗ 
ſchlagen und gebeugt wieder in feinem Malafte nad) 
Conſtantinopel zurüc. 


34. Gleich am folgenden Tage — es war ein . 
Sonntag — griff die afrikanische Flotte jene des Dos 
mentiolus an. Heraklius zeigte, Daß er einer Krone 


würdig fen; unüberwindlih ſchien er an dieſem 


Tage; denn ber Gedanke an feine, in gefänglicher 
Haft trauernde Mutter und Geliebte, deren Leben 
jezt von dem Winke eines Tyrannen abhing, 
ab ſeiner jugendlichen Be einen noch hoͤhern 
Schwung: Alle übertraf er daher heute an Tapferkeit, 
und wo die Gefahr am gröften war, wehete auch 
ſtets die Flagge feiner Galeere. Gleich im Anfang 
der Schlacht ging Crispus mit einem Theil der Flotte 
u den Feinden feines Schwiegervaters ber. Auch 
* behauptete ſeinen ehemaligen Waffenruhm, und 
obgleich weder für einen Thron noch für eine ges 
liebte Braut kaͤmpfend, gab er doch während ver 
ganzen Schlacht auffallende Beweife von Zapferfeit 
und Gegenwart des Geiſtes. Das Beifpiel des 
Crispus reizte zur Nachfolge. Als der hartherzige 
Bonoſus, einer der vornehmften Diener der Grau 
famfeit des Tyrannen, davon Kunde erhielt, ver: 
ließ er ebenfalld feinen Poften. Um feine Entmweis 
hung zu dem Feinde zu verbergen, ftedite er einige 
Häufer in Brand, eilte an den Strand ded Meer 
red, warf fi) in eine leichte Barfe, und fuchte fo 
fhnell ald möglih die Flotte des Heraflius zu er 
reichen; aber der Wind war ihm nicht günftig; er 
gerietb mitten unter die Schiffe des Domentiolus ; 
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man errietb fouleich feine verrätherifchen Abfichten, 

und wollte ji) Seiner bemschtigen. Bonoſus fprang 

in die Wellen, und ward, als er durch Schwim 

men fid) retten wollte, von einem Soldaten ver 
Leibwäche mit einer Picke erfchlagen. 


35. Aus einem Fenſter feined Palaſtes fah 
Phocas den Treffen zu; aber in weldyer Gemüths⸗ 
fimmung und mit weldyen fürchterlichen, mit jedem 
Pulsſchlage wechfelnden Affeften: dieß laͤßt fid) wahr: 
haftig keichter denken als beſchreiben. Den ganzen 
Tag ward mit der gröften Erbitterung und von 
beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit gefochten. Erſt 
gegen Abend entſchied Der Sieg fid) für Die gerechte 
Sadje. : Die. Flotte Des Domentiolus ward zer⸗ 
freut, ein großer heil verfelben in Grund gebohrt, 
die Hafmeinfahrt endlich. erftürmt, ımo bevor noch 
die Sonne vollig untergegangen war, weheten fchon 
die. Wimpet ver afrifanifchen Schiffe fiegreich. in: dem 
Hafen von Conftantinopel. Allgemein war nun Der 
Abfall, Patricier und Senatoren, bie erſten Kriegs⸗ 
und Civil-Beamten, und eine Menge der angeſe⸗ 
"benften Einwohner warfen fid) in Barken, und eil 
ten, den Heraklius ihrer Treue und Ergebenpeit zu 
verfichern. Zahllofe Stimmen erſchallten frohlockend 
‘son. dem Ufer her dem Sieger entgegen, nannten 
ihn Retter und. Befreier ; und die Faktion der Gruͤ⸗ 
nen rief ihn. fogar jetzt ſchon laut zum Kaifer aus. — 
Die Nacht. machte endlich) der blutigen Arbeit des 
Tages und dem auf eine gewonnene Schlacht fol 
genden Gewühle und Gewirre ein. Ende. Aber in 
Sonftantinopel überließ fich Niemand ver Ruhe; Pie 
ganze Stadt blieb in. froßer Bewegung; und mit 
Sehnſucht erwartete man den Anbruch des Tages, 
der Zeuge der gerechten Beſtrafung eines Tyrannen, 
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und zugleich Die Morgenrötbe vieler kommenden noch 
fhöneren Tage feyn follte, 


36. In feinem jebt- ſchon vollig verödeten Pa; 
lafte brachte Phocas einfam und allein die fchred« 
lichfte und qualvollite Nacht feines Lebens hin. Bon 
allen feinen Höhen war jet der Tyrann geſtürzt. 
Seine tapfern Haustruppen waren entweder in Der 
Schlacht geblieben, oder hatten ſich dem Heraklius 
ergeben; ſeine ganze Dienerſchaft war aus dem Pa⸗ 
Saite entflohen; Alles hatte ihn verlaſſen, und nur 
das / Andenken an feine blutigen Frevel, an feine 
Graͤuel⸗ und Schandthaten, und alle jegt erwachten 
Furien feines Gewiſſens waren ihm zur Gefellichaft 
geblieben. Xroftlos irrte er in ven langen und ho⸗ 
fen Gemächern eines, nun fchon einem Andern ges 
börenden Palaſtes umber, hatte nicht den Muth, 
fi) auf ver Straße zu zeigen, und nod viel went 
ger Befonnenheit genug, um — was noch möglich 
geworfen wäre — verkleidet zu entfliehen. — Bor 
noch nicht langer Zeit hatte Phocas vie Gemahlin 
Dei. Mhotius, eined Mannes von fenatorifcher Würde 
geſch«ndet. Der tief beleidigte, unverföhnliche Gatte 
glaubte, jebt fey die Stunde der Rache erfchienen; 
unbenutzt wollte er fie nicht entfliehen laſſen. An ver 
Spitze einer Fleinen, in der Eile von ihm gefammelten 
Schaar Soldaten begab Photius, in Begleitung fei- 
ned Freundes, des Patricierd Probus, fich mit An: 
bruch des Tages nach vem Palaſte. Heftig erſchrack 
Phocas, ald er die Eintretenden erblickte; aber Pho⸗ 
tius ließ ihm feinen Raum mehr zue Befinnung, 
überhäufte ihn mit den beifenpften und fchmäligften 
Bormwürfen, riß ihm das purpurne Gewand von 
Dem Leibe, warf ihm einen fchmußigen, ſchwarzen 
Soldatenjack an, ließ ihm Die Hände auf den Ruͤ⸗ 
en binden, und dann durch die volkreichſten Stra 
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ber von Conſtantinopel nad) dem Geſtade des Mee⸗ 
res abfuͤhren; hier warf man ihn in ein Boot und 
brachte ihn Mitten durch die vor Anker liegenden 
Schiffe, die alle ihn hoͤhnend und ſchmaͤhend begrüßs 
ten, auf die Galeere des Heraklius. 


I7. Als Phocas dem Heraklius vorgeftellt war, 
fahr ver in Diefem. Augenblicke leider etwas übermüs 
thige Steger den Gefangenen hart an, warf ihm 
feine Grauſamkeit, feine Trägheit und viehifche Wols 
luſt vor, und verbreitete. fich mit befonderer Heftigfeit 
über vefien- bodenlos fdjlechte, Das Reich ınit jedem 
Tage feinem Untergang näher führende Regierung. 
ber Phocad, dem, wie es ſcheint, Die Verzweif⸗ 
lung nun eine Energie lieh, Die ihm fonft nicht eigen 
war, antwortete auf alle ihm gemachten Vorwürfe 
blos mit der troßigen Frage: „Wirſt du wohl 
deffer regieren«T—. Gleich einer gemeinen Seele 
gerieth Heraklius darüber in unbändigen Zurn; und 
aeingedenk, was er auch; jetzt noch Den Forderungen 
der Menſchlichkeit, fich felbft und feiner Würde ſchul⸗ 
dig ſey, fiel er über ven gebunden vor ihm ſtehenden 
MPhocas her, fchlug ihn mt Faͤuſten in das Geſicht, 
zriß ihn zu Boden, trat ihn mit Füßen und gab.fo- 
gleich Befehl zu feiner. Hinrichtung, Das heißt, er 
entriß der Gerechtigkeit ihr Opfer, um es Der graus 
ſamen, tollen Willkuhr leidenſchaftlicher, nichtd als 
Rache alhmender Feinde zu überliefern. - 


+ 38. Alles, was nur Schmach⸗ und Qualvolles 
erdacht werden formte, warb jetzt an dem Unglückli⸗ 
chen erfchöpft. Um die vielen, durch viehiſche Luft 
von ihm entehrten Familien zu rächen, wurden ihm 
“zuerft die. Zeusgungätheile abgefhnitten, hierauf beide 
Hände und- Füße, dann auch Arme und Beine ab- 
‚gehauen und bevor man ihn. auf dem Verdeck eines 
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Schiffes, im Angeſicht des Volkes und des Heeres 

enthauptete, noch beide Augen ausgeſtochen. Der 

Kopf ward auf eine Picke geſteckt und auf dem Ufer 

des Bosphorus aufgepflanzt, der Koͤrper einige Zeit 
ar Hacken durch die Straßen geſchleift und dann auf 
einen brennenden Scheiterhaufen geworfen, Zugleich 
mit Phocas ward auch deffen Bruder Domentiolus, 
nebſt verſchiedenen Andern Der vornehmflen Diener: 
der Öraufamleit des geftürzten Ryrannen ver Wuth 
des raſenden Poͤbels überlaifen, von venfelben af 
mancherlei ſchmach⸗ und qualvolle Weife gemorde, 
Dann ebenfalld verbrannt; und waͤhrend Die Slam 
men Die lebten Ueberreſte des Tyrannen und der 
Tyrannei verzehrten, flieg Heraklius ‚unter. Jubeb 
und Siegesgeſchrei an Das. Sand. 


39. Der Patriarch an der Spitze der Veifb 
lichkeit, der ganze Senat und alles Volk luden Den 
Sieger ein, ſich mit dem Purpur zu fchmüdenz- 
aber Heraklius Aufßerte Bevenfen, erflärte, daß we 
nicht gefommen fey, eine Krone zu erbeuten, daß 
blos das Verlangen, der Tyrannei fchmähliches Joch 
zu zerbrechen, ihn von Afrikas Ufern nach Conſtan⸗ 
tinopel geführt babe. Dem Crispus, welcher uns 

reitig nicht weniger, ald er felbit, zum glücklichen 

folge der Unternehmung beigetragen hatte, Bet 
Heraklius die Krone an, Natülicher Weife lehnte 
Crispus dad Anerbieten befcheiden von ſich ab, und 
ald die drei Stände des Reiches ıhre vorige Bitte 
"wiederholten, gab endlich Heraklius nach, und ward 
am folgenden Tage, dem 7. Oftober, von dem 
Patriarchen Sergius gefrönt, Mit ihm gekrönt ward 
auch zugleih Fabia, feine ihm laͤngſt fehen: ver 
"Iobte Braut, die aber jebt den Namen Eupofia 
annahm; und die Feierlichkeiten ver Vermaͤhlung und 
“jene der Krönung beleuchtete und. verherrlichte nun 
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an und derfelbe Tag. — Unmittelbar hierauf gab 
der neue Kaiſer die Spiele der Rennbahn. Wit 
mid man dieſelben feierte, werd ihm Dee Kopf des 
Leontius, des raubfüchtigen Finanzminiſters des Pho⸗ 
cas gebracht, Er befahl venfelben auf der Stellr 
zu verbrennen. Auf den nämlichen Scheiterhaufen 
werf nn: jcht auch Die letzte, noch nicht zertrüme 
merte Statue bed — ſammt der Hauptfahne 
ver: Blauen, dieſe, als Phocas ſchon der 
Gegenſtand "eines. alfgemeinen, geredjten —* 
war, ſich Boch. noch als Stuͤtzen feiner Tyrannei 
Ihe dargeboten hatten, Die ſo eben erwähnte Bilv⸗ 
ſaͤule war. :ein: Meiſterſtuck der Kunſt; erſt in dem 
verfloſſenen Jahre hatte man fie, dem Volke zur 
Verehrung, in der Renubahne aufgeſtellt, ſogar in 
einer Urt religioſer Proceſſion in dem ganzen Circus 
in der. Runde. umher getragen, und um die Gunſt 
und dad; gnaͤdige Wohlgefallen des Phocas buhlend, 
waren: damals Patricier und Senatoren in glaͤnzend 
weißen Tuniken und. mit brennenden Wachskerzen in 
der Sand dem feierlichen Zuge gefolgt, — So fucht: 
oft: der: mude Wanderer unter der. hohen Eiche nach 
Sicherheit und Schutz, währen doch in ihrem In⸗ 
nern der: Wurm: den Kern fchon zernagt, und Dar. 
erſte, ſich ploͤtzlich erhebende Sturm ſie dann zerſplit⸗ 
um sw Boden ſturzt. 


40. Heratlius zaͤhlte 34 Sabre, “8. er ben 
Thron beſtieg ). Er hatte Beweiſe feines Helden⸗ 


\ ET 





> Auch bei den Oſtrkmern und byzantinifchen Griechen 
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geifted gegeben; und da man ih mit Liebe verehrte; 
fo bewunderte man jet Alled an ibm, was an eis 
nem Privatmann nieleiht faum nur vorübergehend die 
Aufmerkſamkeit feffeln möchte. Indeſſen war nicht zu 
fürchten, daß der Zauberkelch ver Allmadıt ihn fobalo 
nod; beraufchen würde; fein Herz ohne Falſch Dachte 
nichts Arge, blieb daher jedem Argwohn fremn, 
und gab einen erfreulichen Beweis davon gleich in. den 
erften Tagen nad) feiner Thronbefteigung; ex übertrug 
nämlich dem Crispus, zum Lohne feiner Verdienſte, 
mit der unbefchränfteiten Vollmacht ven Oberbefepl 
über das gegen Perfien beftimmte Heer. Eben. fo 
yeigte er gegen den Nicetas, feinen Better und Mit 
ber um den Thron, auch nicht eine Spur von 
Mißtrauen. Als derſelbe mit den afrikaniſchen Le 
gienen nndlic ankam, ging er ihm entgegen, drückte 
ihn an feine Bruft, ließ ihm eine Bilpfäule fetten, 
309 ihn bei allen Angelegenheiten zu Rathe, und fchien 
Die höchfte Gewalt mit ihn gleichfam zu theilen. — 
Sm Zaumel allgemeiner Freude überließ ſich 
Alles ven glänzenpften Hoffnungen. Ein ra 
‚gel deckte alle verfloflene Leiden; felbft der Perfer 
ward faum mehr gedacht; Denn jeden Wunſch fah Ye 
ver auch ſchon erfüllt; und Daß unter dem Grepter 
Des neuen Kaiſers Dad Reich nun bald in feiner Di 
bern Kraft und feinem ehemaligen: Glanze wis 
aufblühen würde, darüber fehrochte auch dem art 
famften Sweiſler jebt kein Zweifel mehr: vor. 


i I" =. 


II. 


" 1. Fünf Monate und achtzehn Tage blieb, nad) 
dem Kobe Gregors des ©roßen, ‚ver römifche Stuff 
erledigt. Indeflen ward Sabinianus.ans Bolterra 
in dem Toscaniſchen, jedoch nicht ohne ‚großen Wi: 
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; hrfaruch , zum Pabſte erwählt und, als endlich bie 
kaiſerliche Beſtaͤtigung aus Conſtantinopel anfam, 
am 1. September des. Jahres 604 conſecrirt. 


. 2 Wenn ed. ar ſich ſchon eine fehr fchwere, ja 
wohl gar nicht zu loͤſende Aufgabe war, unmittelbar 
ac, einem Gregor, dem Großen und Heiligen, ven 
Seuhl des Apoftelfürften zu befteigen, fo darf und 
wahrhaftig auch nicht Die Dumfelheit .befrempen , in 
weichen ver. Rante feined. Nachfolgers ſich in der Ge 
ſhichte verliert. Dem Sabinianus ward das Loos, 
das jeden treffen: muß, ber Einem jener ungewoͤhn⸗ 

' lich hoͤhern Geiſter, mit deren Servorbringung Got 
1. fchaffende Weisheit nur Außerft fparfam zu feyn 
est, in irgend einem großen, die Aufmerkjamfeit 
des Erpfreijes feſſelnden Wirkungskreiſe zu folgen: bes 
rufen wird. Der Ruhm des Vorgängers verdunfelt 
ven Huf ned Stachfolgerd, und je biendender und, 
firahlenver der Glanz des Erftern, deſto dichter und 
finfterer die Schatten, in welche dann gewöhnlich ver 

Bere zuruͤckſinkt. Wundern darf man ſich alfo 

nicht, wenn die Römer, lange Sjahre hindurch, ges 
woͤhnt an die in Allem hervorleuchtende Heiligkeit ih⸗ 
red großen Biſchofes und defien, im Großen wie im 
Keinen, fich ſtets gleich bleibende  Erhabenheit ver 
Handlungsweiſe, nun Manches in deſſen Nachfolger 
. taoeln zu muͤſſen glaubten, waß fie. höchft wahrſchein⸗ 
lich weder in frühern noch fpätern Paͤbſten tadelns⸗ 
‚werth gefunden haben würden; und hierin mag ends 
lich auc der Erflärımgögrund zu fuchen ſeyn der vers 
fchiedenen, zum Theil wahrhaft albernn, das Ans 
denken dieſes Pabſtes befleckenden Gefchichtchen und 
Volksanekdoten, wovon jedoch keiner der fruͤhern 
und beſſern Geſchichtſchreiber etwas weiß, und die 
blos von weit ſpaͤtern, beſonders von dem, erſt ei⸗ 
nige hundert Jahre nachher lebenden ‚Giegebert 
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aufgeraffe, und ohne Prüfung und Burgſchaft in die 
Welt hinein, gefchickt wurden *). | 





⸗ 


1 So z. B. erzähle Sigebert, daß Sabianus, zur 


Zeit einer ſchrecklichen Hungersnoth, die mit Korn 
reich angefüllten Speicher der römiſchen Kirche zwar 
Öffnen, aber das Getraide um ganz unerſchwingliche 
Preife habe verkaufen laſſen. Als nun zahlreiche Scha⸗ 
zen, von Armen und Hungrigen, un Bred und Hülfe 
fiebend, fid) bei dem päbſtlichen Pallaſt verfammelt, 
fen Sabianus an dem Benfter erſchienen, und babe 
diefen armen Peuten zugerufen, daß er nicht fo tbi- 
richt feyn wolle, ihr Lob und ihren Beifall, gleich 
feinem Morfobrer, dem reger, mit Geldgefchenken 
und Kornfpenden zu erfaufen. Dreimal fey ihm bier- 
ouf der heilige Gregor im Traume erſchienen, ihn 
feines Geizes wegen hart mit Worten beftrafend; 
und als der Pabſt biefen Grmahnungen fein Ge—⸗ 
hör gegeben, habe ihn Gregor, als er ihn zum 
viertenmale erfdhien, mit einem Stabe an dem Kopf 
berührt, welches ihm einen ſolchen Schmerz verurfacht, 
daß er gleich am andern Tage daran gefterben fey.— 
Von dieſem, alle Merkmale des Erdichiung tragenden 
Kiftöcchen weiß Johannes Diakonys, der Ve: 


- bensbefchreiber des heiligen Gregors auch nicht eine 


Spibe; und der Bibliethefgr Anaſtaſius fagt an: 
drücklich, daß bei einer großen, in Rom entſtande— 
nen Hungersnoth, der Pabſt Sabinian alle Speidyer 
feiner Kirche dffnen, das Betraide um einen fo > 
ringen und unbedeutenden Preis habe verfaufen af 
fen, daß. alle Clajfen der Armen und Dürftigen: jede 
Unterflügung und Hülfe, die fie nur erwarten Feng: 
ten, reichlidy. erhielten. — Eben fo ward diefem Pabſt 
auch nachgeſagt, er fey damit umgegangen, alle Schrif— 
ton des heiligen Gregors öffentlich verbrennen zu laf: 


: fen. Hätte Sabinian Diefen finn: und ruchleſen Ge: 


banfen auch nur einen Augenblick gebegt; fo müßte 
man nothwendig noch eine Menge anderer Spuren 
eines vollftändigen, unbeilbaren Wahnfinnes an 
ihm bemerkt haben; da nun dieß nicht gefchehen, fo 
iſt auch diefe Anekdote nichts als eine, von der Bos—⸗ 


bis zum Ende der Negierung Kaifers Heratlius 641. AS 


„3. Bir haben offenbar Feine Urſache, ven Pabſt 
Sabinian nicht in die Reihe der vielen frommen und 
ehrwürdigen Oberhaͤupter unſerer beiligen Kirche zu 
ſetzen; und wenn Die Geſchichte und nichtö befonderd 
Lobenswerthes von ihm aufbehalten bat; fo iſt die 
Urfache davon, weil fie uͤberhaupt Nichts von ihm 
zu erzählen haben konnte; denn fein Pontificat war 
äuferft kurz und fchnell vorübergehend, Einige Ge: 
khichtfchreiber, und unter Diefen Platina und 
Berti geben demſelben hoͤchſtens eine Dauer von 
Ä nem Jahre und fünf Monaten; Andere wieder, wie 
k . Alexander Natalis und Fleuri befchrän 

en es foger blos auf fünf Monate und neunzehn 
Rage. Den Lebtern zufolge ftarb Sabinian ſchon 
im Februar nes Jahres 605 und am 2h veffelben 
Monates ward feine Leiche, ohne alles, bei den Bes 
graͤbniſſen ver Paͤbſte damals übliche Gepränge, in 
der St. Peterskirche beigefet, Die er noch kurz vor 
ber mit mehrern, Tag und Nacht brennenden Lam: 
pen verfehen, und den Dazu nöthigen Fond aus feis 
nem eigenen Vermögen angewiejen hatte, 


4. Während feiner kurzen Amteführung ordi⸗ 
nirte Sabinianud ſechs und zwanzig Biſchoͤfe, aber 
feine Priefter noch Diafonen; ein offenbarer Beweis 
feiner Außerft. furzen, nur auf wenige Monate bes 
fihränften Regierung. — Auch die Erfindung der 
Glocken wird diefem Pabſte zugefchrieben. Indeſſen 
feheint Diejed auf einem Mißverſtaͤndniß zu beruhen. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich fällt die Erfindung der Glos 
den in viel frühere Zeiten, in ein weit graueres 
Altertbum. Da aber Sabinianus die kanoniſchen 








beit erſennene, und von einem befdhränften, Teicht- 
gläubigen Moͤnchskopf nacherzählte Verleumdung. 
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Gebetſtunden feſtſetzte, und zu denfelben das Voll 
durch das Geläute ver Gloden zufammen berufen 
ließ; fo ıft es fehr leicht möglich, Daß diefe Verord⸗ 
nung Die Veranlaffung zu dem fo eben erwähnten 
Irrthum gegeben habe, 


iij. 


1. Rah Sabinians Tode blieb die Kirche 
ded Sohnes Gottes ein ganzes Fahr ohne fichtbar 
red Oberhaupt. Zum Bifhofe von Rom und ver 
ganzen Ehriftenheit ward endlich der Diakon Boni: 
facius, ein geborner Römer gewählt; unter ven’ 
Paͤbſten ift er der Dritte dieſes Namens. Auch Bir 
nifacius war, gleich Mehreren feiner Vorfahren, 
päbftlicher Nuntius an dem Hofe von Eonftanting: 
pel gewefen, und ed fcheint, daß feit den Zeiten‘ 
Juſtinians die römifche Kirche es fih zur Grund: 
marime gemacht habe, ihre Wahl ſtets nur auf 
ſolche zu lenken, welche vorher einige Zeit die Würde 
eined apoftolifchen Legaten an dem Kaiferhofe befleis 
bet hatten; nicht nur Daß diefe Männer der Angele; 
genheiten der Kirche, ſowohl in ihren geiftlichen,: 
wie weltlichen Beziehungen, ungleich kundiger, als‘ 
Andere waren; fondern man durfte auch jedesmal’ 
an ber Faiferlichen Beftätigung einer folhen Wahl‘ 
am fo weniger zweifeln, als die Legaten, während 
ihre Aufenthaltes in Conftantinopel, durch ihr wei 
feö und tavellofes Betragen, gewoͤhnlich die Gunft 
und Hochachtung ded Monarchen, wie deſſen ganzen 
Hofes fid) erworben hatten. — Aller Wahrſchein⸗ 
Iichfeit nach) ward Bonifacius, während feiner Ab: 
mejenheit und ald er ſich noch in Conſtantinopel be: 
fand, zum Pabfte gewählt; wenigſtens wäre Diefes 
der einzige Grund, aus welchem man erklären 


k 


bis gum Ende der Regierung Kaiſers Heraffius 611. 47 


Ännte, waram mitten im Frieden mit den Longo⸗ 
barden und bei ungetheilter Wahl, der römifche : 
Stuhl dennoch ein ganzes Jahr Ceilf Monate und 
ſechs und zwanzig Tage) unbeſetzt hätte bleiben koͤnnen. 


— — 


2. Die Regierung Bonifacius III. war eben⸗ 
falls von ſehr kurzer Dauer; denn nach acht Mo⸗ 
naten und drei und zwanzig Tagen rief ihn Gott 
von dem erhabenen Poſten, auf welchen Er ihn ge⸗ 
ſtellt, wieder ab. Am 25. Februar des Jahres 
606 hatte Bonifacius den paͤſtlichen Stuhl beſtie⸗ 

gen, und er ſtarb ſchon am 12. September deſſel⸗ 

ben Jahres. Indeſſen erhielt dieſer Pabſt, was 
feine drei Vorgänger und felbft der große und heis 
lige Gregorius nicht hatten erhalten koͤnnen. Der 
Bischof von Conftantinopel nämlich beharrte noch 
immer bei feiner frechen Anmaßung des erhabenen 
Titels eines dcumenifchen Patriarchen; dagegen 
proteftirte nun natürlicher Weife auch Bonifacius III. 
und eine Folge dieſer Proteftation war, Daß ein 
kaiſerliches Edikt erfchien, welches das Geſtaͤndniß 
enthielt, daß der Titel eines oͤcumeniſchen Patriar⸗ 
chen ausſchließlich nur dem Biſchofe von Rom, dem 
Nachfolger des heiligen Petrus, dem gemeinſamen 
Oberhaupt der ganzen Chriſtenheit, gebühre Da 
die weltliche Macht fich jet bereit zeigte, Die Cen⸗ 
furen der Kirche in Vollziehung zu feßen, fo fab 
Cyriakus von Eonftantinopel fi gezwungen, auf 
jerien Titel zu verzichten, und das, allen Rechtglaͤu⸗ 
bigen zu großem Anftoß gereichenoe Scandal hatte 
nun wenigftend auf einige Zeit ein Ende, 


3. Sehr irren würde man fich jedoch, wenn 
man dieſes Edikt ven religiöfen Einfichten und Ger 
finnungen des Phocas zufchreiben wollte. Der Pabft 
hatte es blos dem geheimen Groll zu vanfen, wel: 


⸗ 
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chen Phocas gegen. feinen Watriarchen\hegte, ſeitdem 
Biefer fich der gewaltfamen Hinwegfuͤhrung der Kki- 
ferin Conftantine und ihrer Toͤchter aus ver So⸗ 
phienkirche wiverfegt hatte, Hoͤchſt willfommen war 
alſo dem Phocas eine Gelegenheit, den ſtolzen Par 
tetatchen gu demüthigen und auf feiner empfindlich⸗ 
ften Seite zu verwunden. Bald darauf ſtarb Ei 
riakus, und Baronius behauptet, tiefer Gram über 
die empfiundene Kraͤnkung habe veffen Lebendtage 
verkürzt. 


4. Bonifacius III, bielt auch ein Concilium 
in Rom, auf welchen zwei und fiebzig Bifchöfe, 
vier und Breifig Priefter, ſaͤmmtliche Diafone und 
bie ganze Geiftlichfeit der römifhen Kirche gegen! 
wärtig waren. Unter der Strafe des Anathema 
ward auf Dad meue verboten, zu Lebzeiten eined 
Pabſtes oder Biſchofes von deſſen Rachfolger 
zu fprechen, oder irgend Jemand als foldyen zu be 
zeichnen. Erft an dem dritten Tage nach der Ber 
erdigung des Verſtorbenen follten Geiſtlichkeit und 
Volk ſich verſammeln, um unter Beobachtung der dies⸗ 
falls beſtehenden, kirchlichen Verordnungen zu einer 
canoniſchen Wahl zu ſchreiten. Gleich feinem Bor: 
ganger, dem Sabinianus, hatte auch dieſer Pabft 
wihrend feiner achtmonatlichen Amtöführung ‚nur 
ein und zwanzig Vifchöfe, und feine Mriefter noch 
Diacone geweihet, Begraben ward er in der Kir 


che zum heiligen Apoftel Petrus, 
5. Ungefähr um dieſe Zeit ereignete ſich audy 


die Spaltung der Patriardjalfiche von Aquileja in 
zwei befonvere, von einander getrennte Yatriarchate, *) 


*) Der Cardinal Baronius feßt die Trennung der Kirche 


Bis vom a der Deaierung Raifers Heraklius 61. G 


ws iefer, ‚Eienning hatte .c8 folgende Bewandiniß. 
meet, ni a nes Bande Ari 
' “ 'nig Alboin in Stalien e e 
Eh An Patriarch) Paulus von 
\ ileja, „mit. A großen Teil der Einwohner 
— ſich auf.Die, den Longobarden unzu⸗ 
Inſel Grado flüchtete, und feinen Yairb : 
eier, auf, ‚einige, Zeit dabin verlegte, *) 
| achfoi ar "des Wanlus berwarfen Die —* 
gear — — jedoch mM 
xadg, and wurden we 2 iömas mit 
ter „zömildhen. Kirche bon” dem Raifer Mauritius, 
t, daß fie ſich ven Longobarden unterwers 
yM feinesweges beunrußiget. are jeßt 
Fahre 606, En der ſchismatiſche —* 
8 mit Tode al ge gangen war, a fi 
ich, auf wieberholtes Anfuchen des päbftlichen 
bet De en u zugdus von — 
mit druck zu e zu gehen, 
nd um den erlebii ‚en Patriarchend 
fh biesmal mit einem vecitgläubigen, mit Rom 
in „Rirchengemeinfhaft lebenden Patriarchen zu ber 
ſeben. „Den 1 Sufsagen Bitänfen, von Aquileja mai 
— den Vorſchlag, jetzt nut einen. ſolchen Pati 
iu, wählen, bet dem Schisma ein Ende ma⸗ 
en, und dern Oberhaupte der Kirche ſich unters 
fen volsrde. Aber biefem Anfinnen widerſe het 
ch fteif und feft der größte Theil ver —ã in 
den hactnicigen Sinn der Sqhimatit er zu — 











von Aquileja in das Jahr 605. Aber Muratori in in eis @..0% 
ner Geſchichte von Stalien, wie auch der P, de Rub 

in feinen Monument, Eccl, Aquilejens, 2 teen fie Mit (@p.33) 
größerer Wahrſcheinlichteit in das Jahr 606, 


) Man fehe den 6.8, unſeter Bertfegung, Abſchn. 5.5.3 
lociſ. d. 6.R. 6.0.0 4 
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nen, drohete ihnen mit Landesverweiſung und, Ge⸗ 
und brachte es bald dahin, daß ſie 
en Candidianus, einen von der allgemeinen 
irche nicht getrennten Prieſter zu ihrem Patriar⸗ 
den erwaͤhlten, der nun unverzuͤglich nach Grado 
zurüdfehrte und fein heiliged Amt allda antrat. .. 


6. Aber die übrigen Bifchöfe fahen fih nicht 

9 bald in Freiheit, ald fie auch fogleih ein Rund 
chreiben befannt madıten, worin fie über erduldete 
Mißhandlungen Magten, gegen die dur Drohuns 
den erzwungene Wahl yroteftirten und folche für 
null und nichtig erflärten. König Agilulph und 
erzog Giſulph von Friaul, ohnehin ſchon hoͤchſt 
iBvergnügt mit der Verlegung des Patriarchalſo 
ed von Aquileia nad) Grado, nahmen die prote⸗ 
isenden Bifchöfe in Schuß; und da der König und 
deſſen Gemahlin Theudelinde, troß aller ihrer Froͤm⸗ 
migfeit, dennoch das fünfte Concilium verwarfen, 
mithin, wo ed immer ohne Verletzung der Gerech⸗ 
tigkeit gefchehen Fonnte, die ſchismatiſchen Bifchöfe 
begünftigten; fo fchritten diefe nun kuͤhn zu einer 
neuen Wahl, und erwählten ven Abt Johannes 
zu ihrem Patriarchen. Diefer, der natürlicher Weiſe 
dad Schisma fortfegte, ſchlug feinen Sit in Aqui⸗ 
lega auf, und nun gab es von Diefer Zeit an zwei 
qquilejenſiſche Patriarchen, wovon der Eine, ber 
Allgemeinen Kirche angehörend, zu Grado, ber Ans 
dere, im Schisma beharrend, zu Aquileja feinen 
Sitz hatte.) Selbſt ald der Patriarch von Aqui⸗ 





) Auch die unter der Kirche von Aquileja ſtehenden Biſchöfe 
theilten ſich jetzt ſo daß fih-Einige dem Patriarchen von 
Grado, Andere jenem von Aquileja unterorbneten. 


| 


- hate nachher ward Thomas, Dia 


bi gu Enpe der Regierung Kaiſere Her ablins 644. 41 


leja mit der Zeit zu dem Gefühle feiner Pflicht zus 


shefehrte und, das Schisma verlaflend, mit Der 
roͤmiſchen Kirche fi) wieder auöföhnte, dauerte den⸗ 
noch die Spaltung der aquilejenfifhen Kirche noch im; 
mer fort, *) und zwar bis auf Die neueſten Zeiten, 
wo endlich die völligen, ſchnell auf einander folgen 
den politifchen Umgeftaltungen Staliens auch die bei 
den Patriarchate wieder mit einander vereinten. 


IV. 


1. Sn demfelben Jahre (606) ſtarb auch Ey 
riakus Patriarch von Conftantinopel; und drei Mo 
| fon und Schatz⸗ 

meifter der erzbifhöflihen Kirche auf den erledigten 
Patriarchenftuhl erhoben. Thomas war ein demü⸗ 
thiger, daher wahrhaft frommer, gottgefälliger, 
und um das zeitliche wie ewige Wohl feiner Heerde 


tief befümmerter Oberhirt. Der Kirche von Con⸗ 


Stantinopel ftand er jedoch nicht volle vier Jahre 
vor; denn ſtets trauernd über Dad moralifche wie 
phyſiſche Elend feiner Zeit, und endlich gen Da: 
sieder gebeugt durch den zermalmenden Gedanken 
an die nahe bevorfichenden, noch viel fchredlichern 
Leiden und Drangfale der morgenlaͤndiſchen Chriften: 
heit, flehete er ſelbſt um baldige Auflöfyhg zum 


„Himmel; und diefed fein vom Ueberinaß der Schmer⸗ 


zen der Liebe erzeugte Gebet fand vor dem Alllieben⸗ 
den und Allerbarmenden, wie wir gleich fehen wer: 
peu, Gnade und Erhoͤrung. on 


*) Nur mit dem Unterfchiede, daß, wie wir fhen im veris 
gen Bande bemerkten, im fünfzehnten Jahrhundert der 
Sitz des Patriarchen von Grado nad) Genedig vers 
legt ward, 

A® 


ALT, ıı 
it. Theod, 
77 
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2. Nicht gar drei Jahre ungefähr hatte Tho⸗ 
mad fein heilige Oberhirtenamt verwaltet, als das 
Gerüht von einem außerorbentlihen, in alas 
tien fi kundgegebenen, und auf ahndungsvolle Zus 
Tunft deutenden Wunder Dad ganze Morgenland ers 
füllte. In der erwähnten Provinz nämlich. hatten: 
die Kreuße, welche bei ven feierlichen Umgängen 
ver Ratholiden dem frommen Volke vorgetragen, 
und nachher in ben Kirchen aufbewahrt wurden, 
ſich plöglich mehrere Tage nad) einander, und zwar 
mit einem fehr vernehmbaren Geraͤuſche, überalf 
von felbft bewegt, Der Patriard) von Conftantinopel, 
der ſogleich Kunde davon erhielt, trauete zwar am. 
fänglidy nicht ganz ber erhaltenen Nachricht, hielt 
fie jedoch für wichtig "genug, um den Grund, 
der Sache näher zu erſorſchen; und-da Phokas ge 
rade an: dent Podagra unter fehr heftigen Schmep 
zen Tranf"Daniever Tag; fo fandte Thomas zu Dem 
heiligen Theodor dem Siceoten und lieg ihn, unter 
dem Borivänpt, durch fein Gebet den Phokas vo 
feinen heftigen Sämerjen zu befreien, nach Conſtau⸗ 
tinopel kommen. * 






3. Als Theodor dem Phokas vorgeſtellt ward, 
legte er ihm die Hände auf, worauf fogleich die 
Schmerzen nachließen. Der Heilige wollte dem 
rannen nur einen Beweis geben, was die Kraft 
des Glaubens vermöge; denn als Phokas ſich fer, 
ner in fein Gebet. empfahl, fagte er ihm ganz ün⸗ 
umwunden, baf Fein Gebet ihm fruchten koͤnne, ſo 
lange er fortfahre, mit folder Graufamfeit, wie 
bisher, gegen feine eigenen Unterthanen zu wüthen, 
Blut wie Waffer zu vergiegen, und nicht mit allem 
— an der ſerung ſeines eigenen Herzens 
arbeite. 





3 


bis sum Ende ber Megierung ReifnhıBecallins. 041. 53 


2732 Sobald der Patriarch Den erwinifchten Aus 
genblick fand, mit Theodor ohne Zeugen zu fprechen, 
" fingte er ihn, ob das, in den Kirchen Galatiens, 
an "dem KRreugen geſchehene Wunder wirklich gegrüns 
det, "oder blos ein miraculirendes Volksgeruͤcht fey. 
 Xhenpor bezeugte, daſſelbe ſeye nur zu wohl gegrims 


det. Thomas aͤußerte hierauf den Wunfch, daß der 


Heilige. ihm auch die Bedeutung und den geheimen 
GSinn deſſelben aufihließenmöchte; aber alle feine ſich 
dahin beziehenden Fragen beantwortete Theodor mit 


duſterm Schweigen; endlich warf der Patriarch ſich 
ihm zu Füßen, hoch betheuernd, nicht eher aufzus 


Sehen, bis er feine Bitte erfüllen würde, Der des 


mithige Theodor konnte nun nicht laͤnger widerſte⸗ 
ben. AIch wollte,⸗n fagte er zu Thomas, „euer 


herz nicht betrüben, nicht mit Kummer und Trau⸗ 


iigkeit es erfuͤllen; denn was Ihr zu willen wänfdt, 
ann Euch nicht frommen; da Ihr aber durchaus 
mdarauf. beſtehet; ſo wiſſet, daß die wunderbare Er⸗ 
Ahtterung. ver Kreutze große, ſeit lange nicht mehr 
hörte ‚Drangfile, ſchreckliche Verheerung unferer- 
„Provinzen, grauſame Verfolgung ver Ehriften, Ab⸗ 
All von der. Religion, Erlöfchung. des Glaubens, 
Sreul ver. Bermiürftung an heiliger Staͤtte und na⸗ 
ehjenden.: Untergang bed Reiches verlündet. Betet 


han,’ als ein treuer Hirt, zu dem Allmächtigen,, 


"a feine unendliche Barmherzigkeit Die Strenge 


‚ Aline Gerichte, mildere. me *) 





®) Theodor prophetiſche Worte wınden beftätiget, theiis 
durch die, in den erſten zwölf Regierungsjahren des He⸗ 
raklius, noch ungleich größere Verheerung ber romiſchen 
Provinzen, Zerſtörung der Kirchen und grauſame Ders. 
folgung und Ermordung zahlloſet Chriſten; theils auch 
durch die, nicht lange nach Beendigung ‚bed perſiſchen 
Krieges, beginnenden und: für bie Kirchen/ wie die ges 
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9, Thomas bat ben Theodor, ihm doch nicht 
gr zu frühe den Troſt feiner Gegenwart u ent‘ 
sieben , und wertigftend den Winter über in Eonftan- 
tiaopel zu verweilen. Theodor, deſſen Herz ſich 
ſiebvoll anſchloß, fuͤgte ſich dem —*2 

atriarchen; da aber die heilige Adventszeit her⸗ 
ee welche der ige, feit vielen Jahren 
fürs J der ſtrengſten Abgefchloffenheit von der 
mid aller Menſchen Umgan —— Juaubring gen pflegte; ) 
f#- verfih er den erzbiſchoͤfli Dallaft und nahin 
feine Wohnung in Dem Klofter zum heiligen Ste⸗ 


gleich ſchweren Gewitterwolren * 


ii erhoͤrt, ſandte u —— damit, 
durch deſſen Fuͤrbitte ſeines ſehnlich⸗ 
ſten Wunſches noch mehr pr oͤchte e befehleuniget wer⸗ 
ven. Aber ver Heilige ließ ihm zuruͤckſagen, er wer⸗ 
de im Gegentheil Gott bitten, ihn zum Beſten der 
ihm anvertrauten Gemeinde noch laͤnger zu erhalten. 
Dieſe Antwort beunruhigte nicht wenig den, der 
Welt und des Lebens muden Patriarchen; und briw 
-.gender als vorher feine Bitte wieberholend, ſandte 





ſammte morgenländifche Chriſtenheit noch weit gefaͤhr⸗ 
lichern und zerfiörendern Einfälle der Araber unter den 
erften Nachfolgern des Mohameds. 


9) Ueber das frühere Leben des heiligen Theodors Siceota 
ſehe man der Fortſotzung fodyeten Band, Abſcha. 18. 5.9. 
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e fogleich auf dad neue wieder einen Boten an Theo: 
ber. Durch Epiphaned, feinen Diacon, ließ Theo⸗ 
dor ihm nun fagen, daß, da feine Seele fo ſehn⸗ 
lich verlange, aus ihrem Kerfer befreiet und mit 
Jeſn Ehrifto vereiniget zu werden, Gott feine Bitte 
erhört habe. Verlange er alfo, ihn noch zu fehen, 
fg. wolle er ungefäumt feine Zelle verlaffen und zu 
ihm eilen, wo nicht; fo wuͤrden fie bald, vor dem 
Throne des Erlöferd vereint, in einer feligern Welt 
fih: wieder ſehen. Eine freudige Roͤthe überzog das 
Geht des Kranken, als er dieſe frohe Botſchaft 
vernahm; den heiligen Theodor wollte Thomas in 
feiner Einſamkeit nicht weiter flören, verlangte dar 
ber auch nicht, ihn bier noch einmal zu fehen, ers 
theilte den Umftehenden und jenen, welche ihn zu 
befuchen gefommen waren, ben Gegen, und ftarb 
einige. Stunden naher ven, Gott fo wohlgefällis 

gem. Kod des Gerechten. | 


7. ‚Den durd diefen Todesfall erledigten Pa⸗ 
triarchenſtuhl beftieg nun Sergius, Diafon der gros 
gem Kirche von Conftantinopel, Für einen Patriar: 
hen war er noch fehr jung, und bisher mit ber 
Sprge für Fremde und Pilger und deren Pflege 
beauftragt geweſen. Nach feiner Wahl eilte Ser; 
gius fogleih in Dad St. Stephanskloſter zu dem hei⸗ 
ligen Theodor, meldete ihm feine Erhebung, und 
warf fih ihm zu Küßen, ihn demuͤthig bittend, feis 
ner Jugend und feines Mangels an Erfahrung fich 
zu erbarmen, und durch fein bei Gott fo viel ver- 
mögendes Gebet, Die in feinem heiligen Amte ihm 
fo nothwendige, höhere Erleuhtung von Oben auf 
ihn herabzuziehen. Hoch erfreuet über die Demuth 
des neuen Patriarchen, umarmte Theodor ihn mit. 
vätetlicher Zaͤrtlichkeit, Tündigte ihm an, daß er 
eine ſehr lange Meihe von Jahren ver Kirche von 
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Eonftantinopel vorſtehen werde, und daß ihm im 
der Blüthe feines Lebens Gott bins. Dediwegen Dia 
chwere und heilige Burde auferlegt habe, weil es 
bald der ganzen Kreft und Staͤrke des männlichen 
Alters erforder. wiude, um ungebeugt unter Dem 
Drud gefahruoller Zeiten, alle bevorſtehenden Leis 
den und Drangfale mit, Stanphaftigkeit und chriſt⸗ 
lichem Heldenmuthe zu ertragen, Ergreifet alfo 
den Schid des Slaubens,« fügte Theodor hinzu 
v„und vertrauet unbedingt auf Den, .welder 
die, fo von ganzem Herzen und ohne allen Bors 
bebalt fih Ihm exgeben; niemals zu Schanden 
werden läßt. | 


8 Einige Wachen darauf Fehrte Theodor nach 
Gallatien zuruͤck. Die von Gott ihm ertheilte 
Kraft dee Wunder hatte er, während feined Aufents 
haltes in Eonftantinoyel, auf manderisi Weife bes 
währt, nicht blos in Heilung unheilbarer Krankhei⸗ 
ten, ſondern vorahglich auch in Vorberfagung Fünfs 
' tiger und Entdeckung verborgener Dinge. Die gut⸗ 
mäthigen Moͤnche in dem St. Stephandflofter, ges 
wöhnt an ben. fegenpollen Umgang bed ſtets freunds 
lichen unb liebevollen Heiligen, Tonnten ſich gar 
nicht tröften, als der ihrem Herzen fo ſchwuͤle Abs 
fhievätag beranrüdte;, da fie fih Seiner nun fers 
nerhin im ihren Mitte nicht mehr erfreuen. konnten; 
fo wollten fie doch wenigftens fein Bildniß befißen, 
Ohne daß Theodor es bemerfte, ließen fie ihn alſo 
von einem, hinter einem Teppich verborgenen Künfts 
ler abmalen. AB aber das Bild fertig wer, wuͤnſch⸗ 
ten fie auch, daß er es feguen msöchte; fie zeigten 
alfo. vem Heiligen das Bild und bekannten ihren, 
ihm gefpielten unfchuldigen Betrug. Theodor ſchalt 
fie Diebe, that aber doch wie fie verlangten, und 
fegnete und ſchenkte ihnen dad. Bild. Roch drei Jahre 


/ 
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; kbte:Cheoner in Siceon, und am 22. April feiert 
. ach jet Die Kirche in dem Canon der heiligen Meffe 
das Andenken dieſes ungemein liebenswuͤrdigen, weil 
bſt liebevollen, ſtets von Liebe zu Gott und den 
Menfchen ergluͤhenden, und alle erſchaffene Weſen 


in feinem Buſen tragenden Heiligen. *) 





9 Einer unferer gefeierteften Dichter, beffen Namen Wir 


jedoch bier nicht gerne anführen möchten, fagt «baf, 


wenn jeder Menſch alle übrigen Menfchen liebte, jeder 


Einzelne auch die ganze Welt befälfe.» — ehr wahr 


. „und eben fo fon! nur bemerken möchten wir noch hie 


su, daß bios jenfeits des Grabes in einer feligern Zus 
kunft, die Liebe in lautere, nie. getrübte Wonne fich vers 
wandelt; bier auf Erden aber ſtets im Gefolge zahlloſer, 


das liehende Herz oft blutig drücdender Schmerzen ein 


hergeht. Wer die ganze Welt, mithin auch alle, obs 


. gleich nicht mit Vernunft, jebod) mit Empfindung für 


Luſt und Schmerz begabte Wefen.liebt— und ein wahr. 
haft liebend Her; nimmt die ganze Schöpfung in 
fd) auf — der theilt auch die ganze Maffe von Leiden, 
wovon bie Welt der mannigfaltige,. thränenvalle Schau⸗ 


platz iſt. Mis Noth. des Nächften. mird auch feine Noch; 


jede : age tönt auch in feinem eigenen. Herzen 


0a); er hungert mit den Hungrigen, trauert, weins 
und ‚jammert mit den Zraurenden, Weinenden und 


>: Jammernden, wenn auch felbft weite Ferne fie von ihm 
ſcheiden fellte. Aber weſſen Bufen ein foldy) wahrhaft 


Kebend,, ſympathetiſch fühlend Herz verfchließt, für den 


gibt e& wahrhaftig der Blumen ungleich weniger, als 
... des Dornen. Dfe, befondexs in. graßen Eitädten, darf 
. er 08 kaum Wagen, durch irgend eine volfreiche,, fehr 


haewegte Straße zu gehen, ohne zugleich mehr als ein«, 


mal mamiigfaltigen Scenen menſchlichen Elendes, oder 


mancherlei Leiden unſchuldiger, von roher Gefüh Uoſigkeit 
mißhandelter, geplagter, gemarterter Thiere zu begegnen. 


Es find dann nicht blos die Qualen dieſer, gleich ihm, 
für Luft und Schmerz empfänglichen Gefhöpfe, fondern 
auch die nothwendig in ihm fich erzeugenden Gedanken 
on der Menfchheit Rohheit, Hartherzigkeit uub em 
eiskalten, Längft völlig erſtarrten, erkarmungglofen. 
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ismus, bie fein Herz nun ſchmerzhaft verwunden, chne 
das Hoffnung des Beſſerwerdens es fogleich wieder hei⸗ 
im Eönnte. In dem Buche, das, weil das Buch aller 
Bücher, ausihließlid das Buch (die Bibel) Heiße, 
fagt Gott ausdrücklich, daß der Gerechte füh auch des 
Viehes erbarme. Aber wie ſchaͤndlich mißbraucht der 
Menſch die ihm, nicht nah bem Naturrecht zu» 
ſtehende, fondern erft von Bett, durch Dffen» 
barung, ihm gnadenvoll verliebene Herrſchaft über Die 
Zhieret Wo ift jetzt größtentheils jenes Erbarmen, 
das Bott buch fo ausdrücklich in der heil. Schrift von 
uns gegeri alle feine, auch vernunftlofe Befchöpfe fodert? 
830 wird es gelehrt, wo geprebiget, in welcher Schule 
davon gefprechen ? und wenn der Feine Wicht mit einer, 
in feinem oft leider fchen frühe zuſammengeſchrumpften 
Herzen, fihtbar aufleimenden Bosheit, ſich aus ten 
Qualen gewiſſer Thiere ein fchon fo ziemlich Dämenens 
artiges Spiel macht, fo wird e6 von Eltern und Lehrern 
entweber gänzlich Überfehen, oder höchſtens als eine ges 
wöhnlihe Bubenunart mit einem leichten, und daher 
auch Beinen Eindruck machenden Verweis behandelte. — 
Als die Welt aus den Händen der fchaffenden Allmacht, 
Liebe und Weisheit hervorging, war Alles Aarmonie 
in ihr; alle Geſchoͤpfe freueten ſich bend, und 
ſchwammen gleichfam in einem Mee dvon ſchuldloſen, 
das frohe Gefühl ihres Daſeyns mit jedem Tage vermeh⸗ 
-. remden Genüſſen und Ergötzungen. Aber der Menſch 
finbigte, und Gottes Fluch traf die ganze Erde. Mit 
es Menfchen entflobener Unſchuld verfchwanden-num auch 
Friede, Ruhe, Einigkeit und unneftörter froher Lebens, 
genuß unter allen übrigen Geſchöpfen. An der Glück— 
feligkeit des Menſchen hatten fie Theil genommen; jegt 
theilten fie auch alle ſchmerzhaften Folgen feines tiefen 
Falles: ein fprecdhender Beweis, daß fie, obfhen auf 
niiedbdrigern Stufen, dennoch in gewiffer Hinſtcht zu der Fa⸗ 
milie des Menfchen gehören, auch deffen thierifcher Natur 
nach wirklich mit demſelben verwandt find. Gottes ftrafens 
der Gerechtigkeit begegnete jedoch unmittelbar gleich Darauf 
deffen unendliche Barmherzigkeit, und fe ward jener 
Fiuch duch Jeſus Ehriftus wieder in Gegen ver- 
wandelt. Aber wie der Menfch durch feine Suͤnde und 
feine Schuld alle uͤbtigen bebenden Gefchöpft- mit in fein 
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.WVerderben gezogen, eben fo ſollte und müßte er fle num 
auch — weit nur er es kam — des ihm auf Bas neue 
gewordenen Segens ebenfalls theilhaftig werden laſſen. 
n der hebräifchen Sprache has das Wort Segen ei⸗ 
nen ciefen, geheimnißvollen Sinn; es heißt fo viel als: 
der Sohn ſpricht zu Dir. Aber durch den Sohn und 
füe den Sohn ward Alles, was da ift, erfchaffen, 
und eben fo wird Alles, was da ift, durch bes Soh⸗ 
nes, ſich aller feiner Geſchoͤpfe erbarmenden Liebe erhal⸗ 
tn. — — Als Antonius der große Eremit, in der 
thebaifchen Wülte, bei der. Leiche des, 93 Jahre in glei 
cher Heiligkeit, Gott dienenden, und nun in einem Als 
ter von hundert fünfzehen Fahren geftorbenen beiligen ea. Gefh. 
Einfiedfers Paulus find, und es ihm an Werkzeugen an 
gebrach, eine Grube zu graben, um die feinem Herzen 6.00.) 
fo theure Leiche hineinzulegen, kamen plöglich zwei Lö— 
wen aus ben nahe Tiegenden Wald hervor. Antonius 
erſchrack; aber gutmüchig, gleich zahmen Hausthieren, 
naheten die Ldwen fich der Teiche, fchmeichelten mit ih⸗ 
sen Schweifen, gaben Elägliche Töne vom ſich, „gleichem 
als bejammerten fie den Tod bed Heiligen. ie ihren 
färben Pfoten Fragten fie hierauf den Sand auf, ges 
rade fo viel als nothwendig war, bie Leiche darin zu bes 
wahren. Als biefe Arbeit geſchehen war, naheten fie 
Ah wieder ganz traulich dem heiligen Antonius, ſpiel⸗ 
ten mit den Ohren, (ein Zeichen der Freundlichkeit dies 
fer Thiere) ſenkten tief ihre Köpfe, leckten ihm Bände 
und Füße: Set ward dem peiligen Anteniud eine 
©timme, welde ihm fagte: diefe Thiere bitten um 
Deinen Segen. Sogleich erhob der Heilige fein } 
Herz zu Jeſu Chrifto, zu Ihm flehend: aHar! - 
eohno-. deffen allerheiligften Willen Eein Vogel ftirbr, 

: stein Blatt vom Baume fällt, gib diefen Thieren, 
Ewas Du weißt, das ihnen gut ifl.» Er wandte fich 
bierauf zu den Löwen, und feine Hände gegen fie außs 
ſtreckend, fagte er: «Gebet Hin, Euch gefchebe, wie der 
aHerr will, daß Euch geſchehen fol.» roh ud mus 
thig furangen fie nun auf und liefen wieder in den Wald 
zurüd. Gewiß erging ed nun diefen guten Thieten für 
immer wohl, es mußte ihnen ja jeßt ergeben, mie der 
Herr wollte, baß es ihnen ergeben —28 Troſt⸗ 
und finnvoll iſt dieſe Geſchichte; deun fie belehet uns, 
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daß auch die, Shiere ;; durch den Meunſchen, des Segens 
theilhaftig werden.Eö nnen, mithin theilhaftig werben 
follen. Aber nicht aus ſich vermag ber Manſch Segen 
zu fpenden; es iſt der Sohn, der feinen Segen durch 
den Menſchen ertheilt, fo bald dieſer, gleich dem gro⸗ 
fen. Eremiten, auf unbefledtem, oder durch Das Sacra⸗ 
ment der Buße von Sünden gereinigtenu Herzen, zu 
dem Scohne um dell: Segen flebes. — In einem 
vornehmen und — was fo ziemlich eine Seltenheit ift — 
zugleich auch fehr chrifilihen Haufe ward der, des 
Nachts die Wohnung bewachende Hund, eben fo muth⸗ 
williger als boshafter Weife von einem Vorübergebenden, 
durch das Gitterthor des Vorbofes, mit mehreren Stichen 
gefährlich, verwundet. Zwar geſchah fogleich am folgens 
den Tage Alles, was die Umſtände zu erjodern ſchie⸗ 
nen; aber demungeachtet lag das arme Thier, ſchmerz⸗ 
haft an ſeinen Wunden leidend, krank danieder. Ein 
Kleines Mädchen, ein holdes Kind: von 8 oder 9 Jahren, 
das in feiner Fleinen, ſchuldloſen Bruft noch die ganze, 
es umgebende Natur. mit Liebe trug, sammerte innigfl 
des leidenden Thieres. Als die Tiebe Kleine nun am 
Abend des Tages ihre Händchen zu dem gewöhnlichen 
Nachtgebete faltete, beharrte fie jetzt einige Minuten 
länger, als gewöhnlich, darin; und um bie Urſache 
befragt,. fagte fie mit ber liebenswärbigften Findlichen 
Einfalt, daß es für den arınen kranken Sultan gebetet 
habe. Die, obgleich fonft fehr verKändigen und chriſt⸗ 
lichen Eitern, ftatt den holden Engel mit verdoppelte 
Zärtlichkeit an ihre Bruſt zu drücken, verwiefen ihm 
Seinen kindiſchen Unverftand CL!) und fuchten nun ned 
ũberdies, es recht umſtändlich, wie fie waͤhnten, eines 
Beſſern zu belehren. Wie fo fremb und unfundig fint 
sad) immer. die meiften Menfchen in der großen Haus 
Haltung des. fe unendlih guten himmliſchen Hausvaters 
wo ewige Weisheit und ewige Liebe, ſtets Ham 
an Hand, Alles fchaffen ,, ordnen, vorfehen- und erhal 
sen, und we aus Ihm, dem Urquell aller Liebe, fid 
amunterbsohen auf alle feine Gefchöpfe ein Lichtſtron 
wen Liebe. ergeußt. — — Ob dad, was inden Thieren 
&enft, empfindet, vergleicht, trauert, fich erfreut, che 
malige Bilder wieder zurückrufet, umb den Aörper be 
wegß, Turz, oh bie Seelen der Thiere unſterblich find 
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dieß iſt uns verbergen, und wir wilfen nichts Gewiſſes 
darüber; was uns aber nicht verbergen ift, und wir alle 
fehr wohl wiſſen, ift, daß Derjenige, welder den Se⸗ 
raph im fein Dafeyn rief,. auch das Würmchen fchuf, 
mithin die Thiere Gottes Geſchoͤpfe find, F) Bott aber 
fi) aller feiner Geſchöpfe erbarmt, daher auch von ung 
gegen fie Erbarmung fobert; daß endlich Gott ſelbſt im 
alten Geſetze den Iſraeliten über die Behandlung ihres 
Hausthiere fehr umftändliche Verordnungen gab, die 
alle den Geiſt der Schonung und zarter Sorgfalt ath⸗ 
men: daß es demnach unfere Pflicht ift, für ihren Uns 
terhalt und ihre Pflege zu fergen; daß es ung felbft er 
laubt iſt, unter gewiffen beſondern Umftänden fie in 

unſer Gebet einzuſchließen; aber offenbar eine Sünde, 
fie zu mißhandeln, noch gröbere, fehr ſchwere Sünde, 
fie gar, aus graufamer Luſt, ) zu martern und zu 
quälen; mit einem Worte, daß es für uns Pflicht und 
Schuldigkeit ift, ihnen ihr oft flüchtiges, ſchnell vor 
über eilendes Dafeyn fo erträglich, ja. wohl fo füß, als 
mögfich zus machen. 





+) Mehr als wahrfheintih ift es, daß alles das Bes 
thier, was wir Ungeziefer zu nennen pflegen, 
und welches größtentheiis aus der thierifhen Faͤuiniß 
hervorgeht, erft nah dem Sündenfalt entftand: 
wahre Sinhbilder der- Sünde, der Verwefung und 
grastenvoller Finſterniß; vielleicht felbft nicht ohne 
Mitwirkung jenes, Gottes harmoniereiche, ſchöne 
Schöpfung von Anbeginn anfeindenden böfen Prinzips, 
baB heißt, des Satans, deſſen bößartigem Einfluß 
nun die Sünde den gefallenen Erdfreis auffchloß. 


+7) Hieher gehören nun unftreitig auch jene, Teiber einft 
fo betiebten, aber Gott fey Dank jest, wenigſtens 
fo viel wir wiflen, überall abgeftellten und auffer 
Mede gekommenen par force Jagden. (Eine 
sraufame, ich will nicht ſagen, des Chriften, fon= 
dern ſelbſt ſchon des Menfchen unmwürdige Beluflige 
ung, von welcher weder felbft das Heidenthum und 
noch viel weniger der re Drient je Etwas 
wußten:. erfunden von roben, an Krieg und Raub 
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8 Bonifazius dem dritten war gegen das Ende 
des Jahres 607 Bonifazius IV. auf dem Stuhle 
von Rom gefolgt. Er war aus der Stadt Valeria 
it dem Marſer Land geblirtig und Sohn eines ges 
Iehrten und berühmten Arztes. Gegen fieben Jahrr 
fand er mit hervorleuchtender Frömmigkeit der Kirche 
des Sohnes Gottes wor, und er war der: erfle Pabſt, 
welcher ſich der den Ehriften fo geziemenden, und ihr 
Herz mit den heiligſten und freudenreichiten Rückeri⸗ 
nerungen erfüllenven Zeitrechnung von der Geburt 
Sefu Ehrifti an, in den von ihm gegebenen Bullen, 
Breven und Urkunden bediente. Schade nur, Daß 
diefes fchöne Beifpiel fo ſpaͤt, und erft viele Jahre 
nachher von Bonifazius Rachfolgern allgemein befolgt 
ward. " 

2. Bon dem Kaifer Whocad erhielt Bonifazins 


das, von Agrippa, Dem Zochtermann des Auguſtus, 
gebauete, und ſaͤmmtlichen heidniſchen Gottheiten, den 





gewöhnten Barbaren des Abendlandes, hierauf ges 
regelt und geordnet mit kalter, raffinirender Grau⸗ 
ſamkeit, und beibehalten bis auf unſere Tage, wahr⸗ 
ſcheinlich weil die, durch Uebermaß des Genuſſes 
abgeſtumpften Geiſter und ertödteten Sinne, um zu 
neuen Genüffen gereißt zu werden, durchaus folder 
heftiger, das Innerſte jedes nody natürlichen Mens 
ſchen empörenden Anregungsmittels bedurften. Mods 
ten auch die Großen biefer Erbe ſich damit beinftigen ; 
dennoch war diefe Beluftigung ein Schandflerf für uns 
fere hoc) gepriefene Euftur, und ein Beweis mehr, 
daß neben aller Bildung und Weberbildung, neben 
aller äußern Merfeinerung und Abglättung body auch 
bie größte Rohheit und der gebankenlofefte, grauſam⸗ 
u... ſte Leichtgnn ſich fehr freundiich und gütlich vertragen. 
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unbefannten wie den befannten, und wo immer fid) 
noch eine finden möchte, geweihete prächtige Pan⸗ 
theon.. Aus Ehrfurcht für Alterthum und Kunſt hatte 
man den Goͤtzentempel mit allen darin enthaltenen 
Bilden und. Statuͤen biöher unangetaftet —8 
auch Bonifazius veraͤnderte nichts an dem 

ſaͤuberte es blos von heidniſchenm Wahne, wie beionds 
fher. Kunſt, verwandelte es hierauf in einen chriſtli⸗ 
chen Tempel, und weihete dieſen der erhabenen Mut⸗ 
tes unſers goͤttlichen Erloͤſers, als Koͤnigin des Him⸗ 
mels und aller Choͤre und Heerſcharen der Heiligen 
und Seligen Gottes. Es iſt dieß Die naͤmliche Kirche, 
welche auch jetzt noch in Rom unter dem Ramen Zu 
Rotunda bekannt iſt. Bei der Einweihung dieſes 
prächtigen ‚ feiner wahren Beltimmung nunmehr wie 
gegebenen Tempels ward zugleich auch vonder 
Kid Die jährliche Feier des Feſtes Aller Heiligen 
eingeführt ; ein Feiertag, der felbft in unfern Alles 
aufflärenden, das heißt, auflöfenden, bünn und 
ſeicht machenden Zeiten, bis auf den heutigen Tag 
noch Gnade und Schonung gefunden hat. 


3. Sleih im erften Jahre nach feiner Erhebun uns 
auf den päbftlihen Stuhl, erhielt Bonifazius 1 

auch ein Schreiben von dem heiligen Columban, 
worin berfelbe gegen bie gallifchen Biſchoͤfe klagte, Die 
ihm, weil er in der Zeit der Ofterfeier von. dem in 
der allgemeinen Kirche eingeführten Brauch abwich, 
große. Befümmerniffe. machten. Gleich ver irländi- 
ſchen und altbrittiihen Kirche in England, feierte 
Eolumban die Oftern am 14. des erſten Mondes 
nach der Frühlings Nachtgleihe; auch felbit Dann, 
wenn dieſer Tag auf einen Sonntag fiel, worin er 
ſich nun wirflih von dem Braud) der allgemeinen 
Kirche entfernte, welche, wenn jener Tag auf einen 
Sonntag fällt, das Oſterfeſt um fieben Tage zw 
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ruͤckſetzt umd erft am 24. beffelben Mondes feiert. 
Eolumban Yatte ‚über dieſen Gegenſtand ſchon an 

Gregor den Großen zwei ober mehrere Briefe ger 
ſchrieben, Gregor aber feine Briefe, mithin ud 
Columban Feine Antwort erhalten. Syn feinem Schrii⸗ 
ben an Bonifazius beweißt Columban, daß er bir 
Kirchengeſchichte nicht unfundig war, Cr bittet, den 
Weberlieferungen ver Alten, fo bald dad Dogma , ober 
ber Glaube dadurch nicht verlegt wirden, folgen’ zu 
dürfen; ungeachtet feiner Abweichung, in Anfchiag 
der Diterfeier, von dem Brauch der Kirche, verlange 
er doch in vollkommener Semeinfhaft, Friede und 
Einigkeit mit verfelben zu bleiben; beruft ſich diesfalls 
auf das Beifpiel des heiligen Polycarpus und des hei⸗ 
figen Pabſtes Anicetus, und ſchließt endlich, daß nach 
ber Beſtimmung der hundert und fünfzig Vaͤter von 
Micha, es den unter den Barbaren befindlichen Kirs 
hen gegönnt feyn möchte, nach ihren eigenen, mit 
Den Ölaubendlehren nit im Wiverfprudy ſtehenden 
Geſetzen zu leben. — Die Antwort des Pabſtes iſt 
nicht auf und gekommen; allem Anfehen, wie aller 
Wahrſcheinlichkeit nah, fligte ver heilige Columban 
einige Jahre nachher, ald er nach Sstalien fam und. 
ein Klofter allda gründete, ſich auch hierin der Vor⸗ 





ſchrift ver Algemeinen Kirche. 

: A Lebensgeſchichte des heiligen Columban _ 
iſt zu merkwürdig, ald daß wir derfelben bei viefer 
Beranlaffung jet nicht ebenfalls hier in kurzem erwaͤh⸗ 
nen follten. — Columban fam in der Provinz Leices 
fter in Irland, in der zweiten Hälfte des fechften Jahr⸗ 
hunderts auf die Welt. Bon einer frommen Mutter 
fromm erzogen, äußerten fich in dem Knaben frühzeitig 
ſchon Spuren eines, in Diefem Alter gar nicht zu ers 
wartenden, tiefen und innigen chriſtlichen Sinnes. 
Zum Juͤngling herangereift, beſuchte ex fleißig bie 
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Schulen der Grammatik, Rhetorik und Mathematik ıc., 
und machte ig. allen dieſen Wiſſenſchaften ganz unge⸗ 
‚wöhnliche Fortſchritte. Seine feltenen Geifteögaben, 
verbunden mit einem ungemein einnehmenden Aeußern, 
eriparben ihm bald die Achtung ‚und Liebe der Welt: 
leute; aber er ſelbſt liebte Demungeachtet nicht die Welt; 
venn ex kannte ihre Gefahren, bevor.er fie noch lieb ges 
wonnen hatte. Die Schönheit feiner Geftalt feßte feine 
heit oͤfters auf harte Proben; um in einem fol 
m Rampfenicht zu unterliegen, befchloß er, Die Welt 
ig. zu verlafien, denn offenbar iſt nur Flucht im 
gleichen Fallen Sieg. . Seine Mutter, die ihn zaͤrt⸗ 
ah: liehte, widerſetzte — aus allen Kraͤften der Aus⸗ 
führung ſeineg Vorhabens; aber weder ihre Bitten 
joch Thraͤnen konnten feinen Entſchluß erſchuͤttern, und 
an dem Tage, an welchem er dad Haus feiner El⸗ 
tern verlaflen wollte, die troftlofe Mutter ſich vor die 
elle der Hausthüre hinwarf, gedachte Columban 
der Worte des heiligen Hieronymus, hörte nicht auf 
eich und Blut; eilte.feinem hoͤhern Rufe entgegen, 
tm. ſchritt kuͤhn und entfchloffen über Die zärtlich ger 
ker sind noch zaͤrtlicher liebende Mutter hinweg). 
Jr en i Sr ' 


» ei — 7* ! 
’ ) Bei ähnlichen Verhältniſſen ſchrieb ein der heilige 
Hieronymus an Feliodor, einen frommen Züngling, wels 
. her der Welt völlig entfagen und in Söfterficher Abge⸗ 
1 fühlebenheir feinem Bott fih ganz und’ ungetheilt erges 
ist: "ben wollte, den aber ebenfalls eine, von Seiten der 
2... Eltern übelverftandene, ja wohl unlautere, weil blos 
ſinnliche Liebe von diefem fhönen Vorhaben abzuhalten 
. ſuchte. «Wenn aud deine Mutter vor Sammer ihre 
Kleider zerriffe, und mit ringenden Händen und jerrauf: 
- sem Haare, dir die Brüfte zeigte, an welchem fie dich 
geſäugt, und dein Vater nicht minder troftloß, fi) vor 
die Schwelle deiner Hausthüre binwerfen follte, per 
calcatum. perge patrem : solum pietatis genus 
est, in hacre esse crudelem.» CEpist, 5 7 4.) 


Fortſ. d. Stolb. N. ©. 8. a. 5 
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5. Columban ging zuerft nach Cluain⸗Inys, und 
ward ein Schüler des heiligen Silenus, unter deſſen 
Leitung er mit Demuth und Kindesſinn, fich beinahe 
ausſchließlich dem Forſchen in den heiligen Schriften 
ergab, und in kurzer Zeit folche Fortfchritte Darin 
machte, Daß er, obgleid) noch fehr jung, einen trefli- 
chen Commentar über die Pfalmen, diefe reichiten und 
fhönften Blumen heiliger hebräifcher Dichtung , und 
noch einige andere Fleine aöfetifche Werke fehrieb. Bald 
Darauf ging er in Dad Klofter Bangor, dad berühmtefte 
unter den trländifchen Klöftern”). Diefem Kloftet 
ftand damals ver heilige Congal vor, und an ba 
Hand dieſes fihern Führers betrat nun Columban 
Die fteile, dem finnlichen Menfchen fo ranh fcheinenve 
Bahn evangelifcher Vollkommenheit. Mehrere jahre 
Durchlebte er hier unter Uebungen der Demuth ımd 
ftrengiten Buße, feßte jedoch fein Forſchen in ven hei⸗ 
ligen Büchern fort, und ward derfelben bald fo fun 
Dig, Daß die Alteften Brüder fich bei ihm Raths erhol⸗ 
ten, über dunkle, ſchwer zu verftehende Schriftftellen 
Erklärung von ihm verlangten. Aber nicht zufrieden, 
in ftiller Elöfterlicher Abgefchiedenheit blos fein eigenes 
Seelenheil zu wirken, brannte Columban vor Begierve, 
auch Andere ven Pfad des Heild zu führen. Ein 
vunkles, ihm felbft unerflärbares Gefühl 309 ihm nach 
fremden Ländern. In Irland blüheten damals alle 
Kirchen und Gemeinden in Frömmigfeit und gottfeli: 
ger Eintracht; und eine innere Stimme ließ unfern 


?) Es gab zwei Alöfter, welhe den Namen Bangor 
führten, und weldye man nicht mit einander verwechfeln 
darf. Das Eine, von welchem jetzt die Nede ift, lag 
in Irland, das Andere in Britanien in ber Landſchaft 
Cornuallis; von diefem Ießtern geſchah, wie man ſich 
erinnern wird, ſchon einige Erwähnung in dem vorher. 
gehenden Band, in dem 28. Abfchnitt SS. 18, und 19. 


, 
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Heiligen. ahnden, daß feiner apoftolifchen Arbeiten an: 
dere Länder ungleich mehr, als fein Vaterland be 
dürften. | 


6. Sein heißes Berlangen, den Namen des 
„Herrn in fremden Ländern zu verfündigen, trug Co: 
lumban endlich dem heiligen Congal vor. Der gotts 
felige Abt fahe es zwar nicht gerne, daß ein fo ausge 
zeichnet frommer Ordensbruder aus der Genofienfchaft 
fcheive, aber gewöhnt, bei allen Vorfällen ſich vor 
Gott und mit Gott zu berathen, oronete er gemeinfas 
med Gebet, warf He: mit allen Brüdern auf die Knie, 
und flehete zu Gott, daß Er ihm feinen heiligften Wils 
len bierin fund geben moͤchte. Congals Gebet ward 
erhoͤrt; er fühlte eine innere Ueberzeugung, daß Cor 
lumban einer höhern Eingebung folge, genehmigte das 
ber defien Vorhaben, ertheilte ihm feinen Gegen, 
und ordnete ihm noc) zwölf Brüder, deren Vorſtand 
er ſeyn follte, als Gehülfen und Gefährten feiner 
Reiſe bei. — Columban war preifig Jahre alt, als 
er Bangor verließ. Er begab fi) anfänglidy nad 
Britanien, weilte aber nicht lange dort; fondern ſchiffte 
nach Gallien, wo er in dem Jahre 585 oder 86, mit 
feinen zwölf, von gleichem heiligen Eifer entflammten 
Gefährten glüdlich ankam. ' 


7. Zwar war damals in Gallien der Game des 
Slaubend durch die vielen Dornen, welche den Adler 
des Herrn dort bedediten, noch nicht erſtickt; aber dies 
fer Glaube trug leider wenig oder gar Feine Früchte, 
Durch anhaltende innere Kriege war die Nation ver: 
wildert. Unter den Großen waren zügellofes Leben 
und Gewaltthätigfeiten jever Art an der Tagedordnung ; 
bei dem gemeinen Bolf Diebftahl, Unzucht und Todt⸗ 

ſchlag ganz alltäglicje, beinahe zur Gewohnheit gewor⸗ 
dene Sünden; und endlich, was den traurigfien An 
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blick gewährte, war ſelbſt ein großer Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit, hingeriffen von dem Beifpiel der Weltleute, 
‚von diefen Laftern nichts weniger ald rein. Bei dem 
Anblick diefer Greuel und der an vielen Orten Galliens 
beinahe völlig verfallenen Kirchenzucht, entbrannte 
Golumban in beiligem Eifer. An allen Oertern, 
welche er durchzog, predigte er ernfte Buße und 
wahre Beflerung. eine Beredſamkeit, weil aus 
heiliger Begeiſterung entquollen, zog überall eine 
Menge, Volks herbei; und feine Worte, voll Gevie 
genheit, Salbung und Kraft, ergriffen ſtets tief die 
Seele feiner Zuhörer, von welchem Stande oder 
ter fie auch feyn mochten. 


... 8 Nichts iſt leichter, als den falfhen Eifer 
von Dim. wahren zu unterfcheiden. Zwar will Der 
Erſtere ebenfalld das Gute: aber er will es vorzuͤg⸗ 
ih aus Rüdficht auf fich felbft und weil er es iſt, 
der es vollbringt oder wenigftend ed zu vollbringen 
ſich beſtrebt; Daher entflammt er auch fogleih in 
unbeiligem Zorn, möchte Feuer auf die Erde herab- 
rufen, fobald man feinen Worten nicht horcht, feis 
nen Lehren nicht glaubt, feine Ermahnungen nicht 
befolgt. Ganz anders ift der wahre, in Gott ge 
. gründete Eifer; Ddiefer, weil er aus reinem und law 
term Herzen fließt, vwergißt und verfchmähet ſich felbft, 
iſt einzig nur auf Die Ehre des Herrn und das Heil 
des Nebenmenfchen gerichtet, und demnach in jedem 
Salle, wie Gott ed auch immer fügen möge, ftete 
gleich vemüthig, ruhig, fanft und zufrieden; er preißt 
Gott, wenn verfelbe feinen Worten Kraft gibt und 
fie Früchte bringen; und preißt abermal Gott, wenn 
auch alle feine Bemühungen fruchtlos bleiben. _ 


9. An diefen untrüglihen Merkmalen erkannte 
nun auch bald alles Volk in Sallieu Columban uno 
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feine Gefährten als wahre Diener und treue Knechte 
Gottes. Ihr Beifpiel und die Heiligfeit ihres Wan⸗ 
deld waren noch belehrender, als, ihre Predigten. 
Ruhe und Heiterkeit ver Seele und himmliſcher Friede 
ftrahlten aus allen ihren Zügen; Die Melt hatte far. 
fie feinen Wunfch mehr; fie Befagen nicht? und vor 
langten auch nichts zu befißen und, innigft vereint: 
durch. Das: heilige Band gemeinfchaftlicher,, gluͤhender 
Liebe zu Gott, hatten Alle nur eine Seele, nur einen 
Sinn; und hätte ein Streit unter ihnen entfliehen 
fünnen, fo würde er nur deßwegen entftanden fen, 
weil jeder der lebte, der niedrigfte, ber Diener aller 
Uebrigen ſeyn wollte, | Er 


t0. Der Ruf ver Heiligkeit der trländifchen 
Mönche verbreitete fih*balo in ganz Gallien; auch 
on dem Hofe von Burgund ward viel Davon geſpro⸗ 
den. König Gunthram wuͤnſchte diefe apoftofifches 
Männer. zu. fehen; als fie ihm vorgeftellt wurden, 
fagtg; Der. König zu Columban, er möchte, was er 
nux. immer wünfche, ſich von ihm erbitten; Alles 
was. er verlange, wolle er ihm gewähren. Der 
Heilige antwortete, daß jenen, welche gar fein Bes 
duͤrfniß hätten, auch Fein Wnunſch mehr übrig wäre, 
Ihr ganzer Ehrgeiz befchränfe ſich Darauf, wahre Nach: 
folger. Jeſu Chrifti zu werden und deſſen Kreuz ihm 
nachzutragen. Nun, erwiederte Gunthram, fo bitte 
ih Euch, und menigftend den Segen eured Gebe: 
ted nicht. zu entziehen, mithin in meinem Lande euch 
niederzulaſſen *). | 





*) Diefe Eleine Schwachheit wird man dem König Gun: 
thram gerne verzeihen. Damals waren ja nicht einmal 
die Elemente unferer heutigen, berrlihen Staatsarith⸗ 
metif befannt, Man war noch nicht zu der tiefen Ein: 
fiht gelangt, daß eine Genoffenfhaft von Männern; 
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411. Columban erfüllte den Wunſch des. Könige, 
308 fih in die Vogefifchen Gebirge zurüd, und ers 
| uete auf den Trümmern der verödeten und verfal 

fenen Burg Anegrai ein Klofter. Die Gegend wear 

äußerft wild, felfig und unbewohnt, und troß ihrer 
ungemeinen Genuͤgſamkeit, die nichts als einige wilde 
jedoch eßbare Kräuter verlangte, liefen Columban und 
feine Gefährten dennoch Öfterd Gefahr, aus Mangel 
an Lebensmitteln umzukommen; aber munderbarer - 
Weiſe forgte die tiber ihnen waltende Vorfehung ſtets 
. für ihre Erhaltung. Einft ward Einer non ihnen 
ſehr ſchwer krank. Alle waren befümmert, daß fie 
dem kranken Bruder nichts, ald Baumrinden und eb 
nige wilde Kräuter zu feiner Labung und Ötärkung 
zeichen konnten. Wie in allen Zeiten ver Noth nah 
men fie auch‘ jet wieder zum Gebet ihre Zuflucht; 
und nun dauerte ed nicht lange, fo fam ein, einige 

Stunden vom Klofter wohnender Landmann mit 

mehrern mit Brod und allerlei Erfrifchungen gepack⸗ 

ten Pferden im Klofter an. Der gute Mann fagte, 
ſchon feit drei Tagen habe der Gedanke, die frommen 

Möndye von Anegrai befinden fid) in der gröften 





welche unter ununterbrochenen harten Abtödtungen und 
Bußübungen, Tag und Nacht für das Beſte des Lan; 
des, für das Wohl der Monarchen und ihrer Völker zu 
Gott beteten, eine ganz unnüge, Nichts, was man mit 
Händen taften und befühlen kann, producirende, daher 
völlig unproduftive, blos zehrende, mithin dem &taate 
zur größten Laſt fallende Menſchenklaſſe wäre. So weit 
hatte man es damals noch lange nicht gebracht, und der 
gute König Ounthram war fogar einfältig genug, zu 
glauben, daß einige wenige, aber reine und fchuldfofe 
zum Simmel erhobene Hände zu einem Siege oft mehr 
beitrügen, als taufend mit ©treitarten bewaffnete 
Bäufte. D, der Zeiten der Finſterniß und des Aber⸗ 
glaudens!! 
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Roth, ihn Tag und Naht verfolgt, umd er endlich 
ber. innern Anregung, ihnen Erfrifhungen zuzufüh: 
‚en, nicht:dänger mehr widerſtehen koͤnnen. Als die 
Moͤnche ihm vanften, bat er jie für feine Eranfe 
Frau um ihre Fürbitte bei Gott. Sogleich begab 
Columban mit den Brüdern fih in die Kirche; und 
bevor noch der für Die franfe Gattin ängftlih be 
forgte Mann nach Haufe fam, war jene fchon volk 
fonımen gefund. in anderesmal unter ähnlichen 
Umſtaͤnden und in gleich drüdender Noth, ward dem 
Abt Des. Klofterd von Saulci in einem nächtlichen 
Zraumgefichte befohlen, Columband von aller Welt 
verlafjene Mönde mit. Lebensmitteln zu. verfehen. 
Der Abt, welder Carantoc hieß, fandte gleich des 
folgenden Tages einen feiner Deconomen mit einem 
bedeutenden Vorrath von Erfrifchungen jeder Art nad) 
der Einfienelei der irländifchen Moͤnche; da der Der 
conom der Gegend völlig unfundig war, ließ er Die 
mit den Vorraͤthen bepadten Pferde gehen, wie fie 
mochten, und dieſe führten ihn nun auf dem kürze 
fen Wege nad) dem Klofter von Anegrai. 


12. Columbans und feiner Genoſſen hahe evan- 
gelifche Xugenden, und befonders Die ftetd augen 
fcheinfiche Wirkung ihrer Zürbitte bei Gott, fingen 
indeffen: an, die Einoͤde, welche fie bewohnten, im: 
mer mehr und mehr zu bevölfern. Aus dem In⸗ 
nern der Provinz, und felbft den angrenzenden Ge⸗ 
genden kamen nad) und nad) eine Menge Leute, felbft 
Sünglinge aus den edelften fränfichen. Geſchlechtern 
herbei, erbaueten fich einige Tage an dem gottfeligen 
Wandel ver Mönche, an dem himmlifchen Frieden, 
der in ihrer ftillen Einfievelei wohnte, horchten mit Auf: 
merfjamfeit, und freilich nicht ohne Mitwirkung hoͤ⸗ 
berer Gnade, auf die Herz ergreifenden Lehren und 
Ermahnungen des heiligen Vorſtandes, äußerten hier- 


— 
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auf plöglich ein glühendes Verlangen der Welt völlig. , 
zu. entfagen! und Baten Dann demuͤthig um das Glüͤck, 
ebenfalld Genoſſen einer fo heiligen Gemeinfchaft zu - 
werden. Bald hatte dad Haus zu Anegrat nidt Raum 
genug, die Neuankommenden zu faflen; und abermals. 
auf den Ruinen einer ehemals ſtolzen, jetzt voͤllig 
verfallenen Burg erbauete nun Columban, vier Mei⸗ 
len von Anegrai, die nachher fo berähmt gewordene 
Abtei Luxeu. Aber auch .diefe Gegend war nicht - 
* minder oͤde und wuͤſt. Die vielen zerftreut umber 
liegenden Trümmer zeugten jedoch von der ehemaligen 
Draht der Burg; man fand noch ziemlich wohl ew 
Daltene Ueberrefte geräumiger, in altrömifchen Styl 
erbauter Bäder, und in dem benachbarten Gehölze 
eine Menge, zum Theil’ von der Zeit geftärzter Bildſaͤu⸗ 
len heidniſcher Goͤtzen. Dieſes ehemals fo prachtuolle 
Schloß war nun länaft ſchon die Behaufung wilder 
Thiere; Columban verwanvelte es jet in die Woh⸗ 
nung heiliger Mönche, | 


13. Aber auch beide Klöfter waren in ein Paar 
Jahren nicht mehr hinreichend, alle die frommen See 
len zu faſſen, welche fih der Leitung unfers Heiligen 
überlaffen wollten, und nun ward, drei Meilen von 
Luxeu, ein drittes Klofter, der vielen in ver Ge 
gend befindlichen Quellen wegen, Fontaines ge 
nannt, von Eolumban erbauet. Er felbft blieb je 
doch in Luxeu und leitete und regierte von bier aus 
über ſechshundert Mönche, weldye vie ſaͤmmtlichen 
drei Klöfter bewohnten. Da Columban weder. in 
Anegrai noch in Fontained einen Abt, fondern blos 
einen, unter feiner eigenen oberften Leitung, ftehen 
den Prior ernannte; fo will man in diefer Einrich 
tung den erften Anfang der Entftehung der Priorate 
finden, das heißt, ſolcher Klöfter, welche zwar. ei 
gene Borgefegte haben, die jedoch felbft, in abhängt 
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‚get: Verhaͤltniß von einem andern Kloſter ftehend, 
quch nen. Abt deſſelben als ihren oberften Vorſtand 
verehren, amd veffen Verordnungen in allem We 
ſentlichen untermorfen. find. 


44. Die Regel, welche ver heilige Cofumban . 
feinen. Mönchen ertheilte, war aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nach die nämliche, welche man aud in Irland 
in: dem Klofter von Bangor befolgte. Diefelbe zeugt 
non einer tiefen und genauen Kenntniß des innern 
Lebens, einer reinen, blos. aus der innigften Liebe 
zu Gott fließenden Frömmigkeit, von dem böchften 
Aufſchwung des Geiſtes zu dem Goͤttlichen, und von 
einer, wie ein. gleichzeitiger Schriftfteller fich aus: 
‚rückt, mehr als menſchlichen Weisheit, Diefelbe 
pefät eigentlich in zwei Theile, wovon ver erfte, 

i weitem ver wichtigfte und lehrreichſte Doch nicht : 
mehr, als zehn Kapitel enthalt, nämlich, von ven: . 
Gehorfam, vem Stillfchweigen, von der Rahrung, 
der evangelifhen Armuth, der Hächftenliebe, ver 
Berachtung der Welt, ver Abtöotung, dem gemeins 
haftlichen Gebet, der Weisheit dad Gute von dem 
Böfen zu unterfcheiden und von der Bollfommenheit 
bes. kloͤſterlichen Lebens. Erſt am Abenn des Tas 
ges nahmen. Die Mönche ihr leichtes Mahl; es bes 
ſtand aus Kräutern, Hülfen und mit Waffer ge⸗ 
Paetetenm Mehl; Brod gab man ihnen nur fehr we⸗ 
nig, amd überhaupt waren die Portionen aͤußerſt 
ſparſam zugetheilt; der heilige Stifter wollte, daß 
feine Moͤnche nie bis zur völligen Sättigung eflen : 
ſollten. Indeſſen war hierin der Einficht des Vor⸗ 
ftandes ein ziemlich weiter Spielraum geöffnet; for⸗ 
derte Die Verrichtung fehwerer Arbeiten mehrere und 
ftärfere Nahrung, fo wurden auch die Portionen 
alsdann vergrößert, und es durfte fogar ven Moͤn⸗ 
hen bisweilen Fiſche oder Geflügel und auch Bier 
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gereicht werben. Sin Anſehung der Kleidung war & 
was befier für diefelben. geforgt; fie. hatten eine dop⸗ 
pelte, nämlich eine für den Tag, Die andere für Die 
Nacht, durften diefelbe aber jedesmal erft nad). erhal; 
tener Erlaubniß Andern. Hacdem fie aufgeftanden 
waren, blieben fie fo lange fißen, bis man. zum 
Amte laͤutete, welches. fehr frühe gehalten ward. Gehr 

umſtaͤndlich verbreitet fi) Die Regel des, heiligen Co 
Aumbanus über die Ordnung dee Pfalmengefanges. 
Bei ven Fürgeften Sommernaͤchten wurden vier und 
zwanzig Pfalmen unter acht Antiphonen abgefungen; 
ke den laͤngſten Winternächten aber fünf und ſieben⸗ 
ig Pſalmen und fünf und zwanzig Antiphonen, und 

in den mittelmäßigen Nächten ſechs und dreifig Pfak 
men und zwölf Antiphonen. Alles dieſes war fo. ge 
ordnet , daß von Woche zu Woche entweder Drei 
Palmen Hinzugefüget oder meggenommen wurden, je 
nachdem die Nächte zu oder abnahmen, Bei vem Be 
ſchluß eines jeden Pſalmes fielen fie auf die Knie, 
oder warfen ſich auf Die Erde, und. fagten dreimal: 
‘ Deus in adjutorium meum intende, Domine 
adjuvandum me festına : ein allgemeiner Ge 
Brauch der Mönche in Irland, daher Columban auch 
bemerft, er habe es fo von ven Bätern gelernt. 
Die Regel enthält eine Menge trefflicher, aus. ver Na 
tur und dem inneren Weſen des Höfterlichen Lebens, 
hergeleiteter Tehren und Ermahnungen, vollfommen 
würdig, von allen Kloftergeiftlichen, welhem Orden 
fie angehören mögen, zum Gegenſtande ihrer taͤglichen 
Meditationen gemacht zu werden. In dem Kapitel, 
in welchem Columban von der Vollkommenheit eines 
Religioͤſen ſpricht, ſagt er: »Der Mönch, welcher in 
seiner heiligen Genoſſenſchaft lebt, lerne von dem 
„Einen die Demuth, von dem Andern die Geduld, 
„von einem Dritten das Schweigen und von einem 
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„Vierten Die Sanftmuth. In Nichte. folge er feinem 
„Willen und eigenen, Wohlgefallen. Er eſſe blos was 
man ihm reicht, befiße nur was man ihm gibt, und. 
errichte Feine andere Arbeit, als. die, welche man. 
„ihm vorfchreibt, Nur fo fehr ermüdet durd) die 
„Anftrengungen des Tages, Daß er gleichfam vor 
„Schlaf taumele, lege er fidy zu Bette; ftehe aber je 
vden. Rag früh auf und überlaffe fich. eben. fo wenig 
sim. Schlafen wie im Efien, einer volllommenen. 
Sättigung. Wird er beleidiget, fo. ertrage er Die 
„Beleidigung: mit. fehweigender Geduld, Den Prior 
muß er fürchten, wie feinen Herrn, aber auch ihe 
lieben, wie feinen Vater, und ftetd Die lebendi 

"Weberzeugung in. ſich nähren, Daß Alles, was fein 
„Dberer ihm befiehlt., auch. zu: feinem Heil gereiche; 
„die Gründe des erhaltenen Befehls hat er nie zu 
„unterfuchen; feine Pflicht, fein Verdienſt, und feine- 
„Ehre, wie fein Stolz befteben. blos im Gehorchen ). 





*) Goldene Worte, auch anwendbar außer den Kiöftern, 
und gerade mitten in dem thätigften und gefthäftigften 
Weltleben. Aber leider bat man jetzt keinen Begriff 
mehr davon, daß ed auch eine ſtolze Unterwür— 
figkeit und einen würdevellen Gehorſam ges 
ben Eönne. Für ben Liberalismus unferer Zage find 
freilich diefe Begriffe viel zu erbaben. Aber fo wie e& 
nichts Tächerlicheres gibs, als wenn das Kleine und Er⸗ 
bärmliche im Cothurn daher fihreitet, eben fp erregt es 
auch ein, bald mit Ekel bald mit Mitleiden. gemifchte® 
Lachen , wenn man fiehs, daß. Niemand beffer, als ges 
rade der Tiberalismus. e$ verftebt, fi zu fügen, zw 
ſchmiegen, zu geborchen, fobald fein Vortbeil oder feine- 
Zwecke es fo erfordern; da er aber Den, dem er ges 
borchen muß, im Stillen läftert, und im vermeinten. 
Gefühle feines eigenen hohen Werthes fich weit über dens 
felben hinwegfegt; fo ift offenbar fein Gehorſam bios 
Tnehtifcher Art; es ift der Gehorſam eines Scla⸗ 
ven, der bie Beißel fürchtet, ober Sold und Lohn ber 
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15. Ver zweite Theil der Regel des heiligen Eos 
tumbanus. begreift deſſen Poͤnitent ia le oder Buß⸗ 
buch, welches Beſtimmungen und Vorſchriften uͤber 
die ven Mönchen fuͤr verſchiedene, wenn auch moch 
fo leichte Fehler, aufzuerlegenden Bußen und Stra⸗ 
fen enthält. > Diefes SPönitentiale belehrt und auch 
nod) über manche andere, weniger wefentlice Eis 
rihtungen iu den Klöftern des heiligen Columbanus, 
So 3.3. erfehen wir daraus, daß die Mönche weiß 
gefleivet waren, eine Doppelte Kleidung hatten, naͤm⸗ 
kich eine, wie fihon erwähnt worden, für ven Tag, 
die andere für die Nacht, daß fie ferner auf Der Bruſt 
ein kleines Reliquartum trugen, oder auch ein Eh rys⸗ 
male, das ift, ein Fleined, mit benedicirtem Del 
‚gefülltes Flaͤſchchen; daß ferner in jedem Klofter zwei 
Deconome angeftellt waren; die Brüper fi). öfters 
des Tages den Kopf wafchen burften, jedoch. mit 
Ausnahme der Büßenden, welchen dieſes zu thun 
nur am Sonntag erlaubt war ıc. — Die gewoͤhn⸗ 
lichſte, beinahe bei allen Fleinern wie größern Verge 





gehrt. Wahrhaft frei und in dem eigentlihen Sinn 
liberat iſt auch hierin nur der chriftliche Weltweiſe; die 
fer gehorcht überall und in Allem blos Gott allein, 
deffen Alles mit unendlicher Weisheit lenkende Hand er 
in der ganzen Weltordnung anbetend erkennt; und wird 
alsdann auch bisweilen fein Sehorfam einer harten Prüs 
fung unterworfen; fo freuet er ſich und feßt feine Ehre 
und feınen Stolz darein, auch in folchen Fällen, mit 
chriſtlicher Selbſtbeherrſchung und völliger Vernichtung 
feiner Selbft, feinem Gott das, Ihm fo wohlgefällige 
Opfer des Gehorſams und der Unterwerfung zu bringen. 
Dieß ift es, was in unaufgeflärten Zeiten unfere Vor—⸗ 
fahren, in ihrem gediegenen und tiefen chriftlichen 
Sinn und Gefühl, eine folge Unterwürfigkeit 
und einen erhabenen, würdevollen Gehorfam 
nannten. — Möchte man hier nicht abermals ausrufen: 
O, der Zeiten der Finſterniß und des Aberglaubens!! 
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kungen und Fehlern angewandte Strafe beftand in 


Geiſelſtreichen; fechfe für leichte yehler, mehrere für . 


größere Verbrechen, ſtets in fteigendem Verhaͤltniß 
mit det Größe und Schwere. der Vergebung; fo daß 
in gewiſſen Hallen ver Strafbare bis zu zweihundert 
Geiſelhieben Tonnte verurtheilt werden, welche jes 
doch. nicht alle an dem nämlichen Tage, fondern 
mehrere Tage nach einander, und nie mehr, als 
finf und zwanzig auf einmal durften ertheilt wers 
den. Wer auf Dad Gebet vor oder nach dem Cfr 
fen sicht Amen fagte, erhielt ſechs Geifelftreiche; 
eben fo viele derjenige, welcher am Tiſche, wäh 
rend des Mahls das Stillſchweigen gebroden, oder 
während des Gotteödienfted auch nur Das mindeſte 
Geraͤuſch erhoben hatte. Bevor die Möndje aus 
dem Klofter gingen, oder fobald fie wieder in das⸗ 


flbe zurüdfemen, mußten fie den Segen begehren, 


und über Alles, was fie mit den Händen berühr: 
' ten, vorher dad Zeichen des heiligen Kreuzes mar 
hen; wer das Eine oder Dad Andere zu thun uns 
terließ , erhielt zwölf Geifelftreihe. Gleiche Strafe 
traf auch Jene, welche beim Empfang des allerheis 
ligften Altaröfaframents den Kelch des Herrn mit ven 
Zaͤhnen berührten, oder wenn ed Prieſter waren, 
vor Darbringung des heiligen Opfers ſich Die Nägel 
nicht gefchnitten, oder auch, wenn ed Diacone was 
ten, fich nicht den Bart hatten. jcheeren laffen. Biel 
frenger  beftraft ward jeder, der eine Heftigkeit Des 
Gemuͤthes geäußert, mit Bitterfeit geredet, oder gar 
dem Obern widerſprochen hatte; ein older er: 
hielt fünfzig. Seifelftreiche. Aber die jtrengfte Strafe 


mußte derjenige erleiden, welcher mit einem Frauen 


Pnmer allein in traulicher Rede gefunden ward; Das 
rdensgeſetz verurtheilte ihn zu zmeitägigem Faſten 
bei Waffer und Brod und zweihundert Geiſel— 
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hieben ). — Außer diefen, zur Erhaltung der in 
. aern Drdnung in dem Klofter, fo wie zur Befeſti 
gung der Mönche in dem Gehorſam, der Demuth 
der vollfommenften Selbftverachtung, nöthigen Stra 
fen, gab es auch noch andere Bußen, weldye ve 
Seblenden auferlegt wurden, als: fitengeres Faſten 
welhes Superpofitio hieß; längere Beten; ein 
gewifje, bald größere, bald Kleinere Anzahl laut un 
mit Erbauung herzufagender Pfalme; anhaltenvdere: 
Stillſchweigen; Stehen, wenn die übrigen Brüder 
faßen, und noch verſchiedene andere, ähnliche, hoͤchß 
loͤbliche Uebungen der Demuth. 


*%) Der von Eolumban, auf alle Heinere wie gröbere Feh 
fer feiner Schüler gefegten Strafe der Beifelung liegt of 
fenbar ein verborgener, wahrhaft fchöner und frommen 
Sinn zum Grunde. Die Geifel, oder vielmehr dai 
von römischer Härte und Erbarmungslofigkeit erfundene, 
graufame Strafmerkzeug, Aagellum genannt, gehört 
mit zu den Leidenswerkzeugen Jeſu. Um unferer Schuld 
und Sünde willen ward Er, der Meine, Schufdlefe, 
der Heilige, der Namenloſe fo graufam zerfleifcht, daß 
auch an feiner ganzen heiligen Menſchheit Eein gefun: 
der Fleck mehr gefunden ward. Muß nicht demjenigen, 
der keinen fehnlichern, Eeinen feurigern Wunſch har, 
ald nur Sefu nachzufolgen, Deffen Kreuz ihm überall 
nachzutragen: muß diefem nicht täglich das Bild des ge: 
geifelten, zerfleifhten, biuttriefenden, vom Scheidel 
bis zu den Fußſohlen zerfchlagenen und zermalmten 
Jeſu vor Augen fhweben? Wahrhaftig für eine, ganz 
der Nachfolge Jeſu gemweihete, und obgleih fromme, 
doch mit zahllofen Fehlern und Schwadhheiten behafte— 
te Senoffenfhaft kann es Fein paffenderes Bußwerkzeug 
geben, als jenes, welches auch zu den Leidenswerkzeugen 
Jeſu gehört. Aber wie das Kreuz, die Beifel und Dor⸗ 
nenkrone ehemals die Zeichen der Schmad des, aus 
freiwilligem Gehorſam fid) erniedrigenden Jeſu waren; 
eben fo werden auch Kreuz, Geifel und Dornenfrone 
einft die Zeichen der Machs und Herrlichkeit des trium⸗ 
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46. Aus dem Öefagten erhellet zur Genüge, 
‚ daS die Regel des heiligen Columband nicht die Re⸗ 
gel des heiligen Benedikts fen; indeffen enthält auch 
fie nicht minder die fichere Grundlage einer, in fte 
ter Nachfolge Jeſu, fi immer mehr entflammenven 
Liebe, zu Gott. und dem Nächften, umd eines gott 
feligen, . nach und nad) vollfommen .geläuterten, 
wahrhaft evangeliſchen Wandels. Columbans Inſti⸗ 
tut weckte in Gallien wieder den Geiſt der Buße, 
wie der Liebe zu kloͤſterlicher Einſamkeit, und gab 
der Kirche ausgezeichnet heilige Maͤnner, deren ſe⸗ 
genvolles Wirken oft ſelbſt den zeitlichen Wohlſtand 
mancher Laͤnder nicht wenig befoͤrderte. 


17. €3 wäre ein in der Geſchichte unſeret 
heiligen Religion unerhörtes Ereigniß, wenn Colum⸗ 
band Gott gefälliged Inſtitut nicht, wie jede, Die 
| Ehre Gottes und das Heil der Menfchen bezwedende 
®. Anftalt, ebenfalls die Anfälle und Verfolgungen des 
ewigen Wiverfachers alles Guten hätte endlich erfah⸗ 


f- 











J Se er 

.) ten follen. Zwar war Columban der Ofterfeier wer 
s gen von den gallifchen Bifchöfen ſchon öfterd beun⸗ 
Ei .. 

|. | x, 

r 

£b .  phirenden Jeſu feyn. Wenn Er, Dem alle Macht ges 
x geben it im Himmel, auf Erden und unter der Erde, 
4 fommen wird, zu richten den Erdfreis nach Recht und 
i ©erechtigkeit; wie froh werden dann alle Jene um 
1 Kreuz, Geiſel und Dornenkrone fid) fammeln, die ges 
| “ würdigt waren, diefe geheiligten Leidendwerfzeuge ſchon 
4 bier auf Erden in ihrem fterbliden Körper eing es 
! prägt und abgedrudt zu tragen! — Wenn ge: 


wiffe Schriftfteller von Columbans Strafcoder, wie fie 
deffen Bufverordnungen zu nennen belieben, mit höh⸗ 
nendem Wiße zu fprechen fic) erlauben; fo muß man es 
ihnen verzeihen; denn der Geiſt, der, um dieſes zu 
| faffen, nöthig ift: diefer Geift ift ja nicht in ihnen; 
wäre er ed, fo würden fie auch anders fprechen. 


— 
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ruhiget worden; aber ſeinem Inſtitut ſelbſt orohete 
noch von Feiner Seite Die mindeſte Gefahr, und er 
ahndete nicht, Daß die Zeit nun herannahe, wo and) 
dieſe, feinem Herzen fo harte Prüfung ihn endlich 
‚reihen würde, 


18. In immer zunehmender Heiligkeit feine 
. Bewohner, wie in ſtets wachfendem zeitlichen Wohl 
‚Stande blüheten Schon feit mehreren Fahren die von 
Columban gegründeten drei Klöfter, ald König Chil⸗ 
debert im Fahre 596 flarb, und beffen beide Söhne, 
Theupebert und Dietrich, fi in das vaͤterliche 
Erbe theilend, der Erftere Auſtraſien, der Anvere 
Burgund erhielt. In Dieterichs Neichdantheil Tag 
demnach die Abtei von Lureu mit den beiden von 
ihr abhangenden Klöitern Anegrai und Fontaines. 


19. Sn den erften Sahren feiner Regierung 
erzeigte Dietherich dem heiligen Columban große Ehr⸗ 
erbietung, verehrte ihn ald einen vielvermögenven 
Sürfprecher bei Gott, befuchte ihn daher, fogar felbft 
einigemal in Lureu und. berief ihn noch öfters zu 
fh, theild nach Bourchereſſe, theils nad) Epouſſes, 
zwei Krongüter, auf weldyen der König den größten 
Theil des Jahres fi) aufzuhalten pflegte. Aber es 
dauerte nicht lange, fo erſchien Columban an Diether 
richs Hofe nie mehr anders, ald mit ver ernften 
Stirne und dem firafenden Blick eined der alten 
- Propheten. Der junge Monarch führte, feit einiger 

eit ein ausſchweifendes Leben, unterhielt Beifchl& 
erinnen, und hatte ſchon mehrere uneheliche Kinder 
gezeuget. In harten Ausdruͤcken verwieß Columban 
dem Könige feine Berirrungen, zeigte ihm die furdht 
baren, den Unzüchtigen oft ſchon in Diefem Leben 
erreichenden Gerichte Gottes, und Drang mit heiligem 
Ungeſtuͤm in ihn, zu feinem eigenen Heil, wie zur 


— mm 
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Befeitigung feined Thrones fich eine rechtmäßige Ger 
mahlin zu wählen. Stets verfprach Dieterih, den 
Ermahnungen des Heiligen zu folgen, vergaß aber 
fogleich fein Verfprechen, fobald Columban ſich vom 
Hofe wieder entfernt hatte. *) 


20. Eines Tages, ald Columban, zwar Died 
mal nicht auf ven Ruf des Koͤniges, fondern wahr 
fheintich wegen Angelegenheiten feiner Kloͤſter, fich 
am Hofe zu Bourcherefle befand, brachte ihm Bru⸗ 
nehilde, Dieterichd Großmutter, die Kinder ihres 
Enkels. Columban fragte, wer die Rinder wären, 
und. wad man von ihm verlange. „Es find,“ ers 
wiederte Brunehilde die Kinder des Königed; ers 
theile ihnen deinen Gegen.“ — Statt den Wunſch 
der Königin zu erfüllen, fagte ihr Columban gerade 
heraus, daß dieſe Kinder, weil die Frucht lafterhafs 
ter Verbindung, weder gedeihen, noch je in Gallı 

berrfchen würven. | 


21. Diefe Worte, deren Herbe und Bitterfeit 
weder des Propheten Blick nody Ton der Stimme 
milderten, waren ein Dolchſtich für das Herz der 
Großmutter. Bon jebt an begann Brunehilde den 
Columban zu haſſen; fie fann auf Mittel, fid) des 
immer laͤſtiger werdenden Zuchtmeiſters zu entlebis 
gen; und auch ver Enfel theilte nun balo vie Em⸗ 
pfindungen und Geſinnungen feiner Großmutter gegen 
den heiligen Columban. Dietrih war von Natur 
aus heftig und ungeftum; und ſchwer follten nun 


*) Zum vollfommenen Verftändniß der Tebensgefchichte des 
heiligen Columbanus möchte es wohl nöthig feyn, die 
im vorigen Bande, im zwölften Abfchnitte vorgetragene 
fraͤnkiſche Geſchichte, wenigftens von $. 27 bis 37 wien 
Der in das Gedächtniß zurückzurufen. 
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der Abt von Lureu und deilen Möndye den Unmil 
Im des ergürnten, jungen Monarchen fühlen. Sm 

weiten Umfreife ward Der ganzen Gegend, wo Lur 
xeu, Anegrai und Fontaines lagen, durch ein koͤnig⸗ 
liches Mandat befoblen, fogleih alle Gemeinfchaft 
mit Columban3 Klöftern abzubredyen, weder Lebens 
mittel noch irgend eine Art von Erfriihung in Zur 
funft ihnen mehr zu liefern. Den Mönden felbft 
ward vom Könige verboten, unter irgend einem 
Vorwand ihr Klofter zu verlajien, und alle in ver 
Naͤhe Tiegende Klöfter erhielten, unter Androhung 
der koͤniglichen Ungnade, die ſtrengſte Weijung, fer 
sen von Columbans Mönden in ihren Häufern 
aufzunehmen, Darin zu beherbergen oder irgend mehr 
eine Hülfe, over Unterjtugung ihnen zu reichen, — 
Trotz aller ihrer Enthaltfamfeit hätten offenbar Co 
lumbans fromme Mönche, von allem entblößt und 
von allen verlaffen, nun bald aus völligem Maw 
gel verfhmadhten müflen. Um das Gemüth des 
Königes zu fänftigen, beſchloß alfo der heilige Abt, 
fi) unverzüglich wieder an den Hof deſſelben zu 
begeben, 


22.. Dieterich hielt fih in Epoiffes auf, und 
fhon neigte fi der Tag, ald Columban allda ans 
Fam. Er ließ dem Könige fagen, daß er Diesmal 
gar nicht gefonnen fey, bier lange zu weilen; nur 
auf einige Minuten erbitte er fi) von ihm gnaͤdi⸗ 
ges Gehör. Brunehild und ihr Enkel waren un 
entſchloſſen, ob fie Columban vor fich laſſen follten, 
pder nicht; zum Gluͤck erinnerten fi) doch beide am 
Ende, dag Gott auch ſchon in feinen, hier noch auf 
Erven wallenden Heiligen geehrt feyn wolle. Befehl 
ward demnach gegeben, dem Abt von Luxeu ein herr: 
liches Mahl zu bereiten, von der Föniglichen Tafel 
die beſten Speifen und Weine ihm zu bringen. Co: 
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lumban fragte, für Wen dieſe Eoftbar zubereiteten 
Gerichte wären; man fagte ihm, es fey der König, 
der fie ihm ſende. „Es geziemt mir nicht,“ erwies 
derte der Heilige, »Erquidung von einem Fürften 
„anzunehmen, der treue Knechte Gottes nicht nur 
„felbft nicht aufnimmt; fondern auch Anderen fie auf 
munehmen verbietet... — Sogleich zerbrachen jet 
Slafhen und Schuͤſſeln von felbft, und der Wein, 
mit Speiſen vermifcht, floß auf dem Boven. Er: 
fhroden liefen die Diener Davon, und meldeten eis 
haft, was fie gefehen hatten, dem König. 


23. Muh Brunehilde und Dieterich überfiel 
jest eine heilfame Furcht, Gleich am Morgen des 
andern Tages begaben fich” beide zu unferm Heili⸗ 
gen, baten ihn das Gefchehene zu vergefien, ver 
fiherten ihn und feine Klöfter auf das neue ihres 
koͤniglichen Schußes, und da Columban vorzüglich 
darauf Drang, daß der König das, durch feine au 
ſchweifende Lebensweiſe, der Kirche und feinen Uns 
terthbanen gegebene Argerniß heben möchte, fo ver 
ſprach ihm Dietericy auf Das heiligfte, diesmal fei- 
nem Rathe zu folgen, und mit allem Ernfte an 
die Wahl einer rechtmäßigen Gemahlin zu denken. 
Zufrieden und getröftet nahm nun Columban von 
dem König und Brunehilde Abſchied, und gina, ohne - 
ſich einen Augenbli noch länger in Epoifed aufzu⸗ 
halten, in fein Klofter nach Luxeu zurüd. 


24. Uber leider war gerade das lebte Vers 
ſprechen des Koͤniges die Klippe, an welchem Das 
zwifchen ihm und dem Abt von Luxeu, dem Scheine 
nach, hergeftellte gute Vernehmen nun eben fo bald 
wieder. fheitern ſollte. Dieterich konnte ſich nicht 
entſchließen, ſeine Beiſchlaͤferinnen zu entlaſſen. Der 
alte, durch jenes augenſcheinliche Wunder augenblick⸗ 
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lich unterdrücte Groll gegen Columban . erwachte 
auf das neue. Un eine gefetliche Bermählung ward 
nicht mehr gedacht; und aud) die Mönche von Lureu 
und der beiden andern Klöfter empfanden nun bald 
wieder in allerlei Qudlereien die Folgen der Abs 
neigung des Königed gegen ihren Abt. 


25. Als Columban fah, daß er abermals von 
dem König fey getäufcht worden, entflammte er in 
heiligem Eifer, fchrieb ihm einen Brief voll der 
bitterften Bormürfe, rügte in härteren Ausdrücken 
als "je deſſen lafterhaftes Leben, und drohete ihm 
endlich fogar mit dem Bannftrahl. — Auf das Ges 
müth eined feurigen, nngeftümen, in Banden ver 
Wolluſt gehaltenen jungen Fürften that dies Schrei 
ben vollfommen die Wirkung, Die man davon ers 
warten konnte. Dieterich gerieth in den beftigften 
Zorn; auch Brunchilde fand fih auf Das hoͤchſte 
beleidiget; und Da Die Höflinge nur gar zu gerne 
alle Leidenſchaften ihrer Herren theilen, fo waren 
gegen Columban nun aud alle fränfifche Herren 
aus der Umgebung des Röniges nicht minder erbits 
tert; fie fagten laut und in Gegenwart Dieteriche, 
daß man ficdy des läftigen, unverträglichen Moͤnchs 
. ohne alle weitere Umftände auf immer entledigen 
müßte. Der heilige Abt hatte in feinen Klöftern 
Manches verordnet, wovon man in. den andern 
Klöftern Gallien nichts wußte, Alle dergleichen Ein: 
richtungen wurden nun auf das bitterfte getadelt, 
größtentheild der bizarren Laune und dem Cigenfinn 
des hypochontrifchen irländifchen Einſiedlers zugefchrier 
ben; und da endlich die, gerade den König umge 
benden Bifcyöfe, Die ohnehin der Ofterfeier wegen 
den Columban des Starrſinnes beſchuldigten, allem 
Diefem, wo nicht geradezu beiftinmten, doch aud) 
nicht widerfprachen; ſo ward ohne weitere befchlof 

u 
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fen j den. Eolumban auf immer des Landes zu vers 
weifen. Nach Irland, hieß ed, woher er gefommen 
wäre, müfle man ihn wieder zuruͤckſchicken. 


26. Graf Baubulf erhielt demnach) Befehl, 
den Abt von Luxeu aus feinem Klofter zu vertreis 
ben. Dieß gefchah und Columban ward einftweilen 
nad) Orleand gebracht. Hier erwartete Baudulf wer 
gen des weitern Schickſals feines Gefangenen ncue 
Befehle von Hof. Columban benußte diefe Zwiſchen⸗ 
zeit zu apoftolifchyen Arbeiten und mannigfaltigen Wer: 
fen ver Liebe. Er lehrte das Volk, befuchte die 
Kranfen, tröftete und ftärfte die Sterbenvden, ging 
in die Hütten der Armuth, noch öfters in die Woh⸗ 
nungen des Verbrechens, Das heißt, in die Gefängs. 
niffe. Als er bier zu den Gefangenen einft Worte 
ded Heild fprah, fie zur Buße ermahnte und ihre 
Herzen zerfnirfchte, fielen fie ihm alle unter einem 
Strom von Thränen zu Füßen, gelobten für vie 
Zukunft Beſſerung und frommen, gottgefälligen 
Wandel und baten mit kindlichem Zutrauen ihn ends 
ih, durch feine Fürbitte bei Gott ihnen ihre Frei 
beit zu erlangen. So ftrenge und ſchonungslos Ger 
lumban gegen verftodte, ſtolze Frevler verfuhr, eben 
fo mild und nachſichtsvoll zeigte er ſich ftetd gegen 
den gedemüthigten reuigen Sünder. Domual, einer 
der Mönche aus Luxeu, der feinem. heiligen Abt ın 
das Eril gefolgt war; befand ſich jebt auch bei ihm 
in dem Gefängniß; Columban befahl ihm, den Ge 
fangenen ihre Feſſeln zu löfen. Ohne zu wiſſen, oder 
darüber zu finnen, ob dieſes auch moͤglich wäre, 
und blos aus blindem Gehorſam that Domual fo: 
gleich wie ihm befohlen war, und unter feinen Han: 
den zerbradhen num Ketten und Eiſen von felbft. Eos 
lumban führte die Gefangenen aus dem Gefaͤngniß; 
ohne Zeit zu verlieren flohen fie nach einer ziemlich 
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‚weit entlegenen Kirche, um in dem Heiligthum ber 
ſelben eine fichere Zufluchtsſtaͤtte zu finden. Leider 
war die Kirche, als fie anfamen, gefchloffen, und 
der, mit einer Schaar Soldaten den Entfprungenen 
nacheilende Aufſeher Des Gefängniffes ihnen ſchon 
ganz nahe. Aber Columban, ver dieß vorausgefehen 
hatte, kam noch früher ald vie Soldaten herbei; 
und ohne alled menfchliche Zuthun, blos durch Die 
Kraft des Namens Yefu öffneten fih) nun auf Co: 
lumbans Geheiß die Pforten ver Kirche. Die Ges 
fangenen traten hinein, ftimmten Pfalmengefang an, 
und die Stadtobrigkeit, als ihr Das unerhörte Er: 
eignig gemeldet ward, wagte es nicht, diejeni⸗ 
gen wieder verhaften zu lafien, welchen durch ein 
weifaches Wunder Gott felbft ihre Freiheit geſchenkt 
tte. 


27. Orleans und die ganze Gegend umher 
waren jetzt voll von dem Rufe unſers Heiligen. Die⸗ 
jenigen, denen feine Bewachung übertragen war, fürdy 
teten fih Sünde, ihn länger zu bewachen; einer 
nad) dem andern zog fi in aller Stille zurrüd; 
und ald Columban nadı wenigen Tagen ſich ohne 
Begleiter und völlig frei fah, fehrte er ruhig und 
nichts beforgend in fein Klofter nad) Luxeu zurüd, 


28. König Dieterih wollte indeffen Columban 
durchaus nicht” langer mehr in feinen Staaten dul⸗ 
den. Er erkannte zwar die Heiligkeit des treuen Die 
nerd Gottes; fürchtete aber gerade deßwegen eben fo 
fehr ihn perſoͤnlich zu beleidigen, als durch deſſen 
ewige Ermahnungen und Bußpredigten aus feinen 
wollüftigen Schlummer geweckt zu werden. Verban⸗ 
nung aus feinem Reiche fchien ihm das beſte Aus 
Funftmittel, Die beiden Grafen Berthar und Baw 
dulf ſandte demnach Dietrich jegt mit einer: Schaar 
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Soldaten nach Luxeu; fie hatten Befehl, ſich der 
Perſon Des Abtes zu bemächtigen, ihn bis nad) Mans 
tes zu begleiten, dort einaufchiffen und nad) Ir⸗ 
land in fein Baterland zurüczubringen. Als die beis 
den Grafen des Königs Befehl dem Columban bes 
kannt machten, erklärte diefer, Daß er nur der Aufers 
ſten Gewalt weichen,. nie aber freiwillig feine Brüs 
der verlafien würde. Berthar und Baudulf entferne 
ten fi) nun aus dem Kloſter, fuchten aber unter 
ben, fte begleitenden Soldaten die kühnſten und ent 
ihlofjenften aus, ihnen hart dreuhend, wenn fie des 
Königs Befehl zu vollziehen jetzt zoͤgern würden, 
Aber auch Diefe rohen und wilden Krieger magten 
es nicht, Hand an den Heiligen zu legen; fie wars 
fen fich ihm zu Füßen, ihn inftändigie bittend, Doch 
zu bevenfen, daß ihr eigenes Leben in Gefahr ftünde, 
wenn fie ven koͤniglichen Befehl nicht befolgten. Cor 
lumban ward bewegt, hob fte auf und verfprad, 
‚ihnen willig zu folgen. ber von den Mönden 
wollte jeßt feiner von feinem frommen ehrmürdigen 
Bater ſich trennen; alle waren entichloffen, ihrem 
heiligen Abt an jeden Ort ver Verbannung, felbft 
bi8 an das Ende der Welt zu. folgen. Diefer Troft 
follte jedoch weder dem heiligen Abt noch deſſen ihm 
mit fo vieler Treue ergehenen Mönchen zu The 
werden. Berthar und Baudulf erklärten, Daß ed nur 
jenen, welche mit Columban über das Meer herü⸗ 
ber gefommen wären, erlaubt fey, ihn wieder nad) 
Irland zu begleiten; alle übrigen, weil geborne Gal⸗ 
hier, Franken und Burgunder, follten, dieß ſey der 
ausdruckliche Wille des Königs, ruhig und ungeftört 
in ihren Klöftern zurüdbleiben. Dem Befehle des 
Monarchen mußte gehorcht. werden; aber: fchmerzhaft 
war Die Trennung, traurig und wehemüthig ver 
Abſchled; Die Scheidenden wie. die ZJurücbleibenven 
zerfloſſen in Thraͤnen, und felbjt die beiden Grafen, 
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Die ohnehin fchon fehr gerne ihren Auftrag jedem 
andern überlaflen hätten, waren bis zu Thränen ge 
rührt. — Dieß gefhah im Jahr 610, mithin zwan⸗ 
ig Jahre nad) Gründung des Inſtituts und der Er⸗ 

uung des Klofterd von Lureu. | 


29. Columbans ganze Reife bis Nantes ward 
snunterbrochen durch mehrere auffallende Wunder 
verherrlichet. Ald man zu Nevers auf der Loire ſich 
einfchiffte, gab ein Soldat einem von ven, ihren 
Abt begleitenden Mönchen, der jet etwas ſaͤumte, 
in die Barke zu treten, mit dem Ruder einen fehr 
harten Schlag auf den Kopf; es fehlte wenig, fo 
haͤtte er ihn töplic verwundet. Columban machte 
dem Soldaten gerechte Vorwürfe über feine Grau⸗ 
famfeit, ihm zugleic; bedeutend, daß er für Diefen 
Srevel gerade an dem Ort, wo er ihn begangen 
hätte, feine Strafe erhalten würde. Wie fchon fo 
oft, ging auch diesmal wieder Columband Vorher 
fagung in Erfüllung; denn ald das Schiff nach meh 
zeren Wochen wieder zurüdtam, fiel jener Soldat 
gerade an der Stelle, wo er den Diener Gottes 
mißhandelt hatte, in Das Wafler und ertranf in dem 
Strom. — Dem Ragamond, welder die ven Cor 
kumban begleitende Wache befehligte,, fagte der Hei⸗ 
lige unter Weges, daß Clothar von Paris, deſſen 
Reichsantheil bisher fo fehr gefchmälert worden, und 
den die Franken jebt fo gering fehäßten, nad) Drei 
Jahren ger der ganzen fraͤnkiſchen Monarchie feyn 
würde. Das nämliche wiederholte Columban aud) 
vn Tours an der Tafel ded Bilchofes Leoparius. 

it dem Bifchofe fpeifeten an dieſem Tage mehrere 
fränfifche Herren, unter andern auch Chrodoald, der 
mit dem Föniglihen Haufe verwandt, Theudeberts 
Vaſall, aber in Geheim dem Intereſſe Dieterichd 
ergeben war; zu vielem fagte Golumban: ‚Euer 
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aDieterich, diefer tolle Hund *) bat mich aus meis 
mem SKlofter vertrieben, aber Ihr Fönnet Ihm ans 
deuten, daß in drei Jahren Er umd fein ganzes 
„Haus von der Erde vertilget fein werden.“ — 


30. Ald Columban nah) Nantes kam, war 
das Schiff, das ihn nad) Irland trandportiren follte, 
noch nicht in fegelfertigem Stande; der Heilige mußte 
alſo einige Zeit ſich hier aufhalten. Der Biſchof von 
Nantes, dem wahrfcheinlicd die Hofluft fehr gut am 
flug, vermied alle Gemeinfhaft mit Columban, 
zeigte ihm nicht die mindefte Liebe, und er und 
feine Gefährten würden harten Mangel haben leiden 
möüfjen, wenn nicht einige fromme Matronen, zur 
Beſchaͤmung des Bifchofes, für alle feine Beduͤrf⸗ 
niffe reichlich geforgt hatten. Als dad Schiff enplich 
zur Abfahrt bereit war, fchifften Columban und feine 
Gefährten mit ihren wenigen Habfeligfeiten fich ein. 
Aber kaum hatte das Schiff den Hafen verlaffen, 


*) Diefes harten, und wirklich unter andern Umſtänden 
und in jedem andern Mund höchſt ungeziemenden Wors 
tes wesen, wird Columban ven mehrern, befonder® 
franzöfifchen Gefchichtfchreibern fehr getadelt. Aber wie 
es ſcheint, bedachten diefelben nicht, daß, als Colum⸗ 
ban eben diefes harte Wort ausſprach, feinen Blicken 
fi) die Zukunft aufſchloß, er nun alles in dem Liche 
eines Propheten ſah, alle zeitlihe Größe ihm ent⸗ 
ſchwand, mit Worten bart oder fchonend ftrafte, mas 
der Geift Gottes, der aus ihm redete, ihm hart oder 
fhonend zu firafen gebet, und es uns baher nicht 
auffallen darf, wenn er einen Monarchen, der gottes⸗ 
vergeffen genug feyn Fonnte, feinen eigenen Brus 
der, und deflen Sohn, ein noch fhuldlofes Kind, gratis 
fam zu merden, nun unter dem Bilde eines wüthens 

den oder tollen Hundes bezeichnet. Uns wenigftene 
fheint jeder Zadel bier unbefonnen und übel ange 
bracht, . 
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als ein. heftiger Windftoß ed in. denfelben wieder zu 
ruͤcktrieb. Mehrere Tage gefhah dieß nach einander 
bis endlich der. Patron des Schiffes, über die wahr 
Urfache Diefer wunderbaren Erſcheinung nicht meh 
länger in Zweifel, ven heiligen Columban . famm 
feinen. Gefährten - wieder: ausfchiffen ließ; und kaun 
hatten dieſe das Band betreten, als Das Schiff mi 
dem. günftigften Winde, unter dem Freudengeſchre 
der Matrofen aus dem Hafen auslief. Allgemeli 
war. nun die Ueberzeugung, Daß Des heiligen Ee 
humbans Verbannung aus Frankreich Gott Hoch! 
mißfällig fey; niemand wollte alfo auch jebt meh 
etwas Dazu beitragen; ungeftört ließ man den Hei 
gen thun und geben, was und wohin er wollte 
Columban befchloß, den jungen König Clothar zı 
befuchen; verfelbe befand fich Damals gerade an de 
weftlihen Grenze feines Reiches, in einer Stadt aı 
der Seefüfte. Bevor jedoch Kolumban die Reiſe an 
trat, ſchrieb er an feine Mönche von Lureu, ihne 
rathend, an feiner Stelle nunmehr einen anperı 
Abt zu wählen. Die Wahl fiel zuerft auf Attala 
hierauf auf Valdolin; und als beide die ihme 
Angetragene Würde ablehnten, ward ver fromme 
von der Kirche uachher heilig gefprochene Eujtafiui 
einftimmig gewählt, . 


31. An Clothars Hofe hielt. ſich Eolumbar 
nicht. lange auf; zwar verfündete er ihm ebenfallg, 
Daß er in drei Jahren alle Theile der fränfifchen 
Monardyie unter feinem Scepter vereinigen würde: 
auch gab er ihm fehr heilfame Ermahnungen; alt 
ober der König ihn bat, fi) in feinen Staaten nie: 
derzulafjen, weigerte er ſich deffen, und zwar aus 
dem löblichen Grunde, damit Die ohnehin ſchon zwi⸗ 
fhen Elothar und Dieterich herrfchenne Kälte durch 
im nicht noch einen größern Zuwachs erhalte, 
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32%. Columban ging nach Yuftrafien zu Koͤ⸗ 
nig Xheudebert, wo der ehrenvollfte und. freudigfte 
Empfang feiner harrte. Aber auch hier wollte Eos 
kumban nicht lange verweilen; fein. Sinn war nad) 
Italien gerichtet; ald jedoch der König ihm verfücherte, 
daß ed. in feinen Staaten noch Gegenden gäbe, des 
wen Einwohner vem Goͤtzondienſt und. allerles heid- 
niſchem Aberglauben ergeben wären; entbrannte bei 
diefen Worten Columbans apoftoliiher: Eifer, Er 
verfprad; Dem König, zu Diefen Goͤtzendienern une 
verzüglich die Leuchte des. Evangeliums. zu tragen, 
und weniyftend einige Sahre, dad heißt, bis zu Des 
ten nölligen Befehrung unter denfelben zu wohnen. 


33. Auf dem Rhein fehiffte ſich Columban 
mit feinen Gefährten ein, fchiffte Strom aufwärts 
und trat bei Mainz an dad Land. Der Bifhof 
Biefer Stadt nahm unjetn Heiligen mit vieler Liebe 
auf, labte und erquidte ihn. und feine Begleiter, 
nd verſah aud) Das Schiff mit frifchen Lebensmits 
kin, worauf Columban feine Reife auf dem Rhein 
fortſetzte, bald nachher in die Aar, dann in. ven Li⸗ 
mat einlief, und endlich bis an. Die. Außerfte Grenze 
des. Zuͤrcher⸗Sees kam. — Alles den See umwoh—⸗ 
nende Volk diente ven Goͤtzen. Columban besanı 
fogleich ıhnen den. wahren Gott zu verfünden; aber 
feine Zuhörer waren meiſtens fehr roh, wild und 
unwiſſend, und die Worte des Mrevdigerd machten 
wenig oder gar Feinen. Eindruck. Einſt feierten fie 
ihren Göben zu Ehren ein großed Felt. Auh Er 
Iumban fand ſich bei ver SFeierlichfeit ein. Als er 
mehrere mit Bier gefüllte Gefäße vor den Goͤtzen⸗ 
bildern ftehen fah, fragte er, was dieſes zu beveuten 
babe; fie fagten ihm, es fey ein Opfer ihren Gott 
heiten dargebracht. Näher trat nun Columban hinzu, 
blied über vie Gefäße hinweg, und krachend zerbra⸗ 
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hen dieſe fogleih in viele Stücke, und bie den 
Goͤttern beftimmte Lıbation floß auf dem Boden. Die 
Anweſenden, von Erftaunen ergriffen, blidten jegt 
mit größerer Chrerbietung zu einem Manne hinauf, 
deifen überkräftiger Athemzug, wie fie Iagten ‚ felbit 
fteinerne Gefäße zerfprengen dnnte. Columlan’s Dres. 
Digten und Ermahnungen fanden nun willigered Ges 
hoͤr; Mehrere liegen ſich taufen, und Andere, bie 
fhon in frühern Zeiten die Taufe erhalten, nachher 
aber wieder heidnifchen Gebräuchen ſich zugewandt 
en entfagten nun auf immer jedem abgoͤttiſchen 
a n. 


34. Dieſer gluͤckliche Erfolg entflammte den 
Eifer des Gallus, eines der froͤmmſten und treueſten 
Gefaͤhrten des Columbans. Aber Eifer, wenn nicht 
von Klugheit geleitet, fuͤhrt ſelten zum erwuͤnſchten 
Ziel. Gallus ſtuͤrzte mehrere Goͤtzenbilder, ſteckte 
ſogar einen Tempel in Brand, und warf alle darin 
aufbewahrte Opfergaben in den See. Alles Volk 
gerieth daruͤber in Aufruhr; den Gallus wollte es 
ſteinigen, den Columban fammt den übrigen Moͤn⸗ 
chen mit Ruthen aus ihrem Lande hinauspeitfchen. 
Der Rathſchluß der Gottlofen ward jedoch bei Zeiten 
dem Heiligen verrathen; er entzog fih der Volle 
wuth, und ging mit den Geinigen nad) Arbon an 
den Conſtanzer See zurüd, 


35. Freundliche Aufnahme fanden die Vertrie⸗ 
benen bier bei einem frommen Prieſter, Namens 
Willimar. Zwifchen ven Bergen zeigte diefer ihnen, 
nahe bei den Trümmern der ehemald von Attila 
zerftörten Stadt Brigantium, ein ungemein anmu⸗ 
thiges, wafjerreiches Thal, Hier fand Columban eine 
Heine, ver heiligen Aurelia gemweihete Kapelle; ringe 
um biefelbe errichtete er und feine Gefährten mebrere 
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Zellen, und die Fleine heilige Schaar befchloß, an 


diefem freundlichen Ort nun längere Zeit zu weilen. — 
Aber unbekannt war auc den Bewohnern Diefer 
Gegend nod) ver wahre Gott. Zwar fand man unter 
ihnen einige Spuren ehemaligen Chriftenthbums; aber 
demungeachtet ward unter den Bildern fchübender 
Landesgottheiten auch hier den Dämonen nod Opfer 
gebracht. Gallus, der Die Landesſprache verftand, 
predigte mit feinem, ihm eigenen Flammeneifer in 
der ganzen Gegend die Lehre des Evangeliums, Gicht 
barer Segen ruhete auf feinem Bortrag. Alles Bol 
befehrte fich zum Chriftenthum, und ohne nadıtheis 
lige Folgen zu befürchten, fonnte nun Gallus Die 
Gößenbilder ftürzen, fie zerfchlagen und, um ihr 
Andenken zu vertilgen, deren Trümmer in den Wels 
Im des Sees beoraben. Den allerlei heionifchen 
Gottheiten geweiheten Tempel verwandelte Columban 
in eine chriftliche Kirche; er befprengte fie mit Weihe 
waffer, zog um ihre Mauern in Prozeflion mit 
fiinen Gefährten unter Pfalmgefang herum, und 
weihete fie feierlich zum Dienfte des wahren Iebendis 
gen Gottes ein. Sin den Altar, nachdem er ihn vor 
ber gefalbt hatte, legte er einige Reliquien ver heili- 
gen Aurelia; und brachte hierauf Das große, Gott 
fo wohlgefällige, Seiner allein würdige, body 
heilige Opfer dar. Alles anmelende Volk zerfloß in 
Freudenthränen; und froh und voll des himmlifchen 
Friedens gingen Alle nach beendigtem Gottesdienſte 
nach Haufe, feſt entichloffen, nie mehr falfche Götter 
zu ehren, nur dem einzigen wahren, dreieinigen Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit zu dienen. 


36. Bon den neu befehrten Chriften unter: 
ftüßt, erbauete Columban bier ein Klofter, und legte 
dadurch den Grund zu der, in weit fpätern jahren 


M fo berühmt gewordenen Abtei Mererau. Außer den, 
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dem Gebete, der Pſalmodie und frommen Betrady 
tungen geweiheten Stunden, beſchaͤftigten fich Die 
Mönche dieſes Kloſters mit Feldbau und Iand« 
licher Arbeit; Einige pflanzten und arbeiteten im 
Garten; Andere beforgten die Baumzucht, wieder 
Andere befchäftigten fid) mit dem Fiſchfang, und der 
heilige Columban felbft verfertigte Nebe ıc. 


: 37, Lachend und anmuthig war die Gegend 
um das Klofter, einladend zur Einfamfeit, und im 
Frühling und Sommer prangte die Natur in der 
ganzen Fülle ihrer Schönheit und ihres Reichthums. 
Schon drei fahre wohnte daher Golumban in dem 
reigenden Thal, und wahrfceinlid) würde der Hei⸗ 
lige fein Grab hier gefunden haben, hatten nicht 
Ereigniffe ganz anderer Art ihn abermals wieder 
auch and Diefem Klofter vertrieben. Zwiſchen den 
beiden Brüdern von Burgund und Auftrajien war 
naͤmlich jener unfelige Krieg ausgebrochen, der dem 
übelberathenen Theuvebert am Ende Krone und 

ben foftete, Un dem Tage der entfcheivenven, für 
den König von Auftrafien fo ungladlihen Schlacht 
bei Zolbiaf, faß Columban, mit einem Buche in 
der Hand, unter einem Baum. Ploͤtzlich fiel er in 
einen Schlummer, wahrfcheinlicher in eine Art von 
Entzürfung. Die Heere der beiden feindlichen Brüder 
erblicfte er jebt in wüthendem Kampfe; er fah Das 
Schlachtfeld mit Leichen bevedt, und endlich Biete 
richs fiegende ahnen dad gefchlagene und zerftreuete 
Heer feined Bruders hitzig verfolgen, Als er wieder 
erwachte, ſah er ven Chagnoald, einen Mönchen 
aus dem Klofter an feiner Ceite; zu diefem wandte 
ſich Columban mit den Worten: Heute liefern 
Dieterihs und Xheudebertd Völker ſich eine mörde: 
riſche Schlaht .. . . ganze Ströme von Blut wer: 


den vergoffen,« — Nun mein Bater,« fagte Chagnoald, 
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„bittet doch ja Gott, daß er ınıferm Feinde, König 
Dieterich, nicht. den Sieg verleihe.» — Mein Sohn, 
erwiederte Bolumban, du giebſt mir hier einen 
ſchlechten Rath, denn Gott, der ohnehin will, daß” 
wir auch für unfere Feinde beten ſollen, hat in die⸗ 
fer Sache ſchon ganz anders beſchloſſen.“ — Es fand. 
ſich nachher, daß wirklich an dieſem Tage die Schlacht 
bei Tolbiak das Schickſal Auſtraſiens entſchied, und 
um die naͤmliche Stunde, in welcher Columban mit 
Chagnoald geſprochen, auch der Sieg auf Dieterichs 
Seite ſich zu neigen begann. Ganz Auſtraſien, 
mithin auch das Bregenzer Thal, kamen nun unter 
Dieterichs Herrſchaft, und Solumban, weniger bes 
forgt um feine eigene Sicherheit, als vielmehr, weil 
er mit Diefem König nichts mehr zu fchaffen haben 
wollte, verließ Klofter und Gegend und ging 
nad) Sitalien. Der heilige Gallus, Columbans bisher 
unzertrennlicher Gefährte blieb ſedoch zuruck, weil 
Gott wollte, daß er zuruͤckbleiben ſollte, ihm daher 
ein heftiges Fieber fandte, welches es ihm unmöglich. 
machte, ; feinen Lehrer über vie Alpen zu begleiten, 
In der Wohnung und unter ‚ver Pflege des bier 
oben fchon erwähnten Prieſters Willimar erhielt 
indefien Gallus in furzer Zeit wieder feine völlige 
Geſundheit, und gründete bald darauf in derſelben 
Gegend ein neues Klofter, welches nach dem Tode 
feines Gruͤnders deſſen Namen erhielt, und die 
Wiege und der Urſprung ward der in der Folge ſo 
reich uno beruhut gewordenen, gefürfteten Reichs⸗ 
Abtei St. Gallen, 


38 Ber Agilulf und. Sheudelinde, welche in 
Italien errichten, fand Columban die befte Aufnahme, 
In feinem ganzen Reiche ließ der König ihm die 
Wahl, fich nieverzulaffen, wo ed ihm nur immer 
gefallen möchte, Ohne. lange zu ſuchen, wählte 
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Columban in den cotinifhen Alpen, nicht ferne von 
ven Ufern ver Trebia, ein freundliches, ungemein 
waſſer⸗ und fifchreiches Thal, und erbauete hier, 
. von der Freigebigkeit des frommen Koͤnigpaars um 
terftüßt, das nachher, feiner reigenden Lage wegen, 
fo häufig befuchte Klofter Bobio. Diefen Namen 
erhielt e8 von dem Fleinen, aber Friftalhellen, vie 
Gärten und Felder des Kloſters durchſchlaͤngelnden 
und bewäflernden Bach Bobio. 


39. Während feines Aufenthaltes in Mailand, 
befampfte Columban in Schriften und Predigten die 
Arianer, deren ed leider noch immer ziemlich viele 
unter den Longobarden gab. Da er ed mit vielem 
Nuten und unter fehr großem Segen that, fo wäre 
zu wünfchen gewefen, daß fein frommer, wahrhaft 
apoftoliiher Eifer ji damit auch volllommen bes 
gnügt haͤtrte. Uber über den Streit wegen ber drei 
Kapitel fehr unvollftändig, oder was nod) ärger ift, 
fehr fchlecht unterrichtet, nahm Eolumban nun ebens 
fall8 daran Antheil, und ald Agilulf und Theude⸗ 
linde ihn erfuchten, fic bei dem Pabſte zu verwenden, 
daß Diefer dem Schiöma ein Ende machen möchte, 
fhrieb er an Bonifacius IV. einen Brief, welcer, 
wenn ed noch fernerer Beweiſe bebürfte, und aber: 
mals überzeugen koͤnnte, daß nicht Alles, was em 
Heiliger thut, blos deßwegen, weil ein Heiliger es 
gethan,. auch heilig fey oder heilig feyn müffe. Der 
Brief und vorzüglid) deſſen Auffchrift ) beweifen 





*) Der Sonderbarkeit wegen, müffen wir diefe Auffchrift, 
die nicht wohl eine Ueberfegung zuläßt, unfern Lefern im 
der Driqinalfprache mittheilen. «Pulcherrimo omni- 
um totius Europae Ecclesiarum Capiti, Pupae 

raedulci, praecelso Praesuli, Pastorum Pastori, 
Beverendissimo Speculatori, humillimus Celsis 
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zwar Eolumbansd aufrichtige Demuth, tiefe Ehrfurcht 
egen den römifchen Stuhl und brennendes Verlangen, 
ih nie von ihm zu trennen, ſtets in vollfommenen 
Gemeinfchaft mit ihm zu bleiben; aber diefem Alle. 
ungeachtet ift Doch der Brief an ſich felbft, und zwar 
von der erften bis zur legten Zeile, ein barer, ums 
unterbrochen fortlaufender Unfinn. Columban giebt 
dem Oberhaupte der Kirche Lehren, Ermahnungen 
und Weiſungen; fodert den Pabft auf, unverzüglich 
ein Concilium zufammen zu berufen; und 'fih vor 
demſelben zu rechtfertigen. Er befchuldiget ven Pabſt 
Bigilius, das heilige Concilium von Chalcedon vers 
dammt, und in einem, Gott weiß weldhem ”, 
Soncilium die Lehren des Neftorius, Eutyches 
und Dioscorus gut geheißen, und in den Beſchlüſſen 
feined Conciliumd angenommen zu haben **. Ge 


simo, minimus Maximo, agreslis Urbano, mi- 
crologus Eloquentissimo, - - - mira res, rara 
avis, scribere audet Bonifacio Patri Palumbus.» 
— GEolumbanus pflegte oft feinen wahren Namen zu 
verhüllen, oder aus Demuth zu verändern. Columbg 
heißt eine zahme, palumba eine wilde Taube. 


*) Dieß find Columbans eigene Worte, mit welchen er das 
legte Scumenifche Concilium von Conſtantinopel bezeich⸗ 
net; fie beweifen Columbans gänzliche Unwiſſenheit über 
die Verhandlungen diefes Conciliums, zugleich aber auch 
defien große Unbefonnenheit, in einer Sache, von wel 
cher er nichts wußte, dem Oberhaupte der Kirche Lehren 
und Inſtruktionen ertbeilen zu wollen. Gott ſchauet jes 
doch bios auf das Her. Celumbans Werirrung lagen 
weder Dünkel noch Eigenfinn zum Grunde; der Herr 
ließ ihn alfo fallen, damit fein Kalt ihm nachher, wer 
zu rherer Demuth, auch zu größerer Erhöhung ges 
reiche. 


»c) Man darf bier nicht überfehen, daß des Neftorius und 
Eutyches Irrlehren zwei einander ganz entgogengeſetzte 
7 
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ſchließt endlich fein Schreiben noch gar mit einigen 

erkungen, deren gefährliche, gewiffermaßen ſelbſt 
Dad Dogma gefährbende Eonfequenzen, Die der Gel: 
tengeift daraus herleiten koͤnnte, der fonft fo heilige 
Mann ganz gewiß aud nicht von weitem mochte 
eingefeben haben. | 


: 80. Es iſt fehr verzeihlih und noch leichter 
begreiflich, daß Columban, bevor er nad) Italien 
kam, von. der Natur ded Gtreited über Die drei 
Kapitel und die Beranlafjung des Schisma nichts 
‚wußte; aber was er hätte willen Fönnen, wiſſen 
müflen, und was er auch gewiß gewußt hatte, if, 
daß von den Alteften, graueiten Zeiten des Chriften- 
thums ber, Gemeinſchaft mit der römifchen Kirche 
fetö der vollftänpigfte Beweid und dad um 
trüglihe Merkmal der Rechtglaͤubigkeit 
war. Wenn aljo Columban über die Beſchlüſſe des 
zweiten Conftantinopolitanifchen oecumeniſchen Eon 
ciliums, und über das in dem Abendlande Darauf 
erfolgte Schisma näher belehrt zu werden wünfchte; 
fo hätte ed ihm geziemt, fi) vor Allem an den ri 
mifchen Stuhl zu wenden, und in Demuth und. 
tiefiter Ehrfurcht bei dem Oberhaupt der Kirche um 
Belehrung zu bitten. Er hätte das Nämliche thun 
müflen, was auch der heilige Hieronymus einft that. 
In einem zwar nicht ganz, jedoch ziemlich ähnlichen 
Kalle fchrieb dieſer große Kirchenlehrer, veffen Leuchte 
drei Welttheile erhellte, an den Pabſt Damafus: 
„Ich kenne nicht die ftreitenden Partheien; ich kenne 





fih gegenfeitig. beEampfende und zerftörende Keßereien 
find, e6 daher durchaus an fi) ſchon unmöglich fey, ſich 
‘zu beiden falfchen Lehren zu bekennen, fie in ein umd 
baffelbe Glaubensbekenntniß aufzunehmen. 


* 


| 
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micht den Vitalis, den Meletius verwerfe ich, 
md von Paulinus meiß ich nichtd. Aber ich 
„begehre zu wiſſen, wer mit Dir ift; denn wer nicht 
mit Dir fammelt, der zerftreuet ..... 
.. „Nur der, welcher fih dem Stuhle Petri ans 
aſchließt, nur der ift mein Mann ıc. ⸗ | 


41: Dffenbar hatte dem heiligen Eolumban; 
weil er den fchismatifchen Biſchoͤfen zu viel Gehör 
gab und ver, - über dem römifchen Stuhl ftets walk 


tenden Berheigungen Jeſu nicht gedachte, der Geift 


der Weisheit und Einficht (spiritus sapientiae et 
intellectus) ſich jeßt,. ald er feinen Brief an Bonis 
fazius fchrieb, auf einige Zeit entzogen, Es geſchah 
ihm alfo, was ehemald zwar unter andern, aber 
doch in mancher Rüdfiht auf den gegenwärtigen. 
Fall fich beziehenden Umftänden, auch dem großen, 
von Gott fhon hier auf Erden fo fehr verherrlichten, 
heiligen Biſchof Martinud widerfuhr. Diefer durch 
ganz vorzügliche Gaben ver Wunder und Weiffagung 
ausgezeichnete Bifhof, durch deſſen glühenden Eifer 
in Gallien das Chriftenthum erft allgemein verbreis 
tet und befeftiget ward, kam nah Xrier an den 
Hof ded Kaiferd Marimud, um für zwei edle, un 
gerechter Weife zum Tode verurtheilte Männer **) 
Gnade zu erflehen. Der Kaifer verfprach ihm feine 
Bitte zu gewähren, jedoch unter der Bedingung, daß 
er mit den, damals gerade in Xrier, einer bevorfte: 
benden Seierlichfeit wegen, ſich aufhaltenden, aber 





”) Hieronym, Epist. 57 und 58 ad Damasum, 


**, Nämlich die beiden Comes Narfes und Leucadius, 

" Das ihnen zu Laſt gelegte, für ſie jedoch fehr ehrenvolle 
Verbrechen war allzugroße Treue und Anbänglichkeit an 
den liebenswürbigen Kaiſer Gratian. | 


7* 
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von der Fatholifhen Rirchengemeinfhaft ausgeſchloſſe⸗ 
sien, ithacienfifchen Bifchöfen Kirchengemeinfhaft 
eingehen möchte. Anfänglih widerſtand Martinus 
dem Anfinnen des Kaiſers; als diefer ihn aber zürs 
send verließ, und bald darauf die Hinrichtung der 
Berurtheilten befahl, ward ver heilige Biſchof feiner 
Meberzeugung untreu, eilte am Vorabend des Tages, 
an weldiem das blutige Urtheil follte vollzogen wer 
den, in den Palaft, verſprach zu thun, was der 
Raifer verlange, und nahm daher am folgenden Tage 
an der Einweihung des Bifchofes Felix Antheil, wor 
durch er, da diefe von ithacienfifchen Bifchöfen ge 
Shah, nun wirklich Kirchengemeinfchaft mit ihnen 
eingegangen war ”). Xraurig und niedergefchlegen 
erließ, gleich am Tage nach der Weihe, Martinus 
Die Stadt Trier, und klagte nachher feinen Freunden, 
daß er von diefem Augenblid an eine Verminde 





*), Ithacius und die mit ihm verbundenen Bifchöfe hatten 
bei dem Kaifer Marimus die Hinrichtung des Priscil 
lianus und deſſen Anhänger nachgeſucht und erhalten. 
Biſchef Ithacius hatte fogar fich fo weit vergeffen, da 
er, vor dem Richtftuhl des ftrengen Präfekten Evodiuß, 
gegen die Priscillianer die Anklage auf Tod in eigener 
Derfon führte und erft dann abtrat, als die Linterfus 
dung, fo gut wie beendiget, von dem Eaiferlidyen Fis⸗ 
cal mußte übernommen werden. — Noch nie und zu Peis 
ner Zeit in dem langen Qaufe von achtzehen Jahrhunder⸗ 
ten hat die Kirche gegen Srrlehrer und Reber biutige 
Urtheife gefällt, oder ſoͤlche vor weltlichen Richterſtühlen 
betrieben; fie begnügt fi), diefelben aus ihrer Gemein: 
fhaft auszuftoßen, damit fie zur Befinnung kommen, 
Buße thun und reumüthig wieder zurückkehren nrögen. 
Ihres, dem Beifte der Kirche und Religion Sefu fo fehr 
äumiderlaufenden fchändlihen Betragens wegen, und 
weil ihre Hände nun mit Blut befleckt waren, wurden 
Ithacius und deſſen Geſellen aus der Gemeinſchaft der 
Rechtglaͤubigen verbannt. on 


I 
N 
ı 
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tung der Kraft gefühlt, Gott ihn mit der Gabe 


-außerordentliher Wundererweifungen nicht mehr in 


dem Maße, wie vorher begnadigt habe. — — Eben 
fo hatte unftreitig auch den heiligen Columban, weil 
er zu fehr die fchismatifchen Bifchöfe Italiens hörte, 
beinahe vollig ſich ihnen hingab, auch die ihn bisher 
erhaltende, fräftigende und erleuchtende Gnade fo 
ſehr verlaffen, daß er jenen eines Heiligen fo unwuͤr⸗ 
digen Brief fehrieb, der aber ganz gewiß ihm nadıs 
ber zu nur noch größern Demuth, mithin auch zu 
noch größerer Heiligung gedient haben wird; denn 


Sjenen, welche wahrhaft und von ganzem Herzen 
Gott lieben, wird ſtets Alles am Ende zum Guten 
‚gereichen. 


42. Wir wiffen zwar nicht, was Bonifazius 
dem Columban auf feinen Brief geantwortet; aber 
es ift mehr als wahrfcheinlih, ja felbft ald vollig 
‚erwiefen anzunehmen, daß der erleuchtete gottfelige 
Pabſt, eingedenk der bisherigen Heiligkeit ded Mans 
ned, des Ötrauchelnden, vielleicht beffer gefagt, des 
Gefallenen mit chriftlicher Liebe fich erbarmte, ihm 
hülfreihe Hand bot, und durch fanfte Belehrung 
son feinem Falle ihn wieder erhob; und daß ver 
heilige Columban, nunmehr eines Beſſern belehrt, 
ven Befchlüffen des fünften allgemeinen Conciliums 
ſich unbedingt unterwarf, alle Berührung mit Ita⸗ 
liens fchiömatifchen Bifchöfen forgfältig vermied und 
den Weberreft feiner Tage, in gottgefälliger Unter: 
würfigßeit unter allen Entfcheivungen des Oberhauptes 
der Kirche, mit diefer in heiliger Gemeinſchaft 
des Glaubens wie der Liebe dahinbrachte. Wir duͤr⸗ 
fen und fünnen um fo weniger Daran zweifeln, va 
wir einen vollftändigen Beweis darüber in dem bee 
fondern. Schuß und den audgezeichneten Begünftis 
gungen finden, welche der römische Stuhl dem 
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heiligen Columban und dem von ihm gegründeten 
Kloſter Bobio angeveihen ließ, und endlich auch 
vorzuͤglich darin, daß ihn nach ſeinem Tode die 
roͤmiſche Kirche den Heiligen zugählte*), : — 


43. Sobald Elothar zur Alleinherrfchaft über 
die ganze fränfifche Geſammtmonarchie gelangt war, 
gedachte er auch ded heiligen Columban, der ſchon 
vor drei Sahren ihm feine jeßige Größe vorherger 
fagt hatte. Den heiligen Euftafius, welcher ven von 
Columban gegründeten Klöftern, feit deſſen Entfer: 
nung aus Gallien, ald Abt vorftand, ſchickte dem⸗ 
nach der König nebft einigen andern fränfifchen Herren 
feines Hofes nad) Stalien, um den Heiligen zu bit: 
ten, wieder in feine Abtei nach Luxeu zuruͤckzukehren. 
‚Columban, gerade mit den Einrichtungen feines neuen 





*) Jedem Chriften, und unter allen nur gedenkbaren Ver: 
hältniffen geziemt zwar ſtets die holde Demuth; aber 
nirgends ift diefe himmlifche Perle nöthiger, als beim 
Sorfhen in den heiligen Schriften, oder bei Unterfus 
hung und Prüfung theologifcher oder religidfer Sragen. 
Wenn alfo Zwift, Streit und Zanf in der Kirche Got: 
tes entftehen, fo ift es ja Elar, daß es frommen Einſied⸗ 
lern, und Allen, welche, in vollfommener Eldfterlicher 
Abgefihiedenheit, der Welt und deren, Treiben, von 
welcher Art es auch feyn mag, gänzlich entfagt haben, 
nun vorzüglich zur Pflicht wird, alles eigenmächtige Un— 
terfuchen, Prüfen, Scrutiniren, Urtheilen und Ent⸗ 
ſcheiden ſich fhärfftend zu unterfagen, dafür aber mit 
noch lebendigerm Glauben an den, von Jeſu Chrifto ges 
gründeten Felfen in Nom, gleichfam mit den Händen 
und Zähnen fi feſtzuhalten. „Nur Wer, fagt der 
heilige Hieronymus, „ſich an dem Felſen Petri fefthätt, 
nur der ifi mein Mann. — Möchte doch Dies 
ſes trefflihe Dietum bald das allgemeine Loſungswort 
aller Katholifen werden, wie es längft ſchon das Los 
fungswort aller wahren Katholiken ift! 
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Klofterd befhäftiget, und in manden Stüden fehr 
unzufrieden. mit Chlothard Betragen, lehnte den 
‚ehrenvollen Ruf von fich ab, empfahl aber die Abter 
Luxeu der vorzüglichen Gnade des Königed, dem er 
übrigend in einem befondern Briefe noch manche, 
wahrhaft vwäterlihe Ermahnungen gab, jedoch nicht 
ohne Beimifhung gerechter und ftrenger Verweiſe 
über Verſchiedenes, was eined Königed unwuͤrdig 
war, befonders über die unmenfchlihe, mehr als 
graufame Behandlung der unglüdlichen Königin 
Brunehilde. 


44. In ſeinem Kloſter Bobio lebte Columban 
keine zwei volle Jahre mehr. Weit in Jahren vor⸗ 
geruͤckt, ſtarb der heilige Greis am 21. November 
des Jahres 615. An ſeinem Grabe geſchahen lange 
Zeit nach feinem Tode noch viele Wunder und Zei⸗ 
hen, und der Zag feines Hinfcheidend ift auch ver 
Tag, an weldem vie Kirche dad Andenken des 
Heiligen feiert. — Außer den Briefen des heiligen 
Columbanud, von welchen ſchon die Rede gewefen, 
find auch 16 von Pie Homilien und verfchiedene 
feiner Gedichte auf und gekommen, unter andern 
auch Eines über den Geis, in Form eined Briefes 
an Gunaldus. Man findet die Homilien im zwölften 
Bande ver bibliotheca Patrum, und die Gedichte 
bei Soldaft, unter dem Titel: Paranoeticorum 
veterum. Die geiftlihen Reden wie die Gedichte 
-beweifen, Daß Columban, ver fchönen Wiffenfchaften 
nicht unfundig, Beredtſamkeit und Dichtkunft liebte; 
obgleich feinen geiftlichen. Reden bei weitem der Vor⸗ 
zug vor feinen Gedichten gebührt, 


45. Als Columban mit feinen, mit ihm aus 
Irland gefommenen Gefährten vom König Dieterich 
aus feinem Klofter zu Luxen und ganz Gallien vor 


— 
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- heiligen Eolumban und dem von ihm gegründeten 
Klofter Bobio angebeihen Tief, und endlich auch 
vorzuglich darin, Daß Ihn nah feinem Xode Die 
römifche Kirche den Heiligen zuzählte*), : « 


| 43. Sobald Elothar zur Alleinherrfchaft über 
Die ganze fräntifche Gefammtmonarchie gelangt war, 
‚gedachte er auch des heiligen Columban, ver ſchon 
‘por drei Jahren ihm feine jeßige Größe vorherge 
‚fagt hatte. Den heiligen Euftafius, welcher ven von 
Columban gegründeten Klöftern, feit deſſen Entfer⸗ 
nung aus Gallien, als Abt vorſtand, ſchickte dem⸗ 
nach der Koͤnig nebſt einigen andern fraͤnkiſchen Herren 
feines Hofes nach Italien, um den Heiligen zu bit 
ten, wieder in feine Abtei nad Luxeu zurüczufehren. 
Columban, gerade mit den Einrichtungen feines neuen 





*) Jedem Chriften, und unter allen nur gedenkbaren Ver⸗ 
hältniffen geziemt zwar ſtets die holde Demuth; aber 
nirgends ift diefe himmlifche Perle nöthiger, als beim 
Forſchen in den heiligen Schriften, oder bei Unterfus 
hung und Prüfung theologifcher oder religißfer Fragen. 
Wenn alfo Zwift, Streit und Zank in der Kirche st. 
tes entfteben, fo ift es ja Flar, daß es frommen Einſied⸗ 
lern, und Allen, welde, in vollfommener Eiöfterlicher 
Abgefihiedenheit, der Welt und deren, Treiben, von 
welcher Art es auch feyn mag, gänzlich entfagt haben, 
nun vorzüglich zur Pflicht wird, alles eigenmädhtige Un; 
terfuchen, Prüfen, Scrutiniren, Urtheilen und Ents 
fheiden ſich fhärfftens zu unterfagen, dafür aber mit 
noch lebendigerm Glauben an den, von Jeſu Chrifto ge 
gründeten Helfen in Rom, gleihfam mit den Bänden 
und Zähnen ſich feftzuhalten. „Nur Wer, fagt ber 
heilige Hieronymus, „ſich an dem Felſen Petri feſthaͤlt, 
„nur der iſt mein Mann — Möchte doch dies 
ſes trefflihe Dietum bald das allgemeine Loſungswort 
aller Katholifen werden, wie es längft fhen das Los 

ſungswort ‚aller wahren Katholiken iſt! 
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Klofterd befchäftiget, und in manchen Stüden fehe 
unzufrieden. mit Chlothard DBetragen, lehnte ven 
. ehrenvollen Ruf von ſich ab, empfahl aber die Abtei 
Luxeu der vorzüglichen Gnade des Koͤniges, dem er 
übrigend in einem befondern Briefe noch manche, 
wahrhaft väterlihe Ermahnungen gab, jedoch nicht 
ohne Beimifchung gerechter und ftrenger Verweiſe 
über Berfchiedened, was eined Königed unwuͤrdig 
war, befonders über Die unmenfchlihe, mehr als 
: graufame Behandlung der unglüdlihen Königin 
Brunehilde. Ä 


Ä 44. Sn feinem Klofter Bobio lebte Columban 

feine zwei volle Jahre mehr. Weit in Jahren vor 
gerüdt, ftarb ver heilige Greid am 21. November 
des Jahres 615. An feinem Grabe gefchahen lange 
Zeit nad) feinem Tode noch viele Wunder und Zeis 
hen, und der Tag feines Hinfcheivend ift auch der 
Tag, an weldhem die Kirche das Andenken des 
Seiligen feiert. — Außer den Briefen des heiligen 
Columbanus, von welchen ſchon die Rede gewefen, 
find aud 16 von Fe Homilien und verfchiedene 
feiner Gedichte auf und gefommen, unter andern 
auh Eines über ven Geitz, in Form eined Briefes 
- an Sunaloud. Man findet die Homilien im zwölften 
- Bande der bibliotheca Patrum, und die Gedichte 
‚ bei Goldaſt, unter dem Titel: Paranoeticorum 
veterum. Die geiftlihen Neven wie die Gedichte 
-beweifen, Daß Columban, der fchönen Wiffenfchaften 
nicht unkundig, Beredtfamfeit und Dichtkunſt liebte; 
obgleich feinen geiftlichen. Reden bei weiten der Vor⸗ 
zug vor feinen Gedichten gebührt. 


45. Als Columban mit feinen, mit ihm aus 
Irland gefommenen Gefährten vom König Dieterid) 
aus feinem Klofter zu Luren und ganz Gallien vom 


— 
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vbannt warb, fagte er in prophetifchen Geifte, daß 
die Verfolgungen, die er jebt erdulde, einft mehr 
als irgend Etwas Dazu dienen würden, den innern 
und äußern Wohlftand und zunehmenden Ylor feines 
Kloſters nur noch mehr und noch ſchneller zu beförs 
dern. Ueber alle Erwartung ging diefe Weiffagung 
nad) dem Xode ded Heiligen in Erfüllung. Nicht 
ur daß König Clothar beinahe mit verſchwenderi⸗ 
ſcher Freigebigkeit dem Kloſter von Luxeu die ſchoͤn⸗ 
ſten Laͤndereien ſchenkte und eine Menge Privilegien 
ertheilte, und Mehrere ver reichſten und vornehmſten 
- fränfifchen Herren hierin dem Beifpiel ihres Koͤni⸗ 
ge folgten; fondern unter der weilen und fal 
bungsvollen Zeitung des heiligen Abtes Euftafius, 
Columbans würdigen Nachfolgers, verbreitete aud) 
‚in kurzer Zeit das Klofter von Lureu feine, an jeder 
Art des Segend fo fruchtbaren Zweige und Aeſte 
‘beinahe über die ganze weite Oberfläche des fraͤnki⸗ 
ſchen Reiches. Das Inſtitut des heiligen Columbans 
ward die Pflanzſchule einer Iangen Reihe großer und 
heiliger Männer. Den gallicanifchen Kirchen gab 
zes heilige Bifchöfe und erleuchtete Prälaten, und 
aus feiner Mitte ging eine ganze Zar ‚ durd 
hervorleuchtende Frömmigkeit ausgezeichneter Ordens⸗ 
‚männer hervor, die, wie einft der erhabene Ötifter 
sihred Ordens, nun von gleichem apoftolifchen Eifer 
tentflammt, mit der Erlaubniß und dem Segen ihrer 
:Obern, das Klofter verließen, den gefährlichften Mifs 
ſionen ſich unterzogen, unter entarteten Ehriften den 
Geiſt ernfter Buße wecken, Sünder. befehrten, Goͤ⸗ 
“Gendienern dad Evangelium predigten, und felbft an 
den Außerften Grenzen Auftrafiend, mitten unter 
wilden, oft noch halb heidniſchen Voͤlkerſtaͤmmen, 
nah) der Regel des heiligen Columbans, Abnliche 
fromme, beilbringende Ynftitute gründeten. — Unter 
‘denen, welche, nicht blos eine Zierde des Flöfterlichen 


» 
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Lebens, fogar dem Episcopat in Gallien noch einen 
höhern Glanz ertheilten, nennen wir unter vielen 
‚Andern bier nur den heiligen Chagnoald (Cagnou), 
Biſchof von Laon, den heiligen Achiardus von Noyon, 
den heiligen Donatus von Befangon, den heiligen 
Ragnarius von Augt ıc., und unter den, von heilis 
gem Eifer für dad Seelenheil aller Völker gluͤhenden 
Miffiondren, wovon fogar zwei Die Märtyrerfrone 
‚errungen, wird es ſchon hinreichend feyn, bier blos 
eines heiligen Ballerius, Valdolin, Amel Romarii, 
Sigisbert, Placidus 2c.*) zu erwähnen: lauter Mäns 
ner von hoher Froͤmmigkeit, erfüllt mit dem Geifte 
Gottes, und deren wahrhaft evangelifche und apoſto⸗ 
lifche Tugenden nicht nur die Kirchen Galliens und 
Frankreichs *), fondern alle Kirchen des Abendlandes 
mit dem Wohlgeruch ihrer Heiligkeit erfüllten. So 
leben und wirken die Tugenden und dad Andenken 
beiliger, wahrhaft großer Männer aud) nad) deren 
Tod noch) lange, fort, Männer, von welchen in unfern 
Heiligen Schriften der Geift Gottes fpricht: Sit me- 
moria illorum in benedictione, et ossa eorum 
pululent de loco suo, et nomen eorum per- 
maneat in aeternum. (Eccl. 46,) 


46. Sn allen Klöftern Frankreich ward nach 
und nad) Die Ordensregel des heiligen Columbanus 


*) Sigisbert und Placidus hatten die Gegend zwifchen dem 
Conſtanzer⸗ und Zürcher : See gewählt, wo fie lehrten, 
predigten, Sünder und Götzendiener hefehrten, bis fie 
endlich auf Befehl des dort gebietenden ®rafen — der 
Menſch hieß Viktor — dem fie über feine Ungerechtigkeis 
ten und zügelloſes Leben fehr ernſte Vorftellungen ges 
macht hatten, enthauptet wurden. 


2) Sollte etwa wohl die Bemerkung hier noch nöthig feyn, 
daß nemlich Gallien nur ein Theil, obgleich der beträcht« 
lichfte Theil des damaligen, großen Frankenreichs war? 
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eingeführt, und die Weisheit ihrer Vorfchriften von 
ganzen Concilien, befonvderd von der Synode zu 
Macon (623) öffentlich anerfannt. ine lange Folge 
von Sahren hindurch blieb fie daher neben Jener 
des heiligen Benedifts in Kraft, bis endlich im Laufe 
des achten Jahrhunderts die Lebtere die Oberhand 
gewann, und allen Moͤnchen und Klöftern in Frank— 
reich die Regel ded heiligen Benedikts zur einzigen 
Richtſchnur ihres frommen Flöfterlihen Wandels ge 
geben ward ”). 


v1. 


1. Sn dem blühendften Zuftande, wie auch⸗ 
fihtbar zunehmendem Außern Flor, haben wir nad 
Königs Leovigilds Tod, in dem vorigen Bande, vie 
Kirche von Spanien verlaffen. In dem ganzen Reiche 
gab es jebt nur einen Schafſtall und eine Heerdez 
und das ftärffte und ſicherſte Nationalband, nämlicg 
jened einer gemeinfchaftlichen Religion verband num 
Gothen und Sueven, Römer und Eingeborne zu 
einem und demfelben Geſammtvolk; und während 





2) In der Eurgen Lebensbefchreibung, welche wir von bem 
heiligen Columban bier gegeben, folgten wir, in Ans 
fehung der eigentlichen hiſtoriſchen Ereigniffe, dem Jo⸗ 
nas, einem Mönche aus dem Klofter Bobio, welcher 
zwanzig Jahre nad) dem Tode des Heiligen, deſſen Le 
ben befchrieb. Was Sonas erzählt, harte er von fol 
chen vernommen, welche Columbans Schüler und Ge— 
fährten, mithin von Allem, was fie berichteten, felbft 
Augenzeugen gewefen waren. Won den Neuern zogen 
wir bloß den gelehrten, alles mit Eritifcher Befonnenheit 
prüfenden und fihtenden Longueval zu Rathe. (Hist, 
'del’Egl.Gal, P,5.L.9) J 
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dad ganze Abendland noc immer em weiter Schate 
--pla des Krieges und der Verheerung war, blieb 
« Spanien, fo lange Necared lebte, ein wahrer Ge 
genftand des Neides mie der Bewunderung feiner 
Nachbarn. | 


N 2. Recared, welchem die Gefchichte mit Recht 
den Beinamen: der Ratholifche gibt *), herrfchte 
mit eben fo viel Kraft ale Weisheit und Milde, 
Alle feine auswärtigen und innern Feinde wurden 
von ihm befiegt; und feine, aus allen feinen Ge 
ſichtszugen hervorleuchtende Herzensguͤte, in Verbin⸗ 
dung mit einer männlich ſchoͤnen, mit aller Wuͤrde (44. Hi 
und Anmuth getragenen Figur, gewannen ihm volkChron. G 
ends noch alle Herzen; und fogar jene, welche felbft pre. 7° 
durchaus feinen moralifchen Werth hatten, fühlten 
fih dennod gezwungen, in ihrem Herzen der ftillen 
Größe ihres Koͤniges zu huldigen. Auch unter ven 
Graͤueln ded Krieged und dem wilden ©efchrei der 
Sieger hörte Recared ftetd die fanftere Stimme der 
Menfchlichfeit. War ver Sieg einmal erfämpft, dann 
verbreitete feine fehlende Fürforge ſich nicht minder 
über die Befiegten,. wie über die Sieger, und alle 
Sefangene, welche feine Soldaten gemacht hatten, 
faufte er ftetö denfelben wieder ab, und ſchenkte ihnen 
ihre Freiheit. einen Unterthbanen, wenn Roth 
fie drücte, erließ er Öteuern und Abgaben. Alle 
von feinem Vater der Geiftlichfeit entzogene und 





*) Bei König Necared war diefer Beiname blos individuell 
bezeichnend; und man darf ihn daher nicht mit jenem’ 
Ehrentitel des Katholiſchen verwecfelu, welchen 
erft gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Kö⸗ 
nig Serdinand von Arragonien, Iſabellens Gemahl, 
für fih und alle feine Nachfolger von dem vömifchen 
Stuhle erhielt. | 
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jet noch dem Töniglichen Fiscus zugehörige Güter, 
gab er, ohne Entſchaͤdigung zu fodern, Der Kirche 
wieder zurüd; und wer in den Zeiten ber letzten 
Berfolgung Schaden gelitten hatte an feiner fahren 
den oder liegenden Habe, erhielt nun doppelten und 
dreifachen Erfaß *). 


3. Seit ihrer Niederlaffung in Spanien, leb⸗ 
ten die Gothen dort mitten unter den Römern, und 
waren demungeachtet noch immer ein von den Les 
tern durch Religion, Gefebe, Sitten, Kleidung und 
Lebensweiſe völlig getrennted Volk. Selbſt zwei ganze 
Jahrhunderte hatten feine Annäherung herbeiführen 
Tonnen; denn die ftärkfte, felbft der Zeit troßenve 
Scheidewand bildete das ftrengfte Verbot wechfelfeitis 
ger Ehen zwifchen Gothen und Römern. Diefes 
undhriftliche und zugleich ſtaatsunkluge Gefeh bob 
König Recared auf, erlaubte und begünftigte vie 
Chen zmifchen beiden Völkern, erhob nad) und nach 
die Sprache der Römer zur gewöhnlichen Geſchaͤfts⸗ 
und Hofſprache, führte römifche Sitten und Ges 
brauche bei dem Volke, und römische Wirrden, Aemter, 
Namen und Ehrentitel in der Verwaltung und bet 





5) 86 ift auffallend, wie im Zuge ber Jahrhunterte das 
Schlechte fehr oft, das Gute aber nur äuferft ſelten fidy 
wiederholt. Auch in unfern Zeiten wurden Kirchen zers 
ftört und geplündert, Kirchengüter geraubt, und felbft 
die ehrwürdigften, von dem chriftliden Sinn der Vers 
fahren der Treue und dem Glauben aller folgenden Ges 
fhledhter anvertraute, fromme Stiftungen von der Habs 
ſucht ſchamlos verfchlungen. Alles dieß haben wir geſe⸗ 
ben; aber bis jegt hat unfer Auge nody Eeinen König 
Mecared erfhauet, der von dem ber Kirche geraubten 
Gut ihr auch nur drei Prozente hätte wieder zurückgeben 
mögen. — Was den Apetic der Einen weckte, ſchmeckt, 
wie es ſcheint, auch den Andern gut, 
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den Großen feines Reiches ein*), fänftigte und mils 
derte Dadurch die Wilpheit und Rohheit der Gothen, 
flößte ihnen größere Xiebe und Neigung zu bürgerlis 
hen Gefchäften und den Künften des Friedens ein, 
beförderte woiflenfchaftliche Eultur, ſchmolz auf Diefe 
Meife Gothen und Römer zu einer, durch alle Bans 
de religisfen und bürgerlichen Synterefled enge vers 
bundenen Nation zufammen, und gab viefer ein 
gemeinfchaftliches, ihrem gemifchten Charakter, wie - 
hi Zranspuntt ihrer Eultur angemefjened Geſetz⸗ 
u . 





*) Dem Sefhichtfchreiber Mariana zu Folge, nahm RL 
nig Necared, wahrfcheinlich nad) dem Beiſpiel der oftrd« 
miſchen Kaifer zuerft den Beinamen Flavius an, wel 
cher, wie bei den Römern, nun aud) bei den Gothen 
auf Recareds Machfolger auf dem fpanifchen Throne. 
überging. 


9) Diefes Geſetzbuch enthielt eine Auswahl aus den alten 
Sewehnheitsrechten und Werorbnungen früherer gothis 
fcher Könige, dann die römifchen Geſetze aus dem Brevias 
rium Alaricianum (befanntlich hatte Alarich dem theos 
dofianifhen Geſetzbuch bei den Weftgothen Eingang vers 
fhafft) und endlich die von Recared felbft gegebenen 
Verordnungen. Bisher war ber Gottesdienſt, wie auch 
gerichtliche und andere Öffentliche Verhandlungen in go⸗ 
thifcher Sprache verhandelt worden; diefe ward jegt von 
der lateinifhen Sprache verdrangt, welche nad) und 
nach die einzige Schrift, Gefchäfts: und Hof- Sprache 
ward; fo daß die goshifche fi) nur necdy unter dem ges 
meinen Volk erhielt. — Es ift zum Erſtaunen, wels 
chen mächtigen, fchöpferifhen Einfluß Necared auf den 
Charakter, wie auf die Verfaffung, Eultur und den 
‚ganzen Zuftand feiner Nation batte. Für die Gothen 
in Spanien beginnt mit feiner Regierung eine neue Ge⸗ 
fhichts » Here; denn fon am Ende feiner Regierung 
find fie bei weitem nicht mehr, was fie ven Euriche 
‚Beiten bis auf Leovigild gewefen waren. Alle andere 
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leicht zu ‚begreifen, wie auf dieſe Weife die Eoncilieh, 
von Toledo, welchen in ber Folge die Könige und 
Großen des Reiches beimohnten, nun bald allgemeine, 
nad Wohl der Kirche wie des Staates berathende 
und behandelnde Reihöverfammlungen werden 
mußten *). — Wenn diefe Einrichtungen, wie alle 
menſchliche Inſtitutionen, in ber Folge entarteten, 
Mißbraͤuche ſich einfchlichen und Gebrechen erzeugten; 
fo war dies wahrhaftig nicht Necareds, fondern ſol⸗ 
der Menſchen Schuld, unter deren Händen aud 
das Reinſte nicht mehr rein, das Edelſte nicht mehr 
edel bleibt **). 





5 Zu förmlihen Heih6 » und Landtagen conftituirt 

wurden die Goncilien, wie wir fpäter fehen werben, erſt 
unter König NReccefuint. Die Glaubens» und 
Kirchen » Angelegenheiteu wurden in den erften Tagen 
vorgenommen; waren dieſe erlediget, dann wurden, 
sit Zugiehung der Palatinen (Herzoge, Grafen, Gars 
dinge, welche leßtere adelige, reiche Gutsbeſitzer waren) 
auch das zeitliche Intereffe des Staates und der Krone 
in Berathung gezogen. 


) Wie in dem ganzen Laufe der Weltgefchichte, in den Era 
eigniffen des Individuums, wie ganzer Völker und gro⸗ 
Ber Reiche, die oft ganz unumwölkte, wahrhaft fidhte 

bare Hand ber über. Alles waltenden, fchugenden und 
beifenden Vorfehung nicht zu verkennen ift; eben fo une 
leugbar ift auch auf der andern Seite der ftete böfe Eins 

fluß jenes, allem Guten widerftrebenden, mächtigen 
geiftigen Weſens, welches der Mund der ewigen Wahr: 

heit uns al6 einen Lügner von Anbeginn, und den ewi⸗ 

gen Feind Gottes und der Menfchen bezeichnet hat. We 
immer nur ein guter, die herrlichften Früchte verfpres 
dyender Saame ausgeftreuet wird, da komme der feind« 

lihe Menſch in der Nacht und faet Unkraut, welches 
dann gemifcht mit den guten Früchten emporfproßt, Das 

ber nun das Unvellendete, Unvollfommene in allen, 
.nufdie edelſten Zwecke berechneten menfchlichen Anftalten; 
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mindere Aufmerffamfeit auch allen Angelegenheiten 
der Kirche und deren heiligen Lehre. Die Religion 
betrachtete er als das wichtigfte und heiligfte Natios 
nalgut, als das erfte und hoͤchſte Intereſſe feines 
Reiches, Nichts lag ihm daher fo fehr am Herzen, 
als feine Volker auf der Bahn des Heild zu erhal⸗ 
ten, fie in ihrem Glauben zu befeftigen, das Chris 
ftentbum immer noch weiter zu verbreiten. Cine peins 
liche, feine tiefe Neligiofität taͤglich uerchende Ems 
pfindung war es für ihn, leider auch über Solche 
herrfchen zu muͤſſen, die den großen Gefalbten des 
Herrn noch immer verwarfen, Ihn, ven Gefrem 
zigten noch immer nicht anbeteten, Seitdem das mit 
Blindheit gefchlagene Sfrael, nachdem ed ven Ges 
rechten ermordet und deſſen Blut auf ſich und feine 
Kinder berabgerufen, gleich) Rain von der Hand ver 
Allmacht fichtbar gezeichnet, unter alle Völfer des Erd⸗ 
boden zerftreut ward, war die fpanıfche Halbinfel 
gleichfam ver Hauptfammelplag und Vereinigungs⸗ 
punft der im Abendlande herumirrenden Juden. Man 
erzählt, Kaifer Hadrian habe in dem jahre 135, 
nach Unterdrüdung jener furchtbaren Empörung der 
Juden, in welcher mehr als zwei Drittel der zahl: 
reichen Nation theild durch das Schwert der Römer, 
theild durch Hunger und Elend zu Grunde gingen, 
- 50 bis 60,000 jüdifhe Familien nad Spanien 
verpflanzt. In dem langen Zeitraume von fünf Jahr⸗ 
hunderten mußte diefe zahlreiche Colonie, befonders 
bei der großen Fruchtbarkeit jüdifcher rauen, ſich 
nothwendig ganz ungeheuer vermehren, und viele Huns 
Derttaufende von Juden waren jet, zu den Zeiten 
Sifebuts, uber Spaniens Oberfläche verbreitet, ) 





*) Den Sagen und Fabeln der Nabbinen zu Folge, wären 
ſchon zu Salomons Zeiten, durch die Handelsflotten dies 
fe® Königes, Juden nad Spanien gefommen, 
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LZiuva auf dem fpanifchen Thron. : Der neue Mos 
narch war ganz Dad Ebenbild feines edeln Vaters; 
Außerer Schöne des Koͤrpers entfprachen treffliche 
Eigenfhaften des Geiſtes und des Herzens, und 
mit Zuverficht durften Spaniens Völker hoffen, daß, 
fo wie ihr Gluͤck ſtets die wichtigfte Angelegenheit 
des Vaters war, es nun ebenfalld das hoͤchſte Ziel 
der Wünfche des Sohnes feyn wuͤrde. Aber eitel 
war leider diefe Hoffnung; denn ald ein Opfer des 
ſchaͤndlichſten Verrathes fiel der junge Monarch fchon 
in dem zweiten Sjahre feiner Regierung. 


6. Graf Witterih, der unter Recareds Re 
gierung, wegen Hochverraths und Aufruhrd zum 
Tode verurtheilt, blos der Grosmuth des Königes 
fein Leben zu danken hatte, ward an dem Sohne 
feines Wohlthäterd zum DBerräther und Moͤrder. 
Durch Künfte ver Verftellung hatte er Liuvas Gunft 
und bald darauf auch den Oberbefehl über das, ge 
gen die Griechen beftimmte Heer erfchlihen. Mit 
perfönlicher Tapferkeit verband Witterich große Kriegs⸗ 
Funde und Kühnheit. Die unförmlichen, noch durch 
feine feiten Bande der Disciplin vereinten Maſſen, 
welche man damald Armeen nannte, wußte der Ber: 
räther trefflih zu behandeln; er kannte den Geift 
der Officiere wie der gemeinen Soldaten, wußte 
nah und nach mehrere der Erftern von höherem 
‚Range in fein Intereſſe zu ziehen, gewann, von 
ihnen unterftüßt, bald auch ven größten Theil ver 
Mebrigen und, durch Diefe, nun um fo leichter die 
gedanfen — und willenlofen Haufen ver Gemeinen. 
Statt dad Heer gegen den Feind zu führen, mars 
fhirte Witterih ın der Stille nach Toledo, überfiel 
den unvorbereiteten, nicht ahndenden Liuva in fer 
ner Refivenz, bemächtigte ſich feiner Perfon und 
lieg dem hofinungsvollen zwanzigjährigen Monarchen, 


4 
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um ihn zum Regiment untauglich zu machen, bie 
rechte Hand abbauen, aber vemungeachtet nach einis 
gen Tagen dennoch ermorden. Bon dem aufrühre 
rifhen Heere ward Graf Wıtterih zum König aus 
gerufen. Weder dad Boll nody Die Großen wagten 
zu widerforechen. Die allgemeine Stimme ward 
von einer, mit der zahlreichen Bevölkerung des Reis 
ed in gar feinem Verhaͤltniß ftehenden, Heinen 
Parthei von Verräthern unterprüdt, aber von Ber 
räthern, deren Chef die Gewalt in Händen hatte, 
fie zu brauchen verftand, und zugleich aud fie auf 
Das jchredlichfte zu mißbrauchen, jeden Augenblid 
bereit war. 


7. Schwungſucht und Fanatismus theilten ſich 


in Witterichs Charakter; kaum fah er fih alfo im ' 


Beſitz des Thrones, ald er auch auf Mittel fann, 
ben Arianismus wieder zur herrſchenden Landesrelis 
gion zu erheben, Eitel und fruchtlo8 war jedoch 
Dieöfalld all fein Mühen und Gtreben; denn an 


der Stanphaftigkeit der Bifchöfe und dem frommen 


Sinn der Nation fheiterten alle feine Entwürfe; 
er fah fich endlich gezwungen, fein Borhaben aufe 
zugeben, und der ganze Gewinn, ven fein an der 
Kirche begangener Verrath ihm brachte, war nun 
blos, daß zwiſchen ihm und ver Nation von jet 
an auf immer Argwohn und Mißtrauen fich 
lagerten. 


8. Nicht gluͤcklicher war Witterrich auch in 
den auswaͤrtigen Angelegenheiten ſeines Reiches. 
Obgleich ein, erprobter Feldherr, machte er doch 
mehrere ruhmlofe Feldzuͤge, focht unglüdlich gegen 
die Griechen, und mußte von ben Franken eine 


8” | 
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Schmach erdulden, die ungerochen fein anderer Ks 
nig erduldet hätte. *) 


9. Der mißlangene Verſuch, die Nation wie 
der in den Pfuhl des Arianismus hinabzuziehen, 
‚hatte Witterichs Gemüth erbittert; aus einem Kor 
nig ward er nun ein wahrer Tyrann. Als ein 
Feind der Kirche haßte und verfolgte er die Geifts 
lichkeit, und ald ein, der Nation wider ihren Wils 
len aufgedrungener Ufurpator fuchte er den Adel, 
den er fürchten mußte, zu unterdruͤcken, ließ unter 
nichtö bedeutenden Vorwaͤnden mehrere Großen theils 
hinrichten,, theils des Landes verweifen, 308 ihre - 
Güter ein, befledte nicht felten fremdes Chebette, 
ntehrte die edelften Familien und ward, durd feine 
Apoftafie, wie durch feine Graufamfeit und audr 
ſchweifendes Leben in Furzer Zeit der Oegenftand 
des allgemeinen Abfcheued. Aber bald war nun auch 
Dad Mag feiner Ungerechtigkeiten voll. ine Ver⸗ 
fhwörung entfpann ſich aegen ihn, und bei einem 
prächtigen Gaftmahl, das er feinem Hofe und den 
erftien Beamten ded Reiches gab, ward er, halb bes 
raufcht, Mitte unter den Freuden einer uͤppigen Tas 





*) Der fränkifhe König Dietherich hatte um Hermenberga, 
Witterih$ Tochter, werben laffen und diefelbe aud) er» 
halten. Bevor aber die gothifdhe Prinzefiin an dem burs 
gundifhen Hofe anfam, hatte des Königs unfteter Sinn 
fi) fhon wieder geändert. Die Vermählung ward jegt 
ven einer Zeit zur andern aufgefcheben. Von den Eis 
nen verachtet, von den Andern bedauert, blieb Pers 
menberga ein ganzes Jahr an dem Hofe von Burgund. 
Aber nun wünfchte Dierherich ihrer vollig los zu werden, 
und ſchickte fie demnad ohne weiters ihrem Water nad) 
Spanien „urück, nachdem er vorher noch alle Schäße, 
weiche die Prinzeſſin mitgebracht, ihr abgenommen 

r 
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fel und dem Iärmenden. Taumel betrunfener Gäfte, 
plößlid) von. einer: zahlreihen Rotte Verſchworner 
überfallen und mit vielen. Doldhftößen ermordet. — 
Als der Tyrann den Lohn jeiner blutigen Frevel ew 
hielt, hatte er gerade fieben Jahre und einige Mo⸗ 
nate geherrfcht. — Wenn: derjenige fhon unenplich 
zu bedauern iſt, der eine ganze Welt gewinnt, ven 
ganzen Erpfreis zu feinen Füßen fieht, aber Schas 
den an feiner Seele leidet; wie fehr ift erft jener zu 
bejammern, der wahnlinnig genug war, einige wes 
nige Jahre einer unjichern Außerft befchränkten, ſtets 
von Gefahren umlagerten Hertfchaft mit dem Berr 
fufte feiner Seele und feines ganzen ewigen Heils. 
zu erfaufen. 


10. Die Verſchwornen wählten Gundomar 
zum Koͤnig der Weftgothen, und alle die übrigen Gros 
fen, welche Gundomars Verdienſte kannten, gaben. 
freudig zu der getroffenen Wahl:ihre Beiftimmung. 
Gundomar, jest in der ‚vollen Reife des männlichen- 
Alterd, nahm fich den weıfeiten feiner Vorfahren, 
nämlich König Recared zu feinem Muſter. Gleich 
diefem trefflihen Monardyen war aud) er ein- wahr⸗ 
- haft frommer, dabei tapferer, Außerft thätiger und 
weifer Monarch. Die unruhigen und friegerifchen. 
Basken, welche fich feindliche Einfälle in Spanien. 
erlaubt hatten, wurden von ihm gefchlagen und,. wie- 
fie es verdient, auch gezlichtiget; *) und der König. 

“> Die Basfen hatten in frühern Zeiten, um dem Druck 
arraniſcher Herrfchaft fich zu. entziehen, ihre Siße am 

Ebro verlaſſen, und jenſeits der Pyrenden ſich in; dem. 

jegigen Navarra niedergelaffen. Dieß wollten, wie wir 

zu feiner Zeit ſchon erzählten, die Sranfen nicht dul- 
ben, .aber ihre, ‚gegen die neuen Ankömmlinge gefandten - 

Heere richteten nicht8 aus, und die Basken blieben, wo 

fie. waren, Als nach Leovigilds Tod hie katholiſche Religion 
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von Burgund, der die fpanifchen Geſandten ſchnoͤde 
behandelt hatte, ward, ald Gundomar an der Spiße 
eined Heeres ſchnell heranruͤckte, fo gefchredt, daß er 
den Frieden nachſuchte, denfelben auch erhielt, jedoch 
mit Verluft einiger an den Grenzen von Septima⸗ 
nien liegenden Burgen und Schlöfjer, deren der weſt⸗ 
othiſche König, gleihfam nur im Vorüberziehen fich 
mädhtiget hatte. 


11. Unter Gundomard Regierung ward Das 
vierte Coneilium von Toledo gehalten. Biſchoͤfe aus 
der Provinz Earthagena hatten ſich feit etlichen Jah⸗ 
ren der Gerichtsbarkeit der Kirche von Toledo ent 
zogen. Ihre Anmaßung beruhete auf dem feichten 
©runde, daß auf dem lebten Concilium von Toledo 
der Erzbifchof diefer Stadt fich blos ald Metropolit 
der Provinz Carpetaneum unterzeichnet habe. Der 
heilige Auraſius, welcher, weiler dem Witterich kraͤf⸗ 
tig widerftanden, Vieles von dem Tyrannen hatte ers 
dulden müffen, war Erzbifchof von Toledo. Da es 

ſich auf dem Concilium um die Rechte feiner Kirche 





die herrfchende in Spanien ward, wollten aud) die Bas: 
Een in ihre alten Wohnfige wieder zurückkehren. Mit 
einem zahlreihen Heere kamen fie alfo über die Pyre⸗ 
nden, wurden aber in einem Haupttreffen von Recared 
völlig geichlagen. Eingefchloffen, wie fie jegt waren, 
zwifchen den Gebirgen und dem fiegenden Heere, wäre 
es Necared ein Leichtes gewefen , fie gänzlich zu vertil 
gen; aber der milde König geftattete ihnen freien Abs 
zug, nachdem fie vorher ihm verfprechen mußten, fid) 
in der Zukunft ruhig zu verhalten. Demungeachtet er 
neuerten fie jegt den Verfuh, ihre ehemaligen Wohn; 
pläge an dem Ebro wieder in Befiß zu nehmen. Aber 
auch diefer Verfuh, mie noch einige fpätere, waren 
ohne Erfolg und befchleunigten nur der Basen völlige 
Unterwerfung unter gothiſche Herrſchaft. ' 
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handelte, fo konnte er nicht Kläger und Richter zw 
glei) feyn, wohnte Daher dem Concilium nicht bei, 
und Protogened von Sevilla führte Darauf den Vor: 
fig. Die Rechte der Kirche von Toledo, wie Die 
Gründe der widerfprechenden Bifchöfe wurden nun 
genau unterſucht, die leßtern verworfen, die erftern 
aber über alle Kirchen der Provinz Garthagena eins 
stimmig anerfannt, und die Befchlüffe des Eonciliums 
durch ein, den Stolz jener Bifchöfe in fehr harten 
Ausorüden rügendes, koͤnigliches Edikt beftätiget Um 
jedoch die dem Biſchofe von Toledo zuftehenden Rechte 
und Prärogative gegen alle fernere Angriffe noch 
mehr zu fichern, berief der König in dem folgenden 
Jahre fammtliche Metropolitan : und Ouffragan-Bis 
fchöfe von Sevilla, Zarragon, Meriva, Braga und 
Narbonne Cwahrfcheinlih) nad) Toledo zu einem Con⸗ 
cilium zufammen. . Unter dem Borfite des heiligen 
Sfivorus von Sevilla ward nun obige Frage abers 
mals genau unterfuht, das Primat der Kirche von 
Toledo einftimmig anerfannt, aud die Strafe der 
Ereommunication und Entſetzung des heiligen Amtes 
gegen Alle ausgefprochen, welche diefem Befchluffe des 
Conciliumd in Zufunft zuwider handeln würden. — 
Bald darauf und noch in Dem nämlichen Jahr (611.) 
ftarb Gundomar. Dad ganze Reich trauerte über 
den leiver viel zu frühzeitigen Tod eines Königes, 
der, gefhmüdt mit allen Eigenfchaften eine großen 
Megenten und noch in der vollen Kraft feined Les 
bens, Spaniens Voͤlker zu den größten und ſchoͤn⸗ 
ften Hoffnungen berechtiget hatte, 


1% Der Berluft eined trefflihen Monarchen 
ward jedoch bald durch einen nicht minder trefflidyen 
Fürften wieder erfegt, und zum Troſte der Kirche 
und unter dem Subel aller Einwohner Spaniens, 
beftieg wenige Wochen nad) Gundomars Top Si⸗— 
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ſebut, durch freie Wahl der Nation den ſpaniſchen 
Thron. Es iſt ein nicht genug zu bejammernder Verluſt, 
Daß über Siſcbuts Regierung und. die Geſchichte nur 
Weniges aufgezeichnet bat; aber dad Wenige, Das 
wir in ihren Sahrbüchern darüber finden, iſt hin⸗ 
- geichend, um uns in Diefem Monarchen einen der 
frömmjten , weifeften und größten Negenten Spaniens 
zu zeigen. Mit einer, tief in feinem Innern liegens 
ven und feiner ganzen Denk: und Handlungsweife 
einen eignen Charafter aufdruͤckenden Religiofität ver: 
Band Siſebut einen ſtets heitern, thätigen Geiſt. 
Des Krieges wie der Geſchaͤfte der Regierung kun⸗ 
Dig, war er ein eben fo großer und. glüdlicher Feld⸗ 
herr, als Eluger Regent und weifer Geſetzgeber, kiebte 
Rabei Künfte und Wiſſenſchaften, ergeigte Gelehrten 
geziemende Ehre, und war felbit, nad) dem Maße 
‚Damaliger Zeit, nicht ohne Gelehrſamkeit, und mit 
Wiſſenſchaft und mancherlei Kenntniffen geſchmuͤckt. 
Die bei jeder Gelegenheit überfließende Milde feines 
„Herzens fannte Feine Schranken; fremde Noth fühlte 
er wie feine eigene: über alle feine Unterthanen ohne 
Unterſchied verbreitete fich Daher feine Freigebigfeit, 
and unerhört oder wenigſtens ungetröftet entließ er 
Niemand von feinem Thron. Als eine Quelle mans 
nichfaltigen Elendes, verabfeheuete auch Er, gleich 
Dem frommen, edeln Recared, ven Krieg, führte ihn 
aber, wenn es feyn mußte, mit Verftand und Nach⸗ 
druck. Nach einem errungenen Sieg mußte bei ihm 
jede andere Sorge feiner väterlichen Sorgfalt für die 
Permwundeten und Gefangenen weichen; gewöhnlich 
kaufte er ebenfalld die Lebtern von feinen eigenen 
Soldaten los, ſchenkte ihnen die Freiheit, und ſchickte 
fie wieder in den Schoß ihrer Familien zurüd, Nach 
einer gewonnenen Schlacht nahm er nie Gluͤckwuͤnſche 
und Chrenbezeugungen an, denn Sieg und. Ruhm 
ſchrieb ex blos dem. Heren ver Heerfcharen zu; Ihm 
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dankte er im. Angeficht feined Heeres, und bei dem 
feierlichen, zur Danffagung gehaltenen Gottesdienſt, 
welchem die Dfficiere von jedem Range und: alle Sols 
- Daten beimohnen mußten, erbauete ver fromme König 
nun eben fo. fehr durch feine Demuth und Andacht, 
ald er kurz vorher während der Schlacht durd uns 
gewöhnliche Zapferfeit und Geiſtesgegenwart Die Bes 
wunderung des ganzen Heeres fi erworben hatte. * 


13. Oefterer Dynaftien-Wechfel ift feinem Lande 
zutraͤglich. In Spanien, wie beinahe in jeden Wahl⸗ 
reich, war derſelbe demnach ebenfalls: ftetö eine, beis 
nahe nie werfiegende Quelle innerer Unruhen. Auch 
bei Sifebutd Thronbefteigung empörten ſich Afturiens 
wilde Gebirgsbewohner, ferner die Triegerifhen Ri⸗ 
conier und endlich aud) Die unruhigen, immer nody 
nach ihren alten Wohnftken am Ebro, gelüftenden 
Basken. Uber eben fo fchnell ward durch des Koͤ⸗ 
nigs, Seloherren Rechila und Suindila der Aufruhr 
in Afturien und. an. Oalliciens. Grenzen gedämpft, 
und dad Land der Basfen nur noch beftimmter, und 
in. noch weit abhängigerm Berhältnig der fpanifchen 
Herrfhaft unterworfen, 





9 Wie fehr Sifebut den Krieg-verabfcheuete, und mit wel⸗ 
cher Schonung er ihn führte, beweilt unter Andern 
auch folgende Stelle aus Fredegar. Sisebodus dice- 
bat pietate plenus: Heu. me miserum, cujus 
tempore tanta sanguinis effusio. fit! - - Cuicun- 
que. poterat occurrere, de morte liherahat, — 
Ein Zürft, der nach einam Siege ſolche Gefühle Außert, 
und diefe nicht affeftirt, fondern, wie feine Handlun⸗ 
gen es beweifen, völlig davon durchdrungen ift, kann 
unmöglich den Krieg lieben. Uebrigens rühmen alle äle 
ere- und neuere. fpanifche ©efchichtfchreiber Sifebuts 
Menfhlichkeit im Kriege; und fehr umfläandiih, und - 
wie es fcheint, felbft mit Liebe verbreitet fi) darüber, 
Roderich, Tolet, de ræb. Hisſp. L. 2. c. 14. 
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14. Gegen die Griechen oder Oſtroͤmer z0g 
Siſebut in eigener Perſon zu Felde. Die Gegenwart 
des tapfern und kriegsverſtaͤndigen Monarchen be 
feuerte den Muth des, zwar nicht fehr zahlreichen, 
aber aus verfuchten Schaaren zufammengefeßten Sees 
res. Syn zwei fchnell anfeinander folgenden, moͤrde⸗ 
rifhen Schlachten ſchlug Sifebut die Griechen, unter 
der Anführung des Patriciers CAfarius auf Das Haupt, 
nahm ihnen die ganze Küftenftrede von der Meerenge 
von Gibraltar bis Valencia wieder ab, vereinigte fie 
auf Dad neue mit der fpanifchen Krone, und ließ 
den Griechen nur noch jenen 2änderjtrich, welchen 
fie etwas tiefer in dem Lande befaßen, ungefähr ven 
größten Theil der jeigen Provinz Algarbien. *) 


"Was die Sriehen noch behielten, Tieß ihnen Sifebut 
gleichfam blos in temporärem Padıt. Es hing ven ihm 
ab, fie gänzlich aus Spanien zu vertreiben; aber die 
Freundſchaft, die Sifebut für den Kaifer Heraflius 
fühlte, den er, weil deffen Vater Statthalter in Afrika 
war, perfönlih Eannte, hielt ihn davon ad. Wegen 
der weiten Entfernung Conftantinopel® zogen fid) die 
Rriedensunterhandlungen in die Länge. Rollftändige 
Belehrung darüber geben die zwifchen Sifebut und dem 
Patricier Gäfarius dießfalls gewechfelten, in der erzs 

- bifhöflihen Bibliothek von Toledo aufbewahrten, aber 
teider bis jet noch nicht gedruckten Briefe; fie find Foft: 
bare Bruchſtücke der damaligen Diplomacie; freudig 
erfieht man daraus, daß aus den Verhandlungen der 
Monarchen jener Zeit religiofe Rückſichten und die Prä- 
cepten des Evangeliums nicht ausgefchleffen waren , ja 
nicht felten ungleich flärkere Motive ihrer Handlungen 
wurden, als jenes, bios von der Selbftfucht erzeugte, 
höchſt unftete und wandelbare Sinterefle, was den Chas 
rafter der neuern Politif ausmacht. Ware Sifebut ein 
Diplomat von jegiger Form und Faſſung gemwefen, fo 
würde den Oſtrömern auch nicht ein Hühnerſtall in 
Spanien übrig geblieben feyen. — Einen fehr magern 
Auszug aus jenen Briefen bat Forreras geliefert, Da 
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15. Sifebut, unermübdet beforgt für das Wohl 
feines Reiches, und daher mit raftlos waltender Thaͤ⸗ 
tigkeit über alle Provinzen deffelben wachend , ‚dachte 
nun mit Ernft darauf, aud) Dad Meer, das ohne 
bin Spanien von drei Seiten umfpült, von den zahl- 
Iofen Seeräubern zu reinigen, Die, aus africanifchen 
Hafen auslaufend, nur zu oft auf den fpanifchen 
Küften landeten, ringsumher raubten und mordeten, 
und dann, mit Beute beladen, auf ihren leichten 
Schiffen fehnell wieder davon flohen. Gegen dieſes 
Geſindel rüftete Sijebut eine Flotte aus, verſenkte 
und verbrannte den Corfaren eine Menge Schiffe, 
vertrieb fie aus allen Gewaͤſſern des Mittelmeeres, 
landete envlih in eigener Perfon an der Spitze eis 
ned Fleinen Heered auf den Küften von Afrika, fchlug 
in mehrern ©efechten die Barbaren in die Flucht, 
und eroberte Ceuta, Qanger und Die ganze Länder: 
ſtrecke am Meere, welche die Römer Mauritania Zins 
gitana nannten. Diefe Erdberung war dauernd und 
von bleibendem Nuten; fie [hüßte die an dem Meere 
gelegenen fpanifchen Provinzen gegen die Einfälle fees 
räuberifcher Barbaren, ficherte und belebte die Küftens 
fahrt, wie den Küftenhandel der Spanier; und bis 
zum Einfall der Araber, und ald innere Kriege und 
Nartheiungen die Macht der Gothen theilten und 
ſchwaͤchten und fo den Umfturz des Reiches berbeis 
führten, blieb Sifebutd afrifanifche Eroberung eine 
Domaine ver fpanifchen Krone, *) 





heute zu Tage fo ungeheuer Vieles, und ganz gewiß 
weit über den Bedarf, gedruckt wird; fo iſt e6 befrem« 
dend, daß diefe, unter dreifaher Rückſicht merkwürdi⸗ 
gen Urkunden, worinn ſich Siſebuts frommer, chriftlie 
cher Sinn fo ungemein verfländig ausfpricht, bis jegt 
noch) nicht gedruckt wurden. | 
) Wer von der zahlreihen, täglich gegen uns zu Selbe 
ziehenden Legion von Zeitungen nur eine oder die andere 
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16. Aber bei aller Thätigfeit, welche Sifebut 


auf dem Schauplatze des Krieges, wie ber Politik 
und Verwaltung entfaltete, ſchenkte er dennoch nicht 





ließt, der wird auch wiſſen, daß Jahr aus Jahr ein 
die europäifhen Mächte mit den Barbaresken in Unfrie⸗ 
den leben, größtentheil® von denſelben gebrandſchatzt, 
gehöhnt und auf mandyerlei Weife gedemüthiget werden, 
und dabei nod) gefuhllos zufehen müffen, wie Tauſende 
unglücticher Chrifter in den Siclavenbehältern von Ale 

ir, Tunis, Marocco ıc mit einer, alle Begriffe 
überfteigenden- Unmenſchlichkeit behandelt werden. Ein 
ſolcher Zeitungslefer wird fid) dann noch ferner erinnern, 
daß, wenn die Barbaren es zuleßt gar zu tell machen, 
es endlich eıner Macht, welche jedoch ſtets eine, Pris 
märfeemadit ſeyn muß, einmal einfällt, mehrere Mil⸗ 
lionen in das Meer zu werfen, um irgend eines: der 
Raubnefter init Bomben und glühenden Kugeln ein wer 
vig zu ängſtigen, wovon denn feit Jahrhunderten. ſtets 
die Folge ift,, daß der Barbar in einem. folhen Augen⸗ 
blicfe Alles verfpricht, was mon von ibm verlangt, bald 
darauf mit geringem Koftenaufiwand die befchädigten 
Waͤlle und Mauern feines. Meftes wieder ausbeffert, 
die verbrannten und zerflörten Schiffe durch neu erbau⸗ 
ete erfegt, und dann, nad) wie vor, fein altes Hands 
werk, gemöhnlicy unter fehr vielem Seegen wieder forts 
areibt. So lange; Afrikas nördliche Küften, einft mit 
fo vielen-blühenden, von geiftvollen Völkern bewohnten 
Städten überfäet und jetzt der traurige, mit ewigem 
Fluche bedeckte Wohnfig nie zu verbeffernder Barbaren, 
sicht von Europa aus colonijirt wird, ift auch. für das 
Mittelmeer Eeine Sicherheit, und die graufame Chris 
ftenquälerei wird, zum Schmach aller chriftfihen Mächte 
epig fortdauern. — Von Sifebut Eonnten alfo die Eus 
xepäer lernen, was zu. thun fey. Aber wahrſcheinlich 
wiffen fie längft, ſchon dieß alles baffer, als man es ih⸗ 
nen fagen kann, und nur die Ausführung muß und 
wird leider unterbleiben ; fo lange.die höchſten und heis 
ligſten Intereffen der Menfchheit und des Chriftenthums 
bei dem politifhen Calcul der Engländer auch nicht vom, 
weiten in. Anſchlag kommen. 


% 


bis sum Ende der Regierung Kaiſers Heraflius 641. 1% 


mindere Aufmerffamfeit auch allen Angelegenheiten 
der Kirche und deren heiligen Lehre, Die Religion 
betrachtete er ald das wichtigfte und heiligſte Natios 
nalgut, ald das erfte und höchfte Intereſſe feines 
reiches. Nichts lag ihm daher fo fehr am SHerzen, 
als feine Völker auf der Bahn des Heild zu erhaß- 
ten, fie in ihrem Glauben zu befeftigen, Das Chris 
ftenthbum immer noch weiter zu verbreiten. ine peins 
liche, feine tiefe Religioſitaͤt täglich verlehende Cm 
yfindung war es für ihn, leider auch über Solche 
berrfchen zu muͤſſen, Die den großen Gefalbten ved 
Herrn noch immer verwarfen, Ihn, den Gefreus 
zigten noch immer nicht anbeteten. Seitdem das mit 
Blindheit gefchlagene Syfrael, nachdem ed den Ges 
rechten ermordet und deſſen Blut auf fi und feine 
Kinder berabgerufen, gleich Rain von der Hand ver 
Allmacht fichtbar gezeichnet, unter alle Voͤlker des Erd⸗ 
bodens zerftreut ward, war die fpanıfche Halbinfel 
gleihfam der Hauptfammelplag und Bereinigungss 
punft der im Abendlande herumirrenvden Juden. Man 
erzählt, Kaifer Hadrian habe in dem Jahre 135, 
nach Unterdrüdung jener furchtbaren Empoͤrung der 
Juden, in weldyer mehr ald zwei Drittel der zahl: 
reihen Nation theild durch) das Schwert der Römer, 
theild durdy Hunger und Elend zu Grunde gingen, 
50 bi8 60,000 jüdifhe Familien nah Spanien 
verpflanzt. In dem langen Zeitraume von fünf Jahr⸗ 
hunderten mußte diefe zahlreiche Colonie, befonders 
bei der großen Fruchtbarkeit jüdifcher Frauen, fich 
nothmwendig ganz ungeheuer vermehren, und viele Huns 
derttaufende von Juden waren jebt, zu den Zeiten 
Sifebuts, über Spaniens Oherfläche verbreitet. ”) 


) Den Sagen und Fabeln der Nabbinen zu Folge, wären 
ſchon zu Salomens Zeiten, durch die Handelsflotten dies 
ſes Königes, Juden nad) Spanien gefommen, 
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17. Gegen diefe bemittleidenswerthe, und auß 
fo vielen Ruͤckſichten unfere größte Schonung verdies 
nende Nation, ) erließ der fonft fo milde, fo gis 
tige Sifebut, midleitet — wahrfcheinlic ihm felbft 
unbewußt — von einem fehr gemifchten und daher 
unlautern Neligiondeifer, in dem dritten Sahre fer 
ner Regierung, ein Edikt, deſſen Härte, ja wohl 
Grauſamkeit die Kirche eben fo fehr betrübte, als 
fie die in Spanien wohnenden Juden beinahe zur 
Berzweiflung brachte. Allen ward geboten, ſich uns 
verzüglic taufen zu laſſen. Welche dem Gebot fich 
mcht fügten, waren, des Schutzes der Geſetze vers 
Iuftig, den groöbften Mißhandlungen ausgeſetzt; fie 
wurden gegeißelt, eingeferfert, ihres Eigenthums be 
raubt. Zwar fandte der König ihnen geiftliche Leh⸗ 
rer, die fie in den Wahrheiten ded Chriſtenthums 
unterrichten follten; aber diefen Boten des Friedens 


») Nicht nur die größte Schonung, fondern felbft eine Art 
religiöfer Achtung find wir den Juden fhuldig; denn 
auf feiner Stirne trägt dieſes Volk Schriftzüge, ges 
fehrieben von der Hand des Allmächtigen, dem Himmel 
und der Erde zum Zeichen, daß Er der Herr zwar 
ſchrecklich und furchtbar fey in feinen Gerichten, zugleich 
aber audy von unendlicher Milde und grenzenlofer Barm⸗ 
herzigkeit; denn wenn auch jeßt, wie der veremigte 
Graf Stolberg eben fo ſchön als Eräftig fagt, vauf dem 
„Haupte deffelben die Flüche des Hebal nody anhaltend 
„donnern; fo wird es doch einft auch die Segen des 
„Garizim, die nod) höhern Segen des ihm dann nicht 
mehr ummölften Golgathas vernehmen; es wird er—⸗ 
kennen den Wink der brüderlihen Hand, erkennen die 
» Stimme feines Bruders und feines Gotted:+ AIch bin 
„Joſeph, euer Bruders — — Vergeffen wir endlich 
nicht, daß das Heil der Welt von den Juden herkam, 
und daß Israels nachherige Werblendung uns den Hei⸗ 
den zum Licht, fein Ball uns zu defto glorreicherer Auf 
erftehbung ward. | 


bis zum Ende der Regierung Raifers Heraflins GER. 127 


folgten die Bollftredter der Töniglihen Zwangsbefehle 
auf dem Fuße; und fo blieben denn num auch ihre 
Bemühungen größtentheild fruchtlos. Indeſſen wird 
doch gefagt, Daß neunzig taufend Juden fich hatten 
taufen laſſen. Aber eine weit größere Zahl wollte 
lieber das Aeußerſte dulden, als ihrem Wahn ent . 
fagen; ver größte Theil entfloh, jedoch heimlich und 
nicht ohne Gefahr, theild nad) Gallien, theild nad 
der Küfte von Afrika. 9 | 


18. Auch bei andern, obgleidy minder wichti⸗ 
gen Beranlaffungen, wurde bisweilen Siſebut, durch 
feinen oft nur zu ſchnell auflodernden Religionseifer, 
zu Mißgriffen verleitet. Der Biſchof von Barcelona 
batte öffentlich in feiner Kirche eine Comedie auffüh- 
ren laffen, welche die Nichtigfeit heinnifchen Gottes⸗ 
dienſtes vorftellte. ‚Mehrere feiner Brüder um heilis 





2) Es gehört mit zu den hundert tauſend, von der Bok- 
beit erfundenen Verleumdungen , ungegründeten Nach⸗ 
reden und falfhen Anklagen, wenn die neneren Schrift: 
fteller,, das heißt, ein großer Theil derfelben, diefe Ju⸗ 
denverfolgung auf Rechnung der damaligen, fvanifchen 
hohen Geiſtlichkeit fegen. Wir haben in dem Lauf dies 
fer Geſchichte fhon mehr als einmal gefehen, wie fehr 
Päbſte und ganze Concilien gewaltfame Bekehrungen 
nicht nur mißbilligten, fondern fogar verabfcheueten. 
Auch von Sifebuts Judenbekehrung urtheilte die Kirche 
nicht anders, und der heilige Iſidor in feiner Chro⸗ 
nik tadelt in ziemlich harten Ausdrücken das undhrifts 
Iihe, und daher auch unfluge und unmeife Verfahren 
des Könige. — — — Judaeos ad fidem Christia- 
nam permovens, emulntionem quidem Dei ha- 
buit, sed non secundum scientiam , potestate 
enim compulit, quos provocare fidei ratione 
oportuit, — Wie der heilige Iſidor, dachte und 
fprah auch von jeher die Kirche. 
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gen Amte nahmen Anftoß daran; unter Andern aud) 
Eufebius, Metropolitanbifhof von Tarragon, deſſen 
Suffraganbifchof jener von Barcellona war. Cafe 
bius hielt dad Aergerniß für fo groß, Daß er Den 
König davon benadyrichtigen zu müflen glaubte; abee 
nun wear leider Die Folge Davon, dag Siſebut, im 
böchften Grade erzurnt über dieſe grobe Verlegung 
der Kirchendisciplin, dem Metropoliten unverzüglic 
den Befehl fandte, ven Bifhof von Barcellona ſei⸗ 
ner bifchöflichen Würde zu entfeßen. Offenbar über 
Schritt Siſebut hier die Grenzen feiner Gewalt; da 
aber unter den Bifchöfen keine, den König mahnende, 
oder belehrenne Stimme ſich .erhob, fo ward wirk 
lich der, über bifchöfliche Würde und bifchöflichen Ans 
Stand etwas zu leichtfertig denkende Biſchof des hei 
ligen Amtes entſetzt. 


19. Bald darauf ftarb König Sifebut in den 
erften Monaten des Jahres 621. Die Urſache 
feines Todes war übermäßiger Gebrauch einer jehr 
ftarf wirkenden Arznei, die der König, um von er 
ner Unpaͤßlichkeit vefto ſchneller befreiet zu werden, 
in einer allzugroßen Doſis genommen hatte, Die 
Vermuthung einer Vergiftung ift ohne allen Grund; 
bei der allgemeinen Liebe der Nation zu ihrem Ki 
nig, laftete auch ein folder Verdacht weder auf er 
nem einzeln Individuum, noch aufeiner ganzen Koͤr⸗ 
yerfchaft, und war demnad offenbar nichtd ald ein, 
bei folchen Gelegenheiten leicht entſtehendes, durchaus 
umverbürgted Volksgerucht, deſſen, weil ohne bie 
mindefte Wahrfcheinlichfeit auch Die Gefchichte nie 
hätte erwähnen müfjen — Bon der Kirche geehrt, 
der Nation geliebt, und allen feinen Nachbarn ge 
fürchtet und geachtet, hatte Sifebut neun Jahre über 
Spanien geherrfcht. Er war ein würdiger Sohn ver 
Kiche, ver Bater feiner Unterthanen und eine Zierde 
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des weftgothifchen Thrones, deſſen Würde und Macht 
er durch eben fo gerechte, ald gluͤcklich geführte Kriege 
um Vieles erhöhete. Schade, daß die Verfolgung, 
oder gewaltſame Bekehrung der Juden den Glanz ei⸗ 
nes fo fchönen Lebens befleden mußte — Verſchie⸗ 
dene Schriften dieſes Koͤniges, nämlich eine Leben“ 
befchreibung des heiligen Defiderius von Vienne im 
Ballien, nebft mehrern Briefen, theild an Biſchoͤfe, 
theils an Einige feiner Großen, und unter den Leb- 
tern auch einer an die Königin Theutelinde und des 
ren Sohn, den König Adoloald, haben fich unter al 
len Stürmen, welche‘ die gothifche Nation und de 
ren Reich beinahe gänzlich vernichtet hätten, Dennoch 
erhalten, und find fogar bis auf unfere Zeiten her> 
abgefommen. Die Lebendbefchreibung des heiligen 
Defiverius zeugt von der aufrichtigen, ungeföhminfs 
ten Froͤmmigkeit ihres gefrönten Verfaffers, und nicht 
mindere Ehre machen veflen edelm Herzen auch die 
Briefe; wer fie liePt, wird Siſebuts Andenken fegs 
nen, und Ferreras verfichert, uralte Abfchriften 
davon in ven Bibliotheken der Kirchen von Oviedo 
und Toledo gefehen zu haben. 


: 20 Des Berftorbenen glänzende Verdienſte 
um das Reich beftimmten die Wahl der Großen zu 
Gunſten Recareds, Siſebuts Sohn. Der junge 
Monarch war in jeder Hinfiht der wiürdige Sohn 
eined großen Vaters, und goldene Tage verfprad 
Spanien fich von feiner Regierung. Aber bald welk⸗ 
ten alle diefe Hoffnungen dahin; denn noch in dem 
nämlichen Jahre ftarb Necared, im dritten Monate 
nach feiner Thronbefteigung. | 


VI. 


1. Unter. Sifebutd Negierung wurden zwei 
gortf.d. Stolb. R. 8.8.21. 9° | 


AR. 
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Concilien in Spanien gehalten; dad Eme zu Eg ara 
im Sjahre 614, dad Andere zu Sevilla im Syahre 
619.) Der Zwei des Erftern war eine höhe, 
ald bisher gepflogene, Reinheit der Sitten bei Ber 
Geiftlichkeit. Die, unter der Leitung des Metropo⸗ 
liten Euſebius vor Tarragon, verfammeltes 
hielten es indeffen für hinreichend , blos die auf ven, 
in dem Jahre fünfhundert und acht und neunzig; zu 
Huesca gehaltenen Concilium diesfalls erlaffe 
nen Canons und Verfuͤgungen wieder zu erneuern, 
und den groͤßten Theil deren Beſtimmungen nun auch 
auf das Leben und den Haushalt der Biſchoͤfe anzu⸗ 
wenden. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes Concilium 
auf Befehl, oder vielleicht beſſer geſagt, auf Verlau⸗ 
gen des, fuͤr die Aufrechthaltung der Kirchenzucht 
ſtets ſo ſehr beſorgten Koͤniges zuſammentrat. Den 
Unterſchriften zu Folge waren fuͤnfzehn Biſchoͤfe ver⸗ 
ſammelt, wovon zwei durch abgeordnete Prieſter 
ihrer Kirche ſich vertreten ließen. 


2. Wichtiger und von groͤßerm hiſtoriſchen In⸗ 
tereſſe iſt die, unter dem Vorſitze des heiligen Iſi⸗ 
dorus, Metropolitanbiſchofes von Sevilla, in dieſer 


Stadt gehaltene Synode; dieſelbe gewaͤhrt einen 
ziemlich hellen Ueberblick wenigſtens über das We 
. fentlichfte des damaligen Disciplinarzuſtandes der ſpa⸗ 


nifhen Kirchen. Beranlaffung zu diefem Conciliym 
gaben einige, bei ſchon wieder nach und nad) erfchlaf: 
fender Kirchenzucht, eingefchlihene Mißbraͤuche, umd 
Dann vorzuglich mandherlei Streitigkeiten zwifchen den 
Suffraganbifhöfen ver Metropolitantirche von Toledo 
über die mehr oder minder ausgedehnte Gerichtöbars 





*) Concilium Hispalense, 


* Goncilium Oscense, 
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teit ihrer Kirchen. — Als Bevollmächtigter des Koͤ⸗ 
nigs waren gegenwärtig Sificlus, Statthalter. von . 
Sevilla und Suanilam, Intendant ver Eöniglis 
chen Domainen, beidemit dem Titel Illuſtris beehrt, 
Die verfammelten Väter *) hielten nur drei Gißuns 
gen; und die von denfelben darin erlaffenen Decrete 
‘wurden, nad) der Natür der Gegenftände, unter 14 
Abſchnitten oder Kapiteln zufammengefäßt. Die erfte 
Angelegenheit, womit Dad Concilium ſich befchäftigte, 
war eine Unterfuchung der, in einer von Theodulph, 
Bifchofe von Malaga eingereichten Klagfchrift ent? 
haltenen Beſchwerden. Bor dem Rriege der Gothen 
gegen ‚die Griehen lag die Stadt und bifchöfliche 

jöcefe von Malaga in dem, dem Kaifer von Kon 
ſtantinopel, in Spanien gehörenden Ländertheile, Als 
aber ver Krieg zwiſchen den Gothen und Griechen 
ausbrach, und die Eiftern, bei ununterbrochenemt 
Waffenalick , ven Letztern einen Strich) Landes nad) 
dem :andern abnahmen, fo glaubten nun auch, nad) 
jeder von den Gothen gemachten @roberung, die Bil 
ihöfe von Sliberi, Ecija und Cabra, ſich aller darin 
gelegenen, der Kirche von Malaga gehörenden Güter 
und Kirchen bemächtigen zu dürfen. Der Kirchſpren⸗ 
gel dieſer Bifhöfe ward zwar dadurch fehr erweitert, 
aber das Bisthum Malaga auch ſo fehr gefchmiälert, 
daß deſſen fernerer Beftand nun offenbar bedrohet 
war.. Zum Glüd für daſſelbe kam bald darauf auch 
Malaga unter gothifche Herrfchaftz und Elagend trat 
jetzt Biſchof Theodulph gegen jene wiverrechtlichen 





*, Der verfammelten Bifchöfe waren 68 Nur Acht; aber 
fämmtlihe Priefter und Diacone der Firhe ven Ges 
via wurden den Berathungen jugezogen, nbgleich man 
die Namen derfelben nicht unter den Unterſchriften 
findet; und alfe, wie es fcheint, blos die Biſchöfe dis 
Verhandlungen des Conciliums unterzeichveten. 

j am 
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Einverleibungen feiner Kirchen und Güter vor dem Con⸗ 
ceilium auf und begehrte, Daß Alles, was feiner Kirche 
entzogen worden, ihr wieder zurüdgegeben würde, 
Die verfammelten Bäter fanden. die Beſchwerden und 
Foderungen des Biſchofes von Malaga gegründet, 
verordneten demnach), Daß alle, vor der Eroberung 
zu der Diöcefe dieſes Bifchofes gehörigen Kirchen, 
Ländereien, Maierhöfe, Leibeigene ꝛc. ıc. in dem naͤm⸗ 
fihen Stande, in welchem fie fi vor der Trennung 
befanden, wieder zuruͤckgegeben werden follten. 


3. Bor dem Concilium erfchienen hierauf Ste 
Biihöfe von Eeija und Cordua; mit der Bitte, ihr 
ren Ötreit in Beziehung auf eine Kirche zu entichet 
den, von welcher eine jede ver beiden Elagenden Par: 
theien behaupte, daß fie in ihren Kirchfprengel ge⸗ 

öre. Das Concilium befahl, aus zuverläßigen N ⸗ 
kunden die alten Grenzen ber beiden Bisthuͤmer aus⸗ 

zumitteln, entfchied jedoch zugleich, daß in dem Falle, 
wenn es nicht mehr möglich feyn follte, Die ehema- 
ligen Grenzen beider Didcefen mit vollkommener Ge 
. wißheit feitzufeßen, derjenige Bifchof, unter welchem 
die beftrittene Kirche zuleßt geftanden, vermöge dem 
Praͤſcriptionsrecht, auch für die Zukunft in dem un 
geftörten Beſitze verfelben müßte erhalten werden. 


4. Der Bilhof von Sthalica Flagte gegen ei⸗ 
nen Priefter, Namens Ispaſſand, der eigenmächtig 
feine Kirche, für welche er geweihet worden, ver 
laffen, und welchen hierauf der Bischof von Cordua 
bei feiner Kirche angeftellt hatte. Das Concilium 
ließ die, Diesfalld laͤngſt beſtehenden Canons vorlefen, 
und befahl in deren Gemaͤßheit, den Priefter Is⸗ 
yaffand unverzüglih feinem rechtmäßigen Bifchofe 
wieder zurückzuſchicken. Um aber für die Zufunft 
biefeni Unfug, ver in den fpanifchen Kirchen damals 
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—5— allgemein eingeriſſen zu ſeyn ſcheint, deſto 
raͤftiger vorzubeugen, verfaßten Die verſammelten 
Vaͤter einen Canon, deſſen Beſtimmungen nicht nur 
den geiſtlichen Ueberlaͤufer, ſondern auch den Biſchof, 
der ihn aufnehmen wuͤrde, mit Kirchenſtrafen bedro⸗ 
heten: den Biſchof mit der Excommunication, den 
Ueberlaͤufer ſelbſt aber mit dreimonatlicher Suspen⸗ 
dirung in dem heiligen Amte und eben ſo langer Ein⸗ 
ſperrung in ein Kloſter. | 


5. Da die verfammelten Väter in Erfahrung 
gebracht hatten, daß einige Diacone in der Kirche von 
Ecija, bevor fie die heiligen Weihen erhalten, mit 
MWittmen.wären verheirethet gemefen; fo erklärte das 
Concilium die Ordinirung derfelben, weil den pabft- 
lichen Decretalen und Beſchluͤſſen der Kicche zuwider⸗ 
laufend, für ungültig, befahl demnach, diefelben ih⸗ 
zer Würde zu entſetzen. | 


| 6. Auch ungültig warb erklärt Die von Dem 
Biſchofe von. Cabra einem Priefter. und zwei Dies 
‚conen .ertbeilte Weihe. Der Bifhof hatte nämlich, 
weil er mit einem ſehr ſchmerzhaften Augenübel be 
haftet war, venfelben blos Die Hände aufgelegt, und 
ein ihm: zur Geite ftehender Priefter die Worte der 
Meihe und übrigen Einfegnungen und. Gebete gefpro: 
hen. Diefer: Irregularitaͤt wegen ward der ganze 
Act für nichtig erklärt. Dem Priefler und den Dies 
conen mußten ‚auf dad neue die heiligen Weihen er- 
theilt werden, und dad Concilium verfaßte einen Sa: 
“non, wodurd ‚der, von der Kirche, , bei, Ertheilung 
der Weihen,. vorgefhriebene Ritus den Biſchoͤfen zur 
unabweichbaren Richtſchnur gemacht, ward... 


7. Fragitanius, ein Priefter der Kirche von. 
Cordua, war ungerechter Weiſe von feinem Biſchofe 
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des Amtes entfebt Und verbannt worden. Die Uns 
ſchuld des unterdrücten Prieſters ward Auf dem Con⸗ 
eilium erwieſen; und um fernerm Aergerniß dieſer Art 
zuvorzukommen, madıten die verfammelten BAter eis 
nen Canon, kraft veffen dem Bifchofe, einen‘ Pries 
fter eigenmaͤchtig feined Amtes zu entfeen, verboten, 
und dad Necht, nach gepflogener Unterſuchung ein 
ſolches Urtheil zu fällen, blos einer, von dem Mes 
gropolitan: Bischof der Provmz, verfammelten Sy⸗ 
node zuerkannt ward, 
8, Der verftorbene Biſchof Agapius von Cor 
dua hatte verfchiedenen Prieftern den Auftrag ertheilt, 
einige Altaͤre und. Kirchen einzuweihen. Die Priefter 
hatten ven erhaltenen Auftrag befolgt, aber mehrere 
‚andere Biſchoͤfe auch großen Anftoß Daran genommen. 
Durch einen befonvdern Canon ward nun von dem 
Coneilium den Prieftern verboten, dergleichen‘ Eins 
fegnungen vorzunehmen, Priefter und Diacone zu weis 
‚ben, ©ott gemeihete Sungfrauen einzufegnen und ih⸗ 
nen den Schleier zu reichen, Geiftlichen, welche in 
. andere Didcefen oder Provinzen reifen wollen, vie 
pierzu nöthigen Erlaupnißfcheine, oder Empfehlung 
riefe audzufertigen, den heiligen Ehryfam zu bereis 
ten, und das Sacrament ber. Firmung. zu ertheilen, 
Ferner ward den Prieftern unterfagt, in Gegenwart 
des Bifchofed und ohne deffen befonvere Genehmigung, 
in die Tauffapelle zu gehen und zu taufen, mit dem 
heiligen Chryfam die Stirne der Getauften zu be 
zeuhnen, den. Büßenden ohne Erlaubniß des Biſcho⸗ 
feö, während ver Meſſe oͤffentlich die Losſprechung 
Ir ertheilen,, in Gegenwart des Biſchofes Meffe zu 
fen, zu predigen und dad Volt zu unterrichten, 
diefen den Segen zu. erthellen und es zu entlaffen. *) 





hp In Anfehung, alles deſſen, was fo eben bier oben ans 
geführt worden, ward. jedoch. nicht in. allen. Kicchen 
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- 9 Wenn Leibeigene von einer Kirche, ber fie 
angehört, ihre Freiheit erhalten hätten, aber nad: 
‘ber die..empfangene Woplthat mit Undank erwieder⸗ 
ten, fo. follten fie ihrer Freiheit verluftig feyn, und 
in den Stand voriger Lerbeigenfchaft zurückkehren. 


. 410. Die Verwaltung der Kirchengüter ſoll nicht 

den Händen der Laien anvertrauet werben. Es ge 
ziemt ſich nicht, daß Weltleute gleichſam Vicarien 
der Biſchoͤfe ſeyen, und in gewiſſen Faͤllen ſogar eine 
geiſtliche Ger chtobarkeit ausuͤben. Derjenige, wel⸗ 
her ‚einem Biſchofe bei deſſen Kirchenregiment bes 
huͤlflich iſt, muß das nämliche Kleid tragen, dem 
nämlichen Stande angehören. — Durch denfelben 
Kanon wird zugleich ven Biſchoͤfen noch ferner vers 
baten, füh für ihre Perfon ganz allein mit der 
Berwaltung des Kirchenguts zu befallen; fie follen 
im ©egetheil gehalten feyn, einen Deconomen an⸗ 
zuſtellen, welcher, als Zeuge ihrer Verwaltung, eine 
Art von Controlle daruͤber zu fuͤhren habe. 


11. Die Provinz Baͤtica (jetzt Andaluſien) 
zählte mehrere Kloͤſter, von welchen einige erft um 
\ 





und zu allen Zeiten die nämlihe Richtſchnur befolgt. 
Die Abendländer waren hierin weit ftrenger, als die 
Drientalen. In der griechifhen Kirche. waren bie 
Priefter fogar ermächtiget, das heilige Sacrament.der 
Firmung zu ertheilen. Nur die Ordinirung eine& 
Geiſtlichen, die Bereityung und Eonfecrirung des Chry⸗ 
ſams, und die Einweihung und Einfegnung ber ‚Kira 
‚hen und Altäre hielten die Griechen für ſolche, dem 
Biſchofe unmittelbar und ausſchließlich zuftehende 
Handlungen, welche zu Feiner Zeit und unter feinen 
Umftänden von Prieftern könnten und dürften Pen. 
tet werden. (Thomass, ver, ot Nov. Eco, F 
ı- L. 2.0.23). 


v 
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laͤngſt waren gegründet worden. Auf. bie Bitte ver⸗ 
ſchiedener Aebte, beſtaͤtigte jetzt das Concilium direſe 
neu errichteten Kloͤſter, und verordnete, daß die 
nenen, wie die. alten Kloͤſter von ver Biſchoͤfen 
follten -gefhügt werden, und eö feinem der Letztern 
erlaubt jey, ein folhes Klofter wieder aufzuheben, ‚ve 
ſen Gebäude zu. zerftören, oder auch nur ‘auf irgend 
eine ‚andere Weiſe das Kloitergut zu ſchmaͤlern, ihm 
nn. feinem Eigenthum etwas zu. entziehen; und zwar 
‚unter der Strafe der Ercommunication, mit ber. Bew 
pflichtung, das aufgehobene Kloſter wieder herzu⸗ 
hellen, oder jeden andern einem ſolchen Kloſter uͤber⸗ 
vaupt zugefügteu: Schaden. wieden zu. erfeßen, | 


+ 412 Den, Srauentlöftern follen zu. Diveftorm 
feomme,, der. Willenfchaft des Heils kundige Moͤnche 
gegeben werden, fähig, Die Nonnen: zu unterrichten, 

dem innern, geiftigen- Leben. fie. anzuführen. Die 

richtungen Diefer Mönche bleiben jedoch bios auf 
Die. Klofterficche beſchraͤnkt; und es ift ihnen: nicht 
erlaubt, Dad, Innere des Kloſiers zu betreten, oder 
auch nur in. dem Sprachzimmer zu erſcheinen. Zu 
ven Letztern ift: blos der. Abt. berechtiget, welchem es 
erlaubt. it, wenn Die Umftände ed durchaus erfodern, 
mit der. Priorin des Klofters, und auch mit dieſer 
sur. in, Ösgenwart zweier. Kloſterſchweſtern zu fpres 
chen, Das Coneilium fügt hinzu, daß. vergleichen 
Unterredungen fehr kurz und nur aͤußerſt felten feyn 
müßten, — Der naͤmliche Canon verfügt au, daß 
die. Laͤndereien und. übrigen. zeitlihen Güter eines 
Frauenkloſters "non einem, von dem Bifchofe Dazu 
gewählten und der Deconomie. kundigen Mönche Toll 
ten verwaltet werben, Damit die. Nonnen, nicht durch 
zeitliche Sorgen und Gefchäfte zerftreuet, fich mit 
deſto freierm. Geiſte dem Gebete. und contemplativen 
Leben überlaffen. könnten... Mur bie. Beforgung des 
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innern Haushalts ‚blieb, wie es fi) von felbft vers 
ſeht, den Ronnen überlaffen, . 


13, Ber. dem. Eoncilinm eiſchien endlich auch 
* em, damals. gerade: in Spanien, man, weiß 
wicht. welcher Geſchaͤfte wegen, ſich aufhaltenver ſy⸗ 
riſcher Piſchof von. ner Selte der Akephalen. Bon 
den: verſammelten Biſchoͤfen über: feine. Lehre befragt, 
leugnete er bie beiden Naturen in Chriſto. Man gab 
ſich alle aber. ihn eines Beſſern zu belehren, und 
wirklich. gelang ed. nach. einigen Eonferenzen, den. Dis 
fhöfen, Dermfelßen feinen Wahn vollig zu benehmen. 
Er. entfagte. feiner. Sekte und. deren. falfchen Lehre 
aind bekannte vor.dem Concilium die beiden Naturen 
in Chrifto, naͤmlich die. göttlihe und. menfchliche, 
welche, jedoch. unvermifcht, in.einer und derfelben 
Berfon. innig ‚vereint. wären, naͤmlich in Der ‚zweiten. 
Perſon der Gottheit, in. Jeſu Chrifto, Dem. ewigen 
Sohne ded ewigen Baterd, Die. ſpaniſchen Biſchoͤfe 
erkannten nun den Syrer als ihren wurdigen Mit 
Druder. in dem. heiligen Amte, und nahmen ihn in 
ihre Kirchengemeinſchaft auf. 


14, Bas. Concilium hatte jetzt ſeine Arbeiten 
beendiget; bevor aber Die. verfammelten Väter. ſich 
trennten, entworfen fie. noch, aus. ‚Beranlaffung. der 
Belehrung. ded ſyriſchen Biſchofes, eine. Glaubensde⸗ 
finition, welche, geftüßt. auf vielen Stellen aus. der 
Bibel: und den Schriften Der Vaͤter, den Lehrbegriff 


ber. Kirche von den. beiden. Naturen, in. Chriſto in 


ſeiner ganzen Reinheit darſtellt und zugleich mit ei⸗ 
ner, allen. Exceptionen, und: Deuteleien der Ketzer 


( Aguirr 
p. o - 


vorbeugenden Klarheit und Beftimmtheit abgefaßt iſt. 


Diefe Glaubensdefinition ward nachher auch an die 
übrigen ſpaniſchen Kirchen geſchickt und. in. dem gan 
zen. Reiche. von allen. Bifchöfen ‚unterzeichnet... 


* 
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1. Seit der, unter Recared J. durch Gottes 
Beiſtand fo gluͤcklich vollbrachten Belehrung der go: 
thifchen Nation zu. dem katholifchen Glauben, war 
‚Spanien, in dem furzen Zeitraum. von hoͤchſtens 
zwanzig Sahren durch eine Menge gettfeliger. Stiſ⸗ 
tungen, mit einer. großen. Anzahl frammer, in. mehr 

vern Kllöftern, beſonders in der Provinz Baͤtika, 
in ftiller Einfalt ihres. Herzens Dienender Moͤnche bes 
‚gölfert worden. Wir haben. fo eben. gefehen, daß 
das Concilium von Sevilla. diefen. neu: gegrumbeten 
Klöftern. vorzügliche Anfmerkſamkeit ſchenkte, durch ei⸗ 
men beſondern Canon ſie gegen die Mißgunſt und 
Schelſucht unheiliger Biſchoͤfe ſicher ſtellte. Aber in 
Jeder Hinſicht waren auch die damaligen ſpaniſchen 
Klöfter dieſer ſchutzenden Fuͤrſorge der Kirche wuͤr⸗ 
ig; fie waren eine Zierde derſelben, und bad ruͤh⸗ 
sende Beifpiel des demüthigen, frommen Wandels 
der Mönche half den Bifchöfen nicht wenig, das Bott 
a qrigüichen Sinne immer nod). mehr: zu. bes 
en. on 


% Dir: Acht sflöfterlihen Geiſt, das. beißt, 
cderch den Seift der - Buße und Entfagung zeichneten 
Ih vorzuͤglich aus die beiden Klöfter von. Honord 
‘ud. Agali; jenes ganz nahe bei Sevilla, dieſes 
wicht ferne von Toledo. Von dem heiligen. Sfiver 
Thatten. die Mönche von Honori ihre Negel erhalten; 

- Die. iſt eine Art von Commentar über jene des. heilt 
egen Benedikts, ein ficherer Leitfaden auf evangelifcher 
— ‚ und zugleich ein ſprechender Beweis, wie ſehr 
‚Der gelehrte und heilige Bifchof Iſidor Flöfterliche Abs 
geſchiedenheit liebte, und den, vor Gott fo hohen Werth 
wahrhaft frommer, in Einfalt des Herzens ſtets um 
{6x ben Mugen, Gotted- wandeinder Minche zu ſhahen, 
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und. den. oft- fihtbar von Ihnen auf’ bie Erde: herab⸗ 
gezogenen Gegen. dankbar. zu erkennen wußte, 


3, Die. ftrengfte Slaufur mar in. dem Kloſter 
zu Honor eingeführt; fo wollte es die Regel des 
Keitigen Iſidors. Die oͤconomiſchen Gebäude muß⸗ 
ten daher weit von dem Kloſter entfernt, die Zellen 
der Bruͤder aber ganz nahe bei der Kirche ſeyn. Die 
Krankenzimmer waren. in, einem andern. Flügel des 
Klofterd, und der Garten. lag innerhalb. der. Klofters 
mauern, Wer in, Das KRlofter verlangte aufgenoms. 
men zi werden, ward einer dreimonatlichen Prüfung, 
unterworfen, Die: er. aber. nicht in dem Kloſter, fons 
dern in dem, zur. Aufnahme der Pilger: und Yrems 
den, beftimmten Gebäude zubrachte. War diefe Pruͤ⸗ 
fungäzeit vorüber, und. bei dem Rovizen Das. Bers 
fangen. nach dem. Klofter noch immer daſſelbe, dann 
mußte er noch vorher. fein. ganzed Vermoͤgen entwe⸗ 
der den Armen ſchenken, oder dem. Rlofter überlaffen, 
Ohne Unterſchied ded Standes oder-der Merfon ſtand 
"jedem die Aufnahme: in vas Klofter offen, felbft dem 
laven , fpbald nur deffen Herr feine Einwilligung 
"dazu gab. Aber ander Schwelle des. Rlofterd mußte- 
Jeder feine- bisherigen Berhältniffe in: der. Welt zus 
vicklaffen. Innerhalb der. heiligen. Mauern. von: 'Hhe 
apri kannte man weder Adel, noch Rang, meber 
Reichthum, noch hohe. Geburt; und der ehemalige. 
Herr wie: der biöherige. Knecht. waren, fobalb hinter 
ihnen ſich die Klofterpforte auf immer fchloß, von 
jest an auch Brüder, und nad, dem, Aeußern volle 
fommiem einander. gleich. Ä 


A. Dem. Gebote. des Apofteld Paulus zu Folge, 
mußten nad. Iſidors Regel alle Mönde ſich mit: 
Handarbeit befhäftigen. Wer, fagt Iſidor, nicht 
arbeiten, ſondern blos: dem Leſen ber heiligen: Schrife 


% 
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ten. ſich hingeben will, verleugnet dadurch den Geiſt 
der Schriften, die er lieſtt, denn deutlich und, be 
ftimmt machen diefe ihm Arbeit zur Pflicht. Sechs 
Stunden des Taged waren. demnach der Arbeit und 
gur drei Dem Leſen und Meditiren geweihet. Uber 
wie ‚Arbeiten. ber Mönche. befchränften ſich blos auf 
‚ven Garten und das Sinnere des Klofterd, Die Be 
ſtellung des Feldbaues und andere Arbeiten waren 
ron Leibeigenen von. Honori überlaffen. 


Ä 5. Rur ein-Diann- von reifem Alter · und geproͤſ⸗ 
ter Tugend ſollte zum Abt gewählt werden; und. bie 
‚sem war es Pflicht, ſtets zuerſt zu befolgen, 
er ſeinen Untergebenen gebot. Dreimal in der Wod 
‚anußte. er, in contemplativen Conferenzen. mit feinen 
Moͤnchen, fie über die Pflichten ihres heiligen Stan 
des belehren, ſtets größere Liebe zu demfelben. ihnen 
.einflößen, befonverd mit Dem. innern ‚Lehen der Her 
ligen fie. immer vertrauter machen, um auf Diele 
Weiſe, ihnen ſtets ſtaͤrkere geiftige Nahrung bietend, 
„fie mit deſto feſterm und ‚fichererm Schritte auf der 
Bahn, worauf er felbft der ganzen Gemeinde vpr 
leuchten follte, zu immer höherer Vollkommenheit, zu 
leiten. In Nichts. follte der Abt einen Vorzug, vor 
‚ben Brüdern haben; daher auch an gemeinfchaftlichep 
Tiſche mit ihnen. efien, und mit dem nämlichen, aͤrm⸗ 
‚äh und ſparſam zubereiteten. Mahl ſich begnügen. 
Der Mönche wie des Abtes Nahrung beftand bios 
in Kräutern und leichten. Gemuͤſen. Nur an, bopen 
Feſttagen erhielten fie Fleiſch, jedoch von leichter Art, 
Das heißt, Geflügel, aber dazu aud noch etwas Wein, 
Mer jedoch des Weines, wie des Fleiſches fich völlig 
enthalten. wollte, dem war dieſes zu thun erlaubt. 
- Bon. Pfingften bis zum Anfang des. Herbftes. aß 
san im Klofter zu Mittag; die übrige Zeit Des Jah⸗ 
web aß, man nur einmal und zwar erſt am Abenp; 
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und waͤhrend ber ganzen Faftenzeit ward den Möns- 
hen wie dem Abt blos Wafler und Brod gereicht, 
Koch ftrengete Faften zu üben, war feinem der Brüs 
der‘ verboten; jedoch mit Ausnahme des Sonntags, 
ah welchem Tage felbft die Kirche das Faſten nicht‘ 
gütheißt. Leinwand zu tragen, war den Brüdern 
nicht erlaubt, und allzugefuchte Reinlichleit, wie-zue 
Schau geftellte Vernachlaͤßigung in der Kleidung, 
durch Die Kloſterregel ausdruͤcklich unterſagt. Der 
Gebrauch des Bades war nun den Kranken, und 
auch Diefen nur im Nothfall gegönnt, Alle Mönche 
follten einen gemeinfchaftlichen Schlaffaal haben; war 
aber ihre Anzahl zu groß, fo mußten wenigftens zehen 
in einem Zimmer beifammen, und alle Zimmer Die 
ganze Nacht über durch eine oder. mehrere Lampen 
erleuchtet feyn. | 


6 Keines Verſehens, ja felbft Feines Derbra 
chens wegen durfte ein Mönch aus dem Klofter vers 
wiefen werden, und zwar aus ber fehr gegründeten 
Beſorgniß, verfelbe möchte, ſich nun ſelbſt überlaffen, 
„Mncd größere Verirrungen gerathen. Aber Dafür 

eb die Negel nun auch fehr "genau die verſchie⸗ 
men Bußen vor, mit welchen Jene, welche einer 

Hebertretung fchuldig‘ befunden würden, müßten ges 
ftrdft werden. Einen großen Unterſchied machte jes 
doch der heilige Iſidor bei diefer Gelegenheit zwiſchen 
leichten und gröbern Sünden, Das heißt, zwiſchen 
deren, welche blos in menſchlicher Schwachheit, und 
jenen, welche in ver Bosheit des Herzens ihren 
Grund haben; die Beftrafung der Ießtern warb ganz 
der Einfiht und Willkuͤhr des Abtes überlaffen, vie 
Erftern aber blos mit einer, felten länger, als hoͤch⸗ 
ftend eine Woche dauernden Excommunication bes 
ftraft, das ‚heißt, der Schuldige ward, wie aud) Die 
Megel des heiligen Benedikts ed vorfchreibt, auf ei⸗ 
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nige Tage von der Gemeinde getrennt, in ein be 
fondered Zimmer eingefperret, und während biefer 
Zeit Niemand geftattet, den Excommunicirten zu 
fehen, mit ihm zu ſprechen, zu beten, oder gar zu 
een. Waren. diefe Tage der Buße vorüber, dann 
ertheilte ihm der Abt in der Kirche, öffentlich und 
ig Gegenwart aller Brüder, die Losſprechung. 


7. Eben fo genen, und in das Heinfte Dy 
tal eingehend, bezeichnet Der heilige Iſidor in feinee. 
Megel auch die VBerrichtungen der verfchienenen ii 
dem Klofter eingeführten Aemter, z. B. des Probs, 
ſtes ober Procurators, beauftragt mit allen Geſchaͤf⸗ 
im außerhalb des Kloſters; des Cuſtos, welchem 
die Sorge für die Kirche oblag; des Veftigrius, 
deſſen Aufficht Die Kleidungsſtuͤcke der, Mönche und 
alle Meubel im SKlofter übergeben waren ; -D, 
Pfoͤrtners, deſſen Geſchaͤft hauptſaͤchlich darin 
beſtand, die Fremden zu unterhalten, fie zu bewig 
then, ihr Anliegen zu vernehmen; des Kellermee 
fterö, der für Keher und Speicher und die Bor 
rathskammern zu forgen hatte ꝛc. Alle übrige. Ay 
beiten waren gemeinfchaftlich Unter den Mönchen 
wertheilt, jedoch nach der Vorfchrift des Abtes; Bari 
Riemand war müßig in dem Klofter, und ın Den 
ſechs zur Arbeit beftimmten Stunden mußten alle. 
Hände in Thaͤtigkeit ſeyn. Einige wären, indeſſen 
doch von det täglichen Handarbeit dispenſirt; jene 
nämlich, welchen ver. Unterricht der, dem Kiofter 
jur Erziehung übergebenen Kinder und die Auf 
ficht über Diefelben anvertraut waren, dieſe hasa. 
ten Auch dad Almoſen und die Gaben, welche Das 
Klofter den Armen reichte, täglich unter Diefelben 
zw vertheilen. — Wenn ein Bruder aus dem Klos 
fter von Honori in ein anderes Kloſter, eines Ge 
fehäftes wegen, geſchickt ward, fo war er gehalten, 
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um Temen Anftoß zu geben, fidy nach den, in dem 
Klofter, wohin er gefandt war, eingeführten Gebraͤu⸗ 
den und Verordnungen zu richten. — Für jeden Ver⸗ 
florbenen, bevor man ihn beerdigte, ward das heilige 
Dypfer dargebracht, und am erſten Tage nach Pfing 
ſten für ſaͤmmtliche, in dem Jahre geſtorbenen DBris 
der ein feierliches Todtenamt gehalten. 


> & - Micht minder berühmt war auch das Klo⸗ 
ſter von Agali bei Toledo; den fpanifchen Kirchen 
gab eö mehrere ausgezeichnete Bifchöfe, und unter 
Andern war auch ber heilige Helladius, Erzbis 
hof von Toledo, ein Zoͤgling dieſes Kloſters. 
Derſelbe *) bekleidete, bevor er in den geiſtlichen 
Stand trat, eines der wichtigſten Aemter am 
Hofe und in der Verwaltung, ſtand überall in Dem 
größten Unfehen, ward bei den. wichtigften Angele⸗ 
genheiten zu Rathe gezogen, genoß Das unbefchränfte 
Bertrauen ded Könige und war gleihfam der Ge 
hülfe und Minifter vefielben. Aber bei allem Glanz 
welsticher Hoheit, und dem zerftreuten, geraͤuſchvol⸗ 
Ien Leben, in welches ihn feine Verhaͤltniſſe fuͤhr 
ten, fühlte er dody fietd einen gewiſſen Hang zur 
ſtillen Elöfterlichen Abgefchiedenheit; und felbft mitten: 
in;dem Tumult der Welt und von fo vielen ihrer 
Bande umftrictt, übte er dennoch, fo weit ed ihm 
feine Sage erlaubte, auch jeßt ſchon manche Höfter: 
fterliche Tugenden und Gebraͤuche. Co oft feine 
mannigfaltigen und wichtigen Gejchäfte es ihm mögs 
lich machten, verließ er fogar feinen Palaft, trennte 
fih von feinem Gefolge und ging auf einige Tage 
in Das nahe bei Xoledo liegende Kloſter. Ruͤhrend, 
ie wohl zur Nachfolge einladend war ed dann zu 





2) S, Udef. de vir. ill, C. 7. 
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fehen, wie nach dem König der erfte und angeſe⸗ 
henſte Mann in dem Staate nun, gleich dem letzten 
and jimgſten Bruder, fich alfen in dem Klofter be 
ſtehenden Vorſchriften anterwarf, ſelbſt an der Hand 
arbeit der Mönche theilnahm, jebt das Refektorium 
oder andere Zimmer des Klofterd heizte, Dann Stroh 
Holz, Waſſer ꝛc. herbeitrug, an dem gemeinfchaftle 
hen Klofter:Tifche ſich mit dem aͤrmlichen, kargen 
Mahl begmügte, dem gemeinfchaftlichen Gebete ver 
Brüder ſich nicht entzog, und in der gröften, alle 
Anwefenden erbauenden Demuth ven Gonfexengen 
and Ermahnungen des Abtes mit Aufmerkſamkeit 
zubörte Endlich Tegte er alle feine Ehrenſtellen 
nieder, entſagte vollig der Welt, ließ fih in Das 
Klofter aufnehmen, ward bald zum Abt gewählt, 
und wurde nun der doppelte Wohlthäter feines Klo 
fterd: in zeitlicher Hinficht, weil er ven gröften Theil 
feines Reichthums und feiner Guͤter demſelben fchentte, 
und dann auch in überirdifcher Beziehung, durch 
dad höhere Gepräge von Heiligkeit, welches, unter 
Helladius werfer Leitung und befonders durch Deffen 
hervorleuchtendes Beifpiel, dad Klofter von Agali 
mit allen feinen Inſtitutionen erhielt, 


9, Gegen feinen Willen und ſchon in fehr 
hohem Alter ward Helladius, nad) des Biſchofes 
Auſarius Tode, aus feiner einfamen Zelle auf den 
erzbifchöflihen Stuhl von Toledo erhoben. In ſtets 
wachfender Heiligkeit ftand er noch volle achtzehn 
Jahre der Kirche von Toledo vor; und hatten fris 
ber feine höhern, evangelifchen Tugenden, blos in 
nerhalb einer einfamen SKloftermauer, eine Heine 
gottfelige Gemeinde erbauet, geftärft und zu gleicher 
Nachfolge entflammt, fo leuchteten fie jetzt ganz 
- Spanien und allen fpanifchen Kirchen; und ver fidht 
bare Einfluß, ven der heilige Erzbifchof auf den re 


bb: un Ende; der Regierung Kaiſers HeralliusGir mis 


teligihfen Charakter Spaniens hatte, fo wie der. maͤch⸗ 
tige Impuls, den er. von feinem Stuhle in Toledo 
ausallen Stänten und Blafien der Mation: zu. ges 
——ã— auf fan — vunag er 
m / aner ganzen | 
lich ruhenden Segen von Oben. Uber Liebe zu 
und. den. Menfchen war. auch. bei Helladius gleich⸗ 
fan ‚dad. Weſen femed Weſens; grenzenlos warch 
feine Milde und Sreigebigleit gegen Arne, I dem 
firengften Sinne des Wortes war jeder 
fein. -Sohn, jede Dürftige feine Kom, Gr ie ab 
fer .Bater,, und was er nur immer beſaß, Dad Ei 
— dieſer feiner Söhne und Toͤchter. — Gegen 
90 Jahre alt, ftarb endlich Helladius am 18. Febn 
des Jahres 633. Bon Allen, die ihn in ber Räbe 
ober Ferne Tannen, fchen bei Lebzeiten als 
geprieſen, ward er nach feinem Tode ber Jahl Dir 
Heiligen beigeoronet; und an dem naͤmlichen 
an:welchem er in bie Herrlichkeit feines Herrn em - 
ging, erinnert ſich ‚freudig aud) jeßt mo noch in: jedem 
Jahre die Kirche der Tugenden deſſelben im Kanon 
ber heiligen Meſſe. U— 
er FAR 
10. Geſchrieben dat bir heilige Helladius 
Nichts; aber nicht, weil es ihm an Gelehrſamkeit 
gebtach, fondern weil er der Welt lieber belehreitbe 
Beiſpiele, als Schriften hinterlaſſen wollte; und in 
ſeiner ſchoͤnen Lobrede auf Helladius ſagt' ber bebb 
lige Jloephond*): „Scribere renuit, quia qudd 
»Scribandum erat, quotidiana operationis 'pa- 






"gina demonstravit. u »' dieſes Der naͤmliche 
Ildephons, welchen der ige Biſchof Helladius 
zum Leviten ordinirt hatte, der in reifern Jahren 





In Lection. IIdi Noch. 
Sortſ. d. Gtolb. R. G. B. ah | 10° 


ZA6 Bon dem Tode Pabſtes Bregoriusr. Brofemook: 


gu Abt des Klofterd von Agali gewählt warb, ve 
nige Jahre nachher ven erzbifchäflichen Stuhl vom 
Toledo beftieg und endlich nad) ſeinem Tode: in. bens 
römifchen Martyrologium ebenfalld eine, ihm gebüh⸗ 
vende Stelle unter den heiligen Bekennern erhielt. 


11. Des heiligen Helladius unmittelbarer Nach⸗ 
Holger in der erzbifchöflidhen Kirche von Toledo war 
„, abermals ein Mönch aus dem Klofter von 
li, und einer der geliebteften Schüler des heili⸗ 
gen Helladius, fo lange verfelbe nämlich. als Abt 
dem erwähnten Klofter vorftand. Zwar ward: Yes 
ſtus von der Kirche weder felig geſprochen, od 
den Heiligen zugezaͤhlt; denn die Gaben desd heili⸗ 
gen Geiſtes werden nicht Jedem in gleichen: DiagE 
‚Theile; wenn daher alfo auch vie Kirche dud 
üdenken des toledanifchen Biſchofes Juſtus inte 
sem Kanon nicht feiert; fo geben demſelben vech 
großes Zeugniß alle fpanifchen Gefchichtöfchreiben, 
In feinem Catalog der Firchlichen Schriftſteller 
der heilige Ildephons von Juſtus: „Er war sem 
»Bühof von großer Frömmigkeit, ‚lebhaften mie 
„durchdringendem Berftande, und dabei mit Miffens. 
. »Ächaft und der Gabe der Wohlredenheit geſchmückt.— 
"Wenn in Klöftern ſolche Männer erzogen und ges 
‚bildet werden, wie Helladius, Ildephons, Auftusim, 
die, ſobald die Vorfehung fie aus ihrer Elöfterlicheg 
Verborgenheit hervorruft, wie heil flanımende Leuch⸗ 
ter ihren wohlthätigen Schimmer fogleich über alle 
Kirchen eined ganzen Landes oder Reiches verkbegis 
ten und, indem fie Die Zugend an der Chodie 
der bolven Demuth in MHrer reizendften Geftalt. zer 
gen, eben fo fehr durch eigenen heiligen 
wie durch Worte, das Chriftenthum lehren, dam 
find Kiöfter auch wahrhaftig das, woflr wir fie 
gleich im Eingange dieſes Abſchnittes gepriefen be 
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ben, namlich: Unfhäbbare Anftalten für das 
Heil der Völker, und. ähte Zierden uud 
Stüpen der Fatholifhen Kirche, | 


IX. 


1. Das völlig erſchoͤpfte Neih fand Heras 
klius bei feiner Thronbefteigung (610) in dem 
verlafienften, bejammernöwertheften Zuſtande. Alle 
Vormauern der Monarchie gegen Perfien waren ers 
ftürmt; alle Eingänge in dad Herz verfelben ftans 
den bet Feinden offen. Wo nur Perſer ſich zeigten, 
flohen die Römer oder fielen unter dem Schwert ver 
Sieger, und Uber den Zrümmern zerftörter oder 
noch rauchender Städte trauerte und beflagte das 
halbe Morgenland- dad Ungluͤck feiner völlig verödes 
ten, menfchenleeren Provinzen, und das ſchreckliche 
Schickſal feiner —— theils erwuͤrgten, theils 
in die haͤrteſte Sclaverei hinweggeſchleppten Bewoh⸗ 
ner. Nicht minder traurig war auch das Loos 
der Provinzen in Europa; ſchrecklich hatten Die uns 
aufbörlichen Raubzüge der Barbaren fie verwuͤſtet; 
und mit Ausnahme der mit Wällen und Mauern 
- umgebenen feiten Städte, waren ganz Möften, Il⸗ 
Iyrien, Griechenland, und felbft der gröfte Theil von 
Thracien entweder menfchenleere Wüften, oder das - 
gegenfeitig beftrittene Cigenthum der Avaren, Buls 
garen. und Slaven. Bei diefem fchredlichen Elende 
aller Theile ver Monarchie floffen natürlicher Weiſe 
die Staatöeinkünfte nur fparfam und in fehr weni 

Randlen. Alle Kaſſen waren demnach leer, alle 

nanzquellen erfchöpft; und überdieß war auch) noch) 
das, gegen dad Ende der Regierung des Kaiferd 
wuritind,. über zweimalhundert taufend Mann 

ö | 10 * Ä 
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Marke Heer bis auf ein Viertel zufammengefchmol 
zen. Heraklius erfle Gorge war, Dad Heer y 
evganzen; als er aber die ‚wenigen ned. uͤbri 
Scharen mufterte, fand es fich, daß von jener 

70 taufend Mann ftarten Armee, welche vor 9 
Jahren, unter Phocas Anführung, gegen feines 
rechtmäßigen Monarchen fich empört hatte, nur noch 
zwei Soldaten am Leben waren *), 





2) Alte alten Geſchichtſchreiber Tegen dieſem Umſtande eine 
greße Wichtigkeit dei, während die Menern behaup⸗ 
ten, daß man darüber gar nicht flaunen ‚Dürfe, in⸗ 
dem ja felbit in Friedenszeiten die Mufterrollem.. 
Regiments ſich in zwanzig Jahren erneuern. — Di 
ſes Letztere ıft volkommen wahr; nur aber muß u 
Dabei bemerken: erftens daß feit der Empörk 

des Phecas bis auf Heraklins Thronbefteigumg Pine 
20, fontern kaum 8 volle Sabre  verfloflen ana; 
zweitens, daß die Mufterrollen eines Regiments, ni 
der Sterbfälle wegen, fondern blos Deswegen fid) 

- zwanzig Jahre erneuern, weil ftetd in jedem a 

“eine gewiffe Anzahl Soldaten entlaffen wird, ſo daß 
Sene, weiche im Anfang eines ſolchen zwanzigjaͤhn⸗ 
gen Zeitraums ein Regiment bildeten, and am 
deffelben gröſtentheils, und nur mit unbedeutenkeng 
Ausnahmen, gewöhnlich noch am Leben find; briktend, 
daß die Zeldzüge jener Zeit fi) blos auf die Erhis 
mermonate befchränften, und den beiderfeitigen We 
ren, während des Winters, Ruhe und Sicherheit ges 
währten; viertens, daß unter Phocas elender Negig 
sung, die römifchen Heere, theil® aus Mangel. 
eüchtigen Feldherren, theild aus eigener Mut gi 
fhen im dem zweiten Feldzuge gegen die Perfer'i 
nicht wagten, dem Feinde im offenen Felde die Otirk 
zu bieten; ſich daher ſtets hinter die Marien iu 
Feſtungen zurückzogen, und auch diefe, fobatd 
fi) naheten, wieder verließen; und endlich fünftens, 
daß jenes Heer ja nicht das einzige war, deflen fib 
Phocas gegen die Perfer bediente. Nimmt man nım 
alles dieſes zufammen, fo wird man ſich fo ziemtid 
geneigt fühlen, den alten Geſchichtſchreibern beizupflich⸗ 
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oo 2 Der freudige Rauſch der Einwohner vor 
Gonftantinopel über ven Sturz des Tyrannen - und 
vie; Erhebung des Herallius war von kurzer Dauer; 
and: ſchnell auf einander folgende. hoͤchſt - traurige 
Botſchaften aus dem fernen Orient zerftörten nun 
auf einmal wieder alle vie fchönen Illuſionen, des 
nen man ſich im erften Taumel der. Freude fo wils 
tig bingegeben hatte Kür ihre Theilnahme an 
den Freveln des Phocas folkten, wie es fiheint, vie 
Römer, auch felbit nach dem Tode des Tyrannen, 
Die: göttliche Zuchtruthe noch fühlen. Zwei furcht⸗ 
bere perſiſche Heere waren auf Dad neue wieder in 
das Reich eingefallen; ihren Marfch ‚bezeichneten, wie 
gewöhnlich, rauchende Städte, Dörfer und Schloͤſ⸗ 
fen}. :dn®. eine dieſer Heere 309 nach Cappadocien, 
Dad. Andeve rückte gegen Antiochien, vernichtete einen 
sömifihen SHeerhaufen, ver fich ihm. entgegenfeßte 
und a8 bald die große, jetzt. fehon wieder ziems. 
lich volkreiche Stadt zur Uebergabe nad Willführ 
des Eroberers. Das, in einer langen Reihe von 
Jahren, fo oft nadjeinander bald vom Feinde er- 
oberte, bald durch Erpbeben geftürzte Antiohien 
konnte Der Habfucht der Perfer Feine großen Schäße: 
bieten;. die Beute entiprach nicht. Chosrous Erwar⸗ 
tusegen, und. der Perſer entſchaͤdigte ſich dafuͤr gleich 
m. dem folgenden jahre durch die Pluͤnderung 

und voͤllige Einäfcherung Cäfaread, ver ungleich reis 
chern Hauptſtadt von: Cappadorien. Um die Drang: 
ſale des Drients, wo. möglih, noch zu vermehren, - 
fteeiften zahlloſe Schwärme von Perſien abhängiger,. 
heibniſcher Sarazenen..ungeftört und ungehindert bis 
WW, vas Herz von, Kleinafien.. Die vüllig entmuthigs 





ten, welde einftimmig hierin die, das aufrührerifche 
Heer züchtigende Hand der Vorfehung unverkennbar zu. 


esbticden ‚glauben. 
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ten Legionen wagten es nicht mehr, im: Felde ben 

ind zu erwarten, und eingefchloffen hinter ben 

wern und Wällen feſter Städte, verließen fie 
auch diefe, fobald Die Perfer nur von Ferne heran 
sichten. Die römifche Herrfchaft fchien ihrem Erloͤ⸗ 
ſchen nahe, und in allem Ernfte fchmeichelte fi) auch 
wirklich ſchon Chosrou mit der nun nicht mehr zu 
besweifelnden, balvigen Eroberung Conftantinopeld 
‚und des ganzen römifchen Reiches, 


3. Wenn ein Land oder einen Staat große 
und anhaltende Unglüdöfälle treffen, dann fehlt es 
gewoͤhnlich nie an einer Menge vüfterer, noch groͤ⸗ 
Bered Ungluͤck weiffagender Prophezeihungen. Auch 
jest ging im ganzen Orient das Gerücht, es ſtü 
m alten Büchern gefchrieben, und des Himmels vos 
kommen kundige Sterndeuter hätten e& dem Kaiſer 
verfündiget, daß eine Nation von Befchnittesen Die 

ft der Römer im Morgenlande zerſtoͤren 

x werde. Diefe Prophezeihbung Deuteten jeßt Die Juden 

| auf fih, und bei dem anfcheinenden, gänzlichen Vers 
fall der römifhen Macht, glaubten fie, DaB ber 

lange erfehnte Augenblid nun gekommen wäre, das 

Joch der Römer auf immer zu zerbrechen, In Dem 

durch feinen Handel und feine Lage am Meere reis 

hen Tyrus wohnten über vierzigtaufend Juden; ihre 

A Anzahl überftieg jene der Chriften um mehr als wie, 
© — so Haͤlfte. Unter dieſer zahlreichen Judengenoſſenſchaft 
sing. Orient.entfpann ſich nun eine Verſchwoͤrung, vie bald über 

j de: B, Palkftina und bie ganze Seekuſte ihre Zweige wer 
reitete, Um ihre Slaubendgenofien zur Theilnahme 

an der großen Unternehmung einzuladen, faubten 

die Juden von Tyrus geheime Boten auf die Inſel 
Eypern, nah Damascus, Jeruſalem und in alle 
Städte von Palaͤſtina, wo nur einigermaßen bedeu⸗ 

tende Jubengemeinden wohnten. Dieſe, durch bie 
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jelbe. Prophezeihung beihöet, zeigten ſich ſogleich bes 
reitwillig, verfprachen kraͤftigen Beiftand an Manns 
fhaft und Geld. Beichloffen ward nun, daß zu eis 
ger. beflimmten Zeit, nämlih in der Nacht vpr 
| „ alle Juden aus den genannten Staͤdten 
wohl ‚bewaffnet unter ven Mauern von Tyrus ie 
ſemmeln follten; die in der Stadt wollten, bei ber 
Annäherung ihrer Freunde, auf die wehrlofen, nichts 
ahndenden Ehriften plößlich herfallen, die gefammte 
waffenfähige Mannfchaft erfchlagen, hierauf die Thore 
forengen, und auf dieſe Weife der Stadt ſich ges 
meinſchaftlich mit ihnen bemächtigen. Tyrus ſollte 
dann ihr Waffenpla, die Hauptniederlage und der 
Wittelpunft ihrer folgenden Unternehmungen werden. 
Bon: bier aus wollten fie fih aller an dem Meere 
gelegenen Städte bemächtigen, dann mit verftärfter 
man gegen Serufalens ziehen, ven Namen ver 
EMEhriſten dert vertilgen, und unter Perſiens Schuß 
oe. neues Königreich Iſrael errichten. | 


2 4. Mit Ochlauheit und Berfchwiegenheit warb 
968: ganze Complott geleitet; und ſchon war ber 
Augenblick ver Ausführung ganz nahe, ald durch 
ainen gluͤcklichen Zufall ver Biſchof von Tyrus 
Munde Davon erhielt. Ohne Zeit zu verlieren, yer⸗ 
ſanmelte er die vornehmften Einwohner, theilte if 
‚nen die erhaltenen Nachrichten mit, und belebte ih⸗ 
ven Muth durch die Verficherung, daß mit der Ent 
‚defung einer Verſchwoͤrung auch ftetd deren Gefahr 
ſchon vorüber ſey. In der gröften Gtille * 
maus. Die Chriſten zu den Waffen, vereinigen. ſich im 
‚Der naͤchſten Nacht auf verfchiedenen oͤffentlichen 
Mäben, und dringen von da plößlic in die, von 
Ken Wohnungen der Chriften etwas geſonderten 
Quartiere der Juden. Die Angefehenften und Reich⸗ 
ſten derſelben, Häuptlinge der Verſchwoͤrung werden 
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ur. 


5. Als die verhaͤngnißvolle Nacht herankam, 
in. welcher. ver Grumd zii dem neuen Koͤnigreich Iſ⸗ 
rael follte gelegt werben‘, begab. fi die Hälfte der 
Waffenfähigen Mannfchaft ver Ehriften auf die Wälle 
ihrer Stadt. Alles war Dazu vorbereitet, die An⸗ 
Tommenden auf das: nachbrüdlichite zu. empfangen: 
Ruhig ging indeffen die Nacht vorüber; aber gleich 
mit Anbruch des Tages fah man in der Ferne ends 
lofe Scharen von Juden in. der Richtung gegen Ty⸗ 
vus heranfommen. Um dem Feinde jeden. Verdacht 
zu benehmen, ihm anch allenfalls das Vergnuͤgen 
der Ueberraſchung zu, bereiten, hielten die Tyrer ſich 
Hinter ihren Mauern verborgen; ald aber die Juden 
fo nahe waren, daß fie fih mitten in der Schuß 
Knie befanden, begannen plößlich die auf dem Walle 
aufgepflanzten Maſchinen ihr fürchterliches Spiel. 
Ein Hagel: von Pfeilen und Steinen fiel auf: die 
Juden, durchbohrte und zerfchmetierte eine Menge 
Derfelben, und brachte Die ohnehin. ſchon ordnung 
loſen Haufen in noch größere Verwirrung. Aus 
»iefem ganz unerwarteten Empfang fahen nun bie 
een, daß ihre Complotte entdeckt, mithin auch 
a. ihre Plane gefcheitert wären, Boll, Ingrimm 
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über. dad Mißlingen- ihrer- Unternehmung; wollten 
fie fi nun wenigſtens an- den. vielen, außerhalb dee 
Stadt. ftehenden, Kirchen und Rapellen rächen, ſteck⸗ 
ten auch. wirflich eine- der Leßtern in. Brand. Aber 
unverzüglich ließen: die Chriften hundert: von- den. im 
der Stadt: gefangen. gehaltenen Juden auf ven Walk 
führen, fchlugen ihnen. die. Koͤpfe ab, und ſchleuder⸗ 
ten fie Denen, die Draufen- waren, entgegen. Ein 
anderer. Jude ward. hinaus. gefandt, um feinen Glau⸗ 
benögenofien zu melden, Daß jeder Stein, den fis 
an irgend einer. Kirche. oder Kapelle. auch: nur verles 
Gen würden, jtetd. mit hundert abgefchlagenen us 
denföpfen. follte bezahlt werden. Diefe Drohung 
that Wirkung; die tollen Haufen verliefen ſich, je⸗ 
der. Pehrte in. feine. Heimath zuruc. 


6 Diefe Verſchwoͤrung der Juden machte ei⸗ 
nen ungemein tiefen Eindruck auf den Kaiſer; von 
jeher war er denſelben abgeneigt, aber jetzt faßte er 
gegen ſie einen unausloͤſchlichen Haß, deſſen Folgen, 
waͤhrend ſeiner ganzen Regierung, immer ſchwerer 
und ſchwerer auf der unglüdlichen Nation laſteten. 
Die ftrengften, und, wohl dürfte man fagen, gras 
famften. Öeiebe wurden, gegen. fie. erlaflen, Wer ſich 
nicht. taufen. ließ, war den gröbften Mißhandlungen, 
bärteften Bedruͤckungen und felbft oft blutigen Vers. 
folgungen- auögefegt ; und ſo lange Heraklius lebte, 

hte er. die Juden nicht nur in. feinem eigenen, 

eiche, fondern auch, in andern, feiner Herſchaft 
nicht - unterworfenen Ländern, fo viel es nur immer: 
Fonnte, zu verfolgen, wo. möglich. zu. vestilgen; und. 
es wird fogar- behauptet, daß ed. ganz allein Hera⸗ 
Üius geweſen, welcher gegen. dieſes unfelige Volk; 
ähnliche Gelinnungen auch dem weftgothifdhen König: 
Sifebut eingeflößt,. und. zu. ben ‚gegen fie. in, Spat 
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nien erlaſſenen, harten Edikten und Berordnungen 
um smaufbörlich ermuntert babe”), on 


7. Indeſſen war der Augenblid ‚nicht ich | 
ferne, wo ed auch Den Juden geitetset werden follte, 
ſchreckliche und blutige Rache an den Chriſten zu 
wehmen., Ein, wie gewöhnlich, wieder zahllofg 
yarlifches. Heer, welches Chosrou diesmal in. eigener 
Petſon anführte, fiel in dem Sabre 615 abermaf 
in Oprien ein. An dem Fuße des Libanus, in nem 
ammuihigen und reizenden Xhale SGeuthe**),. ok 


a. 
b 3 






uf ° . i “ . . 
-®) Da, wie man ſich erinnern wird, Sifebuts Oeſandte 
Rriedensunterbendlungen wegen, ſich ziemlich lange in 
Conſtantinopel aufhielten ; fo hatte Hexaklius Zeit und 
Geiegenheit, theild durch eben diefe Gefandten, theild 
ı ' gu in eigenhändigen Briefen, feine von den Juden 
e: —* Ueberzeugung auch dem gothiſchen Könige beis 

—— „nämlich daß der Juden Geſetze, Religien 
amd Aberglauben mit dem Wohl eines chriſtlichen Sir 
tes durchaus unverträglicd wären, 


??) Die ungemein anmuthige Rage diefes Narr win vom 
„. Alten und neuen Neifenden gerühmt, Die Um 
von Damascus gehörten zu den ſchönſten und * enditen 
in dem ganzen Morgenlande. Den vielen Arhten,; 2 
weiche der, am Zube des Libanus entfpringende Fluß 
si Ehryforrhoas ſich theilt, und die hierauf theils die 
»  @tade durchſchneiden, theils ihre nördlichen und fünf 
chen Felder wäflern und befruchten, und dann in sabllp, 
J en Kanälen, durch alle Gebäude, Gärten, Wiefen 
und Aecker geleitet werben, verdankt Damascus nicht 
Bi ur feine reilende Rage, fendern auch eine wahrhaft ers 
flounungswürdige Yruchtbarkeit. — Wegen ber vielen, 
von der Natur ihr gefchenkten Vorzüge, nannte Kaifer 
Julian diefe Stadt das Auge des Orients. — In 
F Anſehung des Libanus müſſen wir noch bemerken, daß 
mit demſelben ein anderer Bergrücken, Antilibanus ge- 
nannt, in einer Entfernung von ungefähr vier Stunden 
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waͤrts von Da mascus, aber ganz nahe bei dieſer 
herrlichen Stadt, ließ der König: fein Heer nehrere 
Tage ruhen, überftieg hierauf das Gebirg, pluͤn— 
derte und unterwarf fich in kurzer Zeit Die ganze 
phönizifche Seekuͤſte, und brach Dann in Palaͤſtina 
ein. Chosrou Fehrte hierauf. nad) Perfien zurüd, 
und übergab den Oberbefehl über dad Heer feinem 
Feldherrn Sarbar. . Die feiten Staͤdte in Galilk 
und jenfeitd des Jordans leifteten zwar einigen Mk 
derſtand, verzögerten aber dadurch Jeruſalems Ep 
oberung blos um einige Monate. Als Galilaa und 
pie ganze Gegend um den Jordan endlich bezwun⸗ 
gen waren, rüdte Garbar gegen Serufalem und 
ſechs und zwanzig taufend Juden, deren Mangel an 
Tapferkeit ihr Haß gegen bie Chriften erfebte, ſchlu⸗ 
ſich zu dem perſiſchen Heere und folgten deſſen 
ahnen. Die römifche Beſatzung in Jeruſalemn 
fühlte fich zu ſchwach, die Stadt gegen einen fo 
umwerhaͤltnißmaͤßig ſtarken Feind pi vertheidigen; ers 
wartete daher gar nicht einmal bie Ankunft ver Pers 
fer, ſondern zog fih zuruck und überließ die um 
glüctichen Einwohner ſich felbft und ihrem Schi 
fal. Als die Perſer ankamen, fanden fie die Thore 
von Jeruſalem offen und wie in eine perfifhe Stadt 
zog Sarbar in die Hauptſtadt von Paldftina ein. 


8. Aber viefe freiwillige Webergabe milverte 
nicht im Geringften Dad traurige Loos der Einwoh⸗ 
ner. Die heilige Stadt ward ver Plünderung, das 
Leben der Chrilten ver Wuth fanatiſcher Feueraube⸗ 
ter, heidniſcher Sarazenen und nach Chriſtenblut 








parallel fortläuft, und ba diefe beiden Bexgrũ allo 
Bas Defemmigebirg in ber heiligen Schrift der Liba⸗ 
"MON ‘ N . Zr a “ 
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Maeſtender Inden, preiß gegeben, Blutig ging - a 
Dorfen Tage die- Sonne über Jeruſalem «uf, bintig 
ging fie. nieder. ‚Kein Alter, weder: der lallende 
Gäugling noch der zitternde Greis hatten ˖ Anſpruch 
auf... Erbarmung; nur der Juden Leben; rei 
Eigenthum ward gefhont. Das heilige. Grab; 
ntins. und Helenens Tempel wurden ein:Raub 
Zu Summen und alle, von dem diriftlichen. Erw 
eiſe ſeit. Jabrhunderten hier aufgehäuften. Schaͤtze 
gan einem: einzigen, ſacrilegiſchen Tage verſchlungen 
Mas von Chriſten, nach endlich. gefättigter Mord⸗ 
Iuſt der Barbaren, noch am Leben. war, ward in 
Banden gefchlagen, und als Sclave jenfeits des Jor⸗ 
Rand. gebracht. Bei. der ungeheuern, Anzahl: von. Ge⸗ 
fangenen fland ein Chriſtenſclave in, keinem fehr der 
Ben Dreife, und. alle. Juden in und außer Jeruſa⸗ 
lem eilten nun, von ben Perſern Ehriften zu- Taw 
fen, aber. nicht um fich ihrer ald Sclaven oder 
Knechte zu bedienen, ſondern um ihnen, Allen ohne 
Ausnahme die Hälfe abzufchneiden; und Cutyihiug 
verſichert, Daß Die: befchnittenen Unmenſchen nıchr 
glö neunzig taufend Chriften auf dieſe grauſame 
Ber ermordet hätten Aber: ver Nänmergbafsee 
uſt für Die ganze Chriftenheit: war ver jenes 
wahrhaften Kreuzes, an weldyen unfer göttlicher Er⸗ 
loͤſer, Jeſus Chriftus, für Die Sünden der Welt, 
Gh. feinem bimmilifchen Bater als Suͤhnopfer einft 
dargebracht hatte. Tauſend Leben hätte. jeder au 
far die. Erhaltung. dieſer heiligſten alter Pan \ie 
gegeben. Ssapefien mwurbe- Diefelbe doch mi — 
ade w bie Perſer, hätten fie es wirklich ge 
wollt, es doch gewiß id vermocht haben. Die 
grengentofe Verehrung der Ehriften gegen Diefes un 
ſchaͤtzbare, den Tod und die Hölle übermindende 
ihre. Heiles war, König Chosrom, nicht 
unbefannt; in ber. fihern Hoffnung eines ungeheuern. 
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Loͤſegelds, waren alfo die Perſer felbft für die @w 
haltung des heiligen Kreuzes beforgt. Es wırde im 
einen, befonderd Dazu gefertigten Kaften gelegt, dies 
fer von: den Patriarchen Zacharias mit dem Siegel 
feiner Patriarchalficche verfiegelt, und dann nach einme 
ver feiteiten Schlöfler Perſiens in Armenien gebracht, 
Zacharias felbjt wurde in die Gefangenſchaft nach Pers 
tert gefchleppt , mußte. lange Jahre hindurch Vieles 
und Harkes erbulden, ward erft im Sahre 629 von 
Ghodroud Sohn wieder in Freiheit gefebt, und 
dann, vom Kaiſer Heraklius, feiner Kirche in Je⸗ 
ruſalem wieder. gefchenft, 


9. Auch der Schwamm, der, in Eflig ae 
tasscht, dem am Kreuze duͤrſtenden Syefu gereicht, und ' 
die: Lanze, mit welcher feine heilige ©eite, und mit 
biefer für und eine nie verfiegende, in die Ewigfeit 
firdömende Duelle des Heild eröffnet ward, auch 
diefe beiden heiligen Leidenswerkeuge fielen in Pie 
Hände eined perfifhen Officiers ; aber dieſer kannte 
den unſchaͤtzbaren Werth feined Raubes, und übe 
ließ ihn bald darauf, gegen eine ungeheure Summe 
Geldes dem römifchen Patricier Nicetas, welcher 
diefe Heiligthumer, fammt den Dazu gehörigen 
Funden, deren natürlicher Weife ſich der Perſer eben» 
falls bemächtiget hatte, nun umverzüglich nach Con⸗ 
ftantinopel uͤberſandte. Als vie beiden Reliquien 
in ver Hauptitadt ankamen, ward Dad Herz bed. 
frommen Patriarchen Sergius mit heiliger Freude 
erfüllt. Das feiner Kirche. gewordene koſtbare Sex 
ſchenk machte er allem Bolt von Conftantinopel bin 
fannt, ordnete Öffentliche, mehrere Monate lang. 
dauernde Danfgebete an, und feßte an dieſen Kar. 
gen die heilige Lanze wie den heiligen Schwamm 
der Verehrung aller Rechtglaͤubigen aus: am Dien⸗ 
flag und Mittwoch für die Männer, am Donner 
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ftag und Sreitag für dad fromme; andädtige Ge 
Schlecht ver rauen. 


- 40. Bon den in Palditina wohnenden Chris 
ften waren, bei dem Einfall der Perſer, ſehr viele 
geflohen; gröftentheild wandten fie ſich nach Aegyp⸗ 
ten; kamen ſcharenweiſe in Alexandrien an, fanden 
allda liebvolle bruͤdetliche Aufnahme, und in ver 
grenzenloſen Milde des heiligen Patriarchen Zohan 
mes mit dem Beinamen: der Almofengeber, Alles, 
was fie in ihrer traurigen Lage bedurften, Troſt, 
Nahrung, Pilege, und für die Kranken Arzneien 
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rang in Aegypten ein Die, unter einem tapfer 
und wachſamen Befehlöhaber, unbezwingbare Feſte 
Pelujium, ded Landes Vormauer gegen Perfien, 
word von ned Könige zahlreicher Neiterei überrums 
wie Ohne Widerfiand zu finden, gingen die Pers 
ſer über alle Kanäle des Delta, eroberten und plüns 
derten Die, durch Gewerbfleiß und die Weberrefte 
ihres ehemaligen Handels noch. immer fehr reiche 
Hassptftant Yeguptens, drangen gegen Welten bie 
nach Tripolis vor, vertilgten unter Weges bie, durch 

und Fruchtbarkeit des Bodens, reichen und 
blaͤhenden griechifcehen Colonien von Eyrene, durch⸗ 
freiften hierauf, plündernd und verheerend, Das 
lange fchöne. Nilthal bis an die Grenzen Yethios- 
piend, und Fehrten dann, abermals: mit unermeplis 
hey Beute beladen, durch Lybiens und Arabiens 
Sandwüften nah Perfien zuruͤck. 


12. Während Chosrous fiegreiche Waffen um 
ter den Pyramiden bei Memphis, wie an den Ören- 
zen. Eybiens und Aethiopiens fi Trophäen errichtes 
tem, eroberte ein anderer perfifcher Feldherr, Nas. 
mend Said”) die Stadt Ancyra mit Sturm, vers 





5) In Anfehung ber Namen ber vielen ausgezeichneten 
perſiſchen Feldherren, weiche ın dem Laufe diefes lan⸗ 
gen Krieges, nad) und nad die blutige Schaubühne 
betreten , herrfcht beinahe durdigängig die größe Ders 
wirtung, und es begegnet uns auch nicht ein einziger, 
welcher von dem verfchiedenen Geſchichtſchreibern munter 
einem und bemfeiben Namen bezeichnet wäre, Das 
Uuglüd iſt jedoch gar nicht groß; denn wis wilen— 
wozu wir ohnehin ſchon fehr oft Luſt hatteu = - aufs 
richtig geftehen, daß unter allem Unbebeutenden 
in der Gefhichte gerade die Namen das Allerun⸗ 
bedeutendfte find. Wehl gab es eine Zeit, als 
nämlich die Geſchichte das Unglück haste, eine. Beute 
un. 
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ftag und freitag für dad fromme; andaͤchtige Ge 
Schlecht ver Frauen. 


10: Bon den in Palditina wohnenden Chris 
ften waren, bet dem Einfall der Perſer, ſehr viele 
geflohen; gröftentheild wandten ſie ſich nad) Aegyp⸗ 
ten; kamen ſcharenweiſe in Alexandrien an, fanden 
allda liebvolle bründefliche Aufnahme, und in der 
geenzenlofen Milde des heiligen Patriarchen Johan⸗ 
mes mit dem Beinamen: der Almofengeber, Alles, 
was fie in ihrer traurigen Lage bedurften, Xroft, 
Nahrung, Pflege, und für die Kranken Arzneien 
und heilende Kräuter. Freilich ahndeten die Alexan⸗ 
Deiner damals nicht, daß fie der Hülfe, die ihre 
chriſtliche Mächitenliebe jetzt Andern leiftete, num 
keiner nur gar zu bald jelbit bepürftig ſeyn würden, 


: 41. Die Feldzuͤge der Perſer waren biofe 
Nuubzuge. Mehr auf Beute als auf bleibende Er 
oberungen bedacht, plümderten und zerftörten fie die 
zeichften Städte, brandten Flecken, Dörfer und Schloͤſ⸗ 
fer nieder, verheerten Alles mit Feuer und | 
und kehrten dann mit Beute beladen und die halbe 
Bevölkerung einer Provinz ald Sclaven mit fi 
fortichleppend, nad) Perfien zurüd, um mit ihrer 
furchtbaren Geiſel irgend einen andern Theil des 
shmifchen Reiches in dem naͤchſten Jahre heimzuſu⸗ 
Het. Died fchredliche Loos traf jeht Aegypten, 
Seit Diocletians Zeiten, mithin feit beinahe vier 
hundert Jahren war dieſes Land weder der Schaw 
Hab eined einheimifchen noch auswärtigen Krie 
gewejen, und die Schreden veflelben, fo wie a 
Dantit im Binde ftehende Elend Fahnten die Ein 
woher nur durch Gerüchte oder Erzählungen aus 
om 





ne. ber jetzt in dem Sabre 616 fiel 
ches Heer unter Chodrous eigener Anfüh 


. 
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rang is Yegypten ein. Die, unter einem tapfer 
und wachfamen Befehlshaber, unbezwingbare Feſte 
Pelufium, des Landes Vormauer gegen “Perfien, 
werd von Ted Königs zahlreicher Reiterei uͤberrum⸗ 
nie Ohne Wiverfiand zu finden, gingen die Pers 
ſer aber ‚alle Randle des Delta, eroberten und plüns 
deyten Die, durch: Gewerbfleiß und vie Weberrefte 
ihres ‚ehemaligen Handels noch. immer fehr reiche 
Hauotſtadt Aegyptens, drangen gegen Weften bis 
nad) Tripolis vor, vertilgten unter Weges Die, durch 
Handel und Fruchtbarkeit des Bodens, reichen und 
blaͤhenden griechiſchen Colonien von Cyrene, durch⸗ 
ſtreiften hierauf, plundernd und verheerend, das 
lange ſchoͤne Nilthal bis an die Grenzen Yethies- 
piens, und kehrten dann, abermals mit unermeßli⸗ 
cher Beute beladen, durch Lybiens und Arabiens 
Sandwüuͤſten nach Perſien zuruͤck. 


12. Waͤhrend Chosrous ſiegreiche Waffen un⸗ 
ter den Pyramiden bei Memphis, wie an den Gren⸗ 
zn. Lybiens und Aethiopiens ſich Trophäen errichte⸗ 
ten, eroberte ein anderer perſiſcher Feldherr, Nas 
mens Saͤis) die Stadt Ancyra mit Sturm, ver 





"3) In Anfehung ber Namen der vielen ausgezeichneten 
perſiſchen Feldherren, welche in dem Laufe diefes lan⸗ 
gen. Krieges, nah und nad die blutige Schaubühne 
betreten , herrfcht beinahe durchgängig die gröſte Vers 
wirrung, und es begegnet und aud) nicht ein einziger, 
welcher von den verfchiedenen Gefchichtfchreibern unter 
einem und bemfelben Namen bezeichnet würde, Daß. 
Uunglück ift jedoch gar nicht groß; denn wir müflen— 
wozu wir ohnehin ſchon fehr oft Luft hatten — aufs 
richtig geftehen, daß unter allem Unbedeutenden 
in der Geſchichte gerade die Namen: dis Allerune 
bedeutenpdfte find. Wehl gab es eine Zeit, als 
nämlich die Gefchichte das Unglück hatte, eine: Beute 
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auf feine Stimme, verbreitete fich in laͤngſt befanne 
ten Phraſen über die Segnungen bes Friedens, über: 
die Vortheile eines, zwifchen ven zwei gröften Reis 
chen des Erdbodens beftehenden, ewigen Friedens⸗ 
und Freundſchafts⸗Buͤndniſſes, und machte endlich 
den Vorſchlag einer, unverztiglih an Chosrou abs 

den römifchen Geſandtſchaft. Er Tenne, 
* Saës hinzu, die Geſinnungen ſeines Koͤniges, 
bürge daher für ven gluͤcklichen Erfolg, werde auch 
ſelbſt die ıömifchen Gefandten nadı Perſien begleis 
ten, und als deren Vermittler, mit ihnen vor Dem 
Ahrone feines Monarchen erjcheinen. 


14. Mit Dank ward der Vorſchlag des Per 
ferd vom Kaiſer angenommen; und der Praͤfektus 
Praͤtorio, ver Praͤfekt von Conftantinopel und ver 
erfte Deconom der großen Kirche wurten ſogleich 
ald Gefandten nad) Perfien ernannt. Saës, ver 
wohl einjah, daß er, bei der fchon weit vorgerüch 
‚ten Sahreszeit, Chalcevon in diefem Sabre nick 
mehr erobern würde, ließ die Hälfte feines Heeres 
vor der Stadt, mit der andern Hälfte z0g er nad 
Perſien, und mit ihm und in feinem Öcfolge bie 
roͤmiſche Geſandtſchaft. In den erften Tagen ver 
Reiſe wurden die Römer von den Perfern mit der 
—* Ehrerbietung behandelt; aber je mehr mm 

den Grenzen Perfiend näherte, verminderten ſich 
aud) diefe Ehrenbezeigungen, ımd als fie fidy end⸗ 
Ich auf perfifhem Grund und Boden fahen, wur 
ben fie ſogleich von einander getrennt, in 
geſchlagen, und ihnen angedeutet, dal; man fie nicht 
ald Geſandten, fondern ald Gefangene dem großen 
König vorftellen werde. 


‚ „15 Mit Ketten beladen führte demnach Saës 
bie Römer nebſt deren Gefolg vor den, König. Er 
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erühtigte ihm ſcht umftändlich, weldher Lift er ſich 
edient, um ben Kaifer zu täufchen, ihm in trüges 
iſchen Hoffnungen einzumwiegen, deſſen Kriegsruͤſtun⸗ 
en dadurch zu laͤhmen, und zugleich ſich drei der 
ornehmſten Römer zu bemaͤchtigen, vie er ihm jetzt 
[ö feine Sclaven übergebe. Saͤës hoffte Lob 
md glänzende Belohnung Aber mit zürnendem 
Zicke wandte fi Chosrou gegen den Gatrapen, 
Elender, fagte der Despot: du haft alfo Deinen rechts 
mäßigen Seren und Gebieter verläugnet, die Ans 
betung, Die du nur mir ſchuldig bift, an einen Ans 
dern verſchwendet. Nicht eine Geſandtſchaft, fons 
dern den Kaiſer Heraflius felbft, hatte ich dir bes 
fohlen, gebunden vor meinen Thron zu führen. — 
Jer Berräther erbielt nun den Lohn feined Verra⸗ 
ed, und ward, nad) der graufamen Sitte feines 
andes, auf Chosrous Befehl lebendig geſchunden. 


16. Heraklius, welcher nach der Abreiſe der 
defandten den Frieden mit Perſien und vie Erfüls 
mg aller darauf beruhenden Hoffnungen ſchon in 
az naher Perſpektive zu erblicken glaubte, eilte 
un, auch feinen europäifchen Provinzen, durd) ein 
rneutes Freundſchaftsbuͤndniß mit den Avaren, 
henfalls alle Segnungen eines dauerhaften Friedens 
s verſchaffen. — Syn einer der Ebenen Thraciens 
and jebt ein Heer von Avaren im Lager. Hera⸗ 
lius ordnete Gefandten an den Ehagan, mit reichen 
Beichenfen und dem Antrage eined, beide Reiche. 
uf immer innigft miteinander vereinenden Schutz⸗ 
nd Trutzbuͤndniſſes. Der treulofe Barbar nahm die 
Befchenfe an, betheuerte von gleichen Gefinnungen 
sfeelt zu feyn, verſprach alles, was man von ihm 
erlangte, und bat nur um eine Unterrebung mit dem 
taifer in der Gegend ver, ziemlich nahe bei Conftans 
mopel liegenden Stadt Herallea. Der, wie man 
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twähnte, uͤber alle Erivartung glückliche Erfolg diefer 
Unterhandlung feßte den Kaifer, den Genat und 
ganz Gonftantinopel: in die heiterſte Stimmung. 
Theils zur Feier des Friedensfeſtes, theild auch imm 
den Chagan mit der ıhm noch unbefannten Pracht 
sömifcher Spiele zu uͤberraſchen, ließ Heralliud auf 
vielen hundert Wagen den ganzen, zu theatralifchen 
Vorftellungen, wie zu den Spielen der Rennbahn 
noͤthigen Apparat nad) der, kaum eine Feine Tag 
reife von Heraklea, gelegenen Stadt Selymbria brin: 
gen. Aber auch die Einwohner von Conftantinopel, 
ans allen Ständen und Clafien, wollten Zufchauer 
und Zeugen des frohen Feſtes ſeyn, und von: dem 
Senate, wie aus vem Volke ftrömte nun eine Menge 
Meugieriger in feftlicher KRleivung, und allen nur 
möglichen Luxus zur Schau ftellend, von Conſtanti⸗ 
nopel nach Selymbrin. ee 


17. Mit einem zahlreichen, einem Fleinen Heere 
ähnlichen Gefolge war indefjen der Chagan in Hera⸗ 
klea angelangt ; umd feine verrätherifchen Entwürfe 
noch immer, fo gut ald möglich verhüllend, wählte 
er die Tapferften und Kühnften aus feinem Heere, 
verſteckte fie theild in Schluchten und Hohlwegen, 
theild in das umliegende Gehoͤlz, und gab ihnen 
Befehl, bei Nachts Zeit, aber nur einzeln oder in 
ganz kleinen Banden, auf frummen, wenig beſuch⸗ 
ten Wegen längs der langen Mauer hinauf zu 
fhleichen, und alle von Selymbria nad) Conftantis 
hopel führende Straßen zu beſetzen; ald zu feinem 
Gefolge gehoͤrend, follten fie dann, in zahlreichen 
und flärfern Haufen, mit Anbruc des Tages ſich 
in der Stadt zeigen, den, zur Unterredung zwiſchen 
dem Kaiſer und Chagan beitimmten Eirkus umrin⸗ 
gen, auf ein gewiſſes Signal, welches ein Peit 
ſchenknall des Chagans feyn würde, über die RE 
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mer herfallen, was fi widerfeßen würde, niebers 
bauen, und fo der Perſon des Kaiferd, wie deſſen 
ganzen Hofeöfich bemächtigen. Der ſchlaue Barbar hatte 
Alles ſehr klug berechnet, und beinahe hätte der glaͤn⸗ 
genofte- Erfolg jet die ſchaͤndlichſte Treuloſigkeit ges 
rönt, Zum Gluͤcke begegneten etliche Bauern in Der 
Nacht mehrern gegen Selymbria ziehenden Pleinen 
Abtheilungen von Avaren, fanden eine noch weit 
größere. Anzahl in einem nahe liegenden Wald vers 
ſteckt, ahndeten Arglift und Berrath, Ohne zu fäus 
men, fehrten die guten Landleute nach Selymbria 
zurüd, und meldeten dem Kaiſer Alles, was fie von 
den, ihnen hoͤchſt verdächtig ſcheinenden Sersegungen 
der Avaren gefehen hatten. Auf Befehl des Kaiſers 
warb die umliegende Gegend fogleich auf Dad ges 
nauefte vecognaseirt; und nun fand man wirklich 
ſchon alle nadı Eanftantinopel führende Straßen, in 
offenbar feindlicher Abfiht, von den Avaren befekt. 
Des Chagans Verrätherei war jebt am Tage. Des 
raklius hatte feinen Augenblick mehr zu verlieren; er 
warf den Purpur von fih, wand dad Diadem um 
feinen Arm, legte einen gemeinen Soldatenrock on, 
ſchwang fih auf fein Pferd, und eilte davon. Das 
Nämliche zu thun, gebot vie Noth auch allen Uebris 
gen aus dem faiferlichen Gefolge. Uber zahlreiche 
Haufen. non Waren ſchwaͤrmten ſchon überall her⸗ 
um; mit dem Saͤbel in der Fauft, jsgten fie ben 
Fliehenden nad. Blos der Schnelligkeit ſeines Rofs 
ſes dankte Heraklius Leben und Freiheit; und nur 
wenig batte gefehlt; fo wären mit ihm zugleich die 
Avaren, durch Conftantinopeld golvened Thor, in 
die, über allen Begriff, beſtuͤrzte Hauptſtadt einger 

18. Die Flucht des Kaiferd. hatte allgemeinen 
Schrecken in Selymbria perbreitet. Was aus Con⸗ 
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flantinopel dahin gefommen war, Patricier, Sena⸗ 
toren, Edle, Bürger x. begab ſich nun ebenfalls 
auf die Flucht, Es war ein jammervoller Anblid, 
Unter dem Klaggeſchrei einer Menge Weiber und 
Kinder, drängten in ängftlicher Verwirrung fich dichte 
Haufen der Fliehenden auf dem Wege nach Eonftans 
tinopel; ihnen auf dem Fuße folgten die wilden 
Avaren, ritten Alles danieder, was ihnen in den 
leg Fam, plünderten die Einen, verwundeten ober 
ermordeten die Andern; und Die ganze Straße von 
Selymbria bie an bie Thore von Conſtantinopel 
war mit Leihen, Bermunveten, Öterbenden und 
Trümmern gewaltfam geraubter Gegenftände bedeckt. 


19. Auf dem Hebdomon fihlugen nun bie 
Avaren ihr Lager auf und verbreiteten fi von da 
aus bis an den, Conſtantinopel gegen Norden bes 
grenzenden Golph von Ceras. Zur Hälfte war 
In jebt des Chagand Plan gefceitert; aber für 

e gefcheiterte Hälfte entfchädigte er ſich in der 
Plünderung aller in den dortigen Vorſtaͤdten liegen 
den Kirchen, Palläfte und Landhaͤuſer. Was nicht 
geraubt werden fonnte, ward zerftört; foftbare, mit 
goldenen Platten und edeln Steinen eingelegte Als 
taͤre wurden in ©tüden gefchlagen, die herrlichſten 
Kumftgebilde vernichtet, unſchaͤtzbare Denkmaͤler alter 
Kunſt zertrümmert, und tiberbieß noch zweimal hun⸗ 
bert und fiebzig taufend Unglückliche ald Gefangene 
fortgeführt, 






20. Zu jeder andern Zeit hätte dieſe uner⸗ 
hörte Treuloſigkeit, dieſe nie erlebte Schmach vie 
biutigfte Rache gefodert; aber leider war die, feit 
einer Reihe von jahren, immer tiefer gefunfene rös 
miſche Macht jet bio ein, felbft in den Augen ber 
Barbaren, kraft⸗ und weſenloſes Schattenbild; umd 
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bie Stadt Eonftantinopel, ein. Fleiner. Ueberreſt von 
Griechenland, und einige Seeftädte von Tyrus bis 
Trapezund an der aftatiichen Küfte, machten das 
ganze roͤmiſche Neid aus.”) Zudem wurden auch 
bie traurigen Folgen des Werlufted von Aegypten 
ſchon in dieſem Jahre fühlbar, und eine, durch das 
Ausbleiben der Kornzufuhren aus Alexanprien berbeis 
geführte, an Hungersnoth grenzende. Theurung vers 
mehrte ‚die Drangfale des Volkes, wie Die Verle⸗ 
genheit der Regierung. ”*) An ven Chagan ordnete 


9 Das römiſche Afrifa und das Exarchat in Jtafien was 
ren freilich noch Theile des römiſchen Reiches; aber 
beide Eonnten bei einem vernünftigen Calcüt der dispo⸗ 
niblen Kräfte des Staates gar nicht in Anfchlag ges 
bracht werden; denn das Erftere war zu weit entferng 
auch mit ſich felbft und feiner ifolirten, precären Epis 
ſtenz zu befchäftiget, und das, von den Longobarben 
unaufhörlich bedrohete Erarchat befand fi) noch über« 
die in einem ſolchen Zuflande innerer Verwirrung 
und Gährung, daß es felbft der Hülfe, und: zwar 
:einer fehr bedeutenden Hülfe ſowohl an I, als an 
Mannſchaft und Waffen bedurfte. 


7) Daß Heraklius bei diefer Gelegenheit fo fehr den Kopf 
und allen Muth verloren, daß er den kleinmüthigen 
Entſchluß gefaßt, nad Afrika zu fliehen und den 
Sitz der Regierung nad) Carthage zu verlegen, da⸗ 
ber (hen feine Schiffe. mit allen Scräten des Pas 
laftes beladen babe; aber von dem Molke, welches 
diefen verzweifelten Entfhluß nech bei Zeiten erfah⸗ 
ren, zwar nicht durch aufrührifhen Tumult, jedoch 
durch anhaltendes flebentliche® Kiagegefchrei daran ver- 
hindert, und endlid von dem Patriarchen Sergius 
an die Stufen des Altar in der Sophienkirche ges 
führt, und ihm hier ein feierlicher Eid abgezwungen 
worden, daß er fein Volk nie verlaffen, jedes Schick 
fat mit ihm tbeilen, folglih mit ihm leben und fler- 
ben wolle: Alles dieß berubet auf einer vällıg uwer⸗ 
bürgten Erzählung eines weit ſpätern Schriftſtellers 
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alſo Heraklius auf dad neue wieder eine Gefandt⸗ 
fchaft; dieſelbe follte Klage führen über verlegte 
Treue, fchänplihen Raub, und voͤlkerwiderrechtliche 
Sinwegführung römifcher Unterthanen in die Ge⸗ 
fangenihaft. So gut er fonnte, fuchte der Chagau 
ſich von aller Schuld ju- reinigen, hob viefelbe auf 
die Raubſucht feined. Volle, welche er in. jenes 
ungluͤcklichen Augenblide nicht mehr zu: zügeln ver 
mocht hätte. Er veriprad;, das Geraubte wieber: zug 
ruckzugeben, die Gefangenen los zu laffen, und ab 
len verurfachten Schaden, fo. viel es in feinen Kraͤf⸗ 
ten läge, wieder zu erſetzen. Die Geſandten durften 
fih feine Drohungen erlauben, denn es fehlte ihnen 
an Mitteln, denſelben Nachdruck zu, geben. Von des 


Chagans Aufrichtigfeit, heuchelten, fie alſe eine Weber 


zeugung, Die weder fie noch dev Kaiſer hatten, und 
Da nun wirklich ein großer Theil der Gefangenen in 
Freiheit gefeßt, und Manches von dem Geraubten 
urüdgegeben. ward; fo fam am Ende, troß dem 

fchebenen, dennod ein neues Buͤndniß den 
Avaren zu Stande, und der Chagan, gewonnen 
durch das Verſprechen von zweimal hundert tauſend 
Goldſtuͤcken, welche er von Heraklius nach beendig⸗ 
tem Perſerkrieg erhalten ſollte, erklaͤrte ſich zum im⸗ 
merwaͤhrenden Bundesgenoſſen und Beſchuhzer des 
roͤmiſchen Reiches. 


Un 


( Nicephorus) während die gleichzeitigen Bein Wert 

davon wiſſen. Sätte in dem Kopfe bes Kaiſers eine 
foihe, eben fo alberne und unfluge, als feige und 
einen völligen Mangel an Kraft und Chrgefühl vor 
sathende Conception fi erzeugen koönnen; fo waͤre 
fiher auch Heraklius nicht ein Fürſt gewefen, fähig, 
folhe ungewöhnliche große Eigenſchaften einer wahren 
Heldenſeele zu entwickeln, welche wir ihn num bald, 
zu unferm größten Exrflaunen, vor unfern Augen wer⸗ 
ben entfalten ſehen. 
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21. Bon der europaͤiſchen Seite ber hatte 
nun Heraklius, wenigftend auf einige Zeit, nichts. 
mehr zu befürchten; aber deſto größere Gefahren 
droheten ihm jenfeitd. Des Tigris und Euphrats. Mit 
der. Runde von der fchnövden, vwölferwiderrechtlichen 
Behandlung der römifihen Gefandten in Perſien, 
war. auch bei Heraflius. ver, vor kurzem ihn noch 

fehr belebende Strahl von Hoffnung eines. nahen 
ieden® wieder verſchwunden. Aber die Römer, 
welche Chosrou jest in Banven hielt, befagen im 
hoͤchſten Grad die Gunft und dad Zutrauen bed 
Kaiferd, und in bem überftrömenden Mitgefühle 
mit dem graufamen Schidfal feiner Freuude, ord⸗ 
nete er auf Dad neue wieder Geſandte an Chodrow, 
In feinem, Briefe an denſelben entwarf: Heraflius. 
ein rührendes Gemälde von dem. traurigen, nöllig 
errütteten Zuſtande feined. Reiches, von dem fehreds 
chen 2008. feiner, fchon fo viele Jahre hindurch, 
buch. den Krieg grauſam gegeifelten Voͤlker; er bat 
ihn, ſich doch endlich einmal der. geauälten Menſch⸗ 
heit zu erbarngen, wem fchon fo fange anhaltenden 
Blutvergießen endlich ein Ziel zu feßen; ex foderte 
ihn auf, Die Bedingungen des Friedens, welche fie 
auch feyn moͤchten, ganz nah Willkuͤhr feſtzuſetzen; 
Alles, was er nur immer verlangen werde, fügte 
yeraklius hinzu, fey er jeden Augenblick zu erfüllen 
yereit. — ber beinahe zwanzigjähriged, ununter⸗ 
hrochenes Gluͤck, und immer zunehmente, allen 
Glanz feiner Vorfahren weit überftrahlende Herrlich 
Bit. hatten Nouſchirvans ftolgen Enkel zu ſehr bes 
zaufcht. Des Kaiſers demuthvolles Schreiben ers 
hoͤhete jegt nur noch mehr ven Trotz des Deöpotens 
vFtur: dann, fagte Chosrou ja den Gefandten, 
„wenn Die Römer ihren gefreuzigten Gott 
verleugnen, und die Gottheit der Perfer, 
Die Altes belebende Sonne anbeten; nur 
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dann werde ih Ihrer und ihres Raifers 
fhonen.« — 


22. Es gibt Seelen, denen, um ſich zu on 
Geben, nur ver größte Druck, wie Dem after eines 
Epringbrunnens- Die nöthige Kraft zu ertheilen vers 
inag. Auch Heraflius mußte, um zum Bewußtſeyn 
. feiner Kraft wieder zu erwachen, die ganze Maffe 
von Ungluͤck und erfchöpft, Die tiefite 
Stufe der. tiefiten Erniedrigung erreicht haben. Bis 
jett hatte er noch Nichts, Seiner Wurdiges, noch 
Nichts, was den Erwartungen entiproden hätte, 
verrichtet. Ueberhaupt gehört Heraklius zu ven fels 
tenſten moralifchen Erfcheinungen in der Geſchichte. 
Rune, tapfer, voll Entſchloſſenheit und alle Talente 
ber ‚größten Feldherren entwidelnn, war er ein Ei 
fer an der Spike ver Legionen, und ein Weichling 
Be, nem —— „über fi 
Örte gerne bie 
Pr —— Raͤthe, wilde als a 7— 
r daß ein Raifer nie feine Hauptſtadt, den 

Gentralpunft ſeines Reiches verlaffen, nie ein 
von. welchem das Wohl fo vieler Voͤlker abhange, 

ben Saunen eines unbeſtaͤndigen Kriegsglückes preis 
geben dürfe, blieb naher in ruhmlojer Unthätigfei 
din müßiger Zufchauer ver grenzenlojen Drangfale 
feiner Unterthanen, zog die Bequemlichleiten und 
Benüffe einer Inruridfen Hauptitadt den Eutbehrum 
gen and Mühfeligleiten eines Feldlagers vor, umd 
hatte endlich nicht mehr bie Kraft, Die ſchmaͤligen 
Feſſeln zu jerbrechen ‚ mit welchen Die Reitze feiner 
„Genabin, der RKaiferin Martins ihn fo 

ſchon umſtrickt hatten. 


23. Dieſe Martine war eine Nichte des Kai⸗ 
ſes, eine Tochter feiner Schweſter der Prinzeſſin 
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Marie. — Eudokia die Gemahlin des Heraklius 
fterb ſchon am Ende des zweiten jahres einer ber 
gluͤckten Ehe, nachdem fie 9 Monate nach ihrer Ders 
mählung ihrem Gemahl eine Tochter, und in dem 
folgenden Jahre einen Sohn geboren hatte; ) der 
Tod der Mutter war die Folge der Geburt dieſes 
Kindes. *) Schon zu Lebzeiten feiner Gemahlin zeigte 
Heraklius für Martine eine befondere Zärtlichleitz 





*) Die Tochter erhielt die Namen Epiphania Eudokia; der 
Sohn ward Heraflins » Conflantinus genannt, und 
noch in den Windeln und faum 1 Jahr alt, von dem 
Vater zum Kaifer gekrönt. 


“*) Einen, jene Zeiten charafterifirenden Zug dürfen wir 
bier niche ganz mit Stillſchweigen übergehen, — Als 
die Leiche der nerftorbenen Kaiferin, in feierlihem Zuge, 
nad; dem Ort ihrer Begräbniß gebracht ward, ſchau— 
ete eine Diagd aus dem Benfter des Hauſes, in welchen 
fie diente, dem feierlichen Leichenconkuft zu. Saͤnzlich 
verfunten im Anfchauen dieſes großen, ven ihr noch 
nie geſehenen Schauſpiels, hatte fie Die Unverfichtige 
keit auszufpeien, und das Unglüd, gerade auf das, 
bie Bahre bedeckende Leichentuch zu ſpucken. Alles Volk 
gerietb darüber in Wuth; die Unvorfichtige warb ſo⸗ 
gleich ergriffen, und in dem nämlichen Augenblicke auch 
zum Sceiterhaufen verdammt, Nur um die Trauercere« 
monie nicht zu unterbrechen, ward die ſchreckliche ire« 
eution aufgefiheben, Aber kaum rubete Eudokliens ente 
feelter Körper in ber Faiferlichen Gruft, als alles Voll 
aus der Kirche nad) dem Scheiterbaufen lief, und ohne 
“ein Zeichen der Nührung oder des Mitleidens, die Une 
glückliche Iekendig verbrennen fah, — Selbſt der Serra 
ſchaft diefer Magd, einer bemittelten Matrone aus dem 
Würgerfiand, wollte man das nämliche grauenvelle Loes 
bereiten. Ihr Haus ward auf das ſtrengſte durchſucht, 
jedoch die Frau, melde ſich indeſſen verbergen hatte, 
nicht gefunden. In der darauf folgenden Nacht entkam 
fie glũcklich aus ker Stadt, und erfchien mis wieder IM 
Conſtamtinepel. J 
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dieſes Gefühl mar jedoch blos das natürliche zart⸗ 
liche Wohlwollen eines Onkels gegen feine Nichte; 
aber. faum war Eudokia todt, fo entbrannte Diele 
Neigung in, feinem Herzen zur glühenöften heftigſten 
Leidenſchaft. Laͤnger ald ein Jahr beftand Heraklius 
einen harten Kampf mit ſich ſelbſt; endlich ward er 
überwältiget, und nun faßte er ben Gntichluß, 
Martine zu feiner Gemahlin zu erheben. Als ver 
Patriarch Sergius es erfuhr, begab er ſich ſogleich 
zu dem Kaiſer, machte demſelben die lebhafteſten 
Gegenvorſtellungen und ſagte ihm alles, was ſeine 
Pflicht, wie ſein Gewiſſen, ihm zu ſagen gebot. 
Aber von leidenſchaftlicher Liebe verblendet, hoͤrte 
Heraklius nicht mehr die warnende Stimme ſeines 
Patriarchen, ) und zur Schmach ver Kirche, ‚wie 
um Aergerniß der ganzen Chriſtenheit ward Die 
lutſchaͤnderiſche Che wirklich vollzogen, 


24. Zu den Füßen einer geliebten Gemahlin, 
und an dem Bufen ved Vergnuͤgens, ſchwand jebt 
ſchnell dem Heraklius eine Reihe von Jahren in träs 
ger, thatenlofer Ueppigfeit dahin, Aber im Schoße 
Der Luft und eines. weichlichen Lebens erftarb nun auch 
nad) und nad) fein Priegerifcher Geift; unmaͤnnliche 
Leidenſchaft verzebrte jede beſſere Kraft; und taub 
gegen das Klaggefchrei der nad) Hülfe rufenden Pro⸗ 
vinzen, unbelümmert um die, ihn einſt richtende 
Stimme der Gefchichte und Nachwelt, und vertäns 
delnd an der Seite der reizenden Martine, in frive 





2) Ruhig und gelaflen batte Heraklius den Patriarchen an⸗ 
gehört. Als diefer geendiget, gab der Kaifer ihm zur 
Antwort: „Ic dante Euch für den Eifer, den Ihr 
njegt beweißt. Als Patriarch habt Ihr eure Pflicht er 
ufüllt; aber nun hängt es von mir ab, euerm Na 
nz folgen, oder auch ihn zu verwerfenze 
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fen Seften, Ergoͤtzungen und Spielen eine koſtbare 
Zeit, über deren Gebrauch er doc Gott und feinen 
Voͤlkern die ftrengfte Rechenſchaft ſchuldig war, üͤber⸗ 
ließ Heraklius ſorgenlos die Leitung des Krieges frem⸗ 
den Haͤnden, und zwar lauter Feldherren, unter de⸗ 
nen doch auch nicht ein einziger war, deſſen Name 
der Nachwelt überliefert zu werben verdient hätte, 
Es ift überhaupt eine ganz befondere und auffallens 
de Erjcheinung, daß uns die Gefchichte aud ver 
ganzen Regierungsperiode des Kaiſers Heraflius, mit 
Ausnahme des Monarchen, auch nicht einen einzigen 

großen Staatsmann, nicht einen einzigen ausgezeich⸗ 
neten Feldherrn nennt, Uber unter der Herrichaft 
rined Phocas waren Seelengroͤße, Charakterſtaͤrke, 
ervorſpringendes Talent ꝛc. Verbrechen, welche ein 
yrann am wenigſten verzeihet, und die Alles ver⸗ 
wuͤſtende Regierung dieſes durchaus werthloſen und 
von Natur wie aus Feigheit grauſamen Despoten 
lich einem jener toͤdtenden Winde aus Arabiens 
—* an deren vergiftendem Hauch gerade 
die edelſten Pflanzen am ſchnellſten erſterben. 


725. Des Chosrous gotteslaͤſterliche, jeden Schim⸗ 

mer von Friedenshoffnung auf immer verſcheuchende 
Antwort weckte endlich Heraklius aus ſeinem bisheri⸗ 
gen, eben fo ruhmloſen als fünphäften Schlummer. 

jer Nebel, der bis jetzt Alle Jahre feiner Regie⸗ 
rung deckte, verſchwand, und in der Beleuchtung der 
Mittagsſonne ſah er nun den ſchauervollen Abgrund 
vor ſich, an deſſen Rand ſeine Fahrlaͤſſigkeit das 
Reich geführt hatte. Aber entſcheidend iſt in gro⸗ 
ßen und ſtarken Naturen oft ein einziger Augenblick. 
Schnell keimte und reifte jetzt in der Bruſt des 
Kaiſers ein großer Entſchluß; und ohne feine Zeit 
in fruchtlofen Klagen einer fpäten Meue zu verlie⸗ 
ren, ober gar an fich ſelbſt gu verzweifeln und an 
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ige, auf Kron und Epre verzichtende Flucht 
nach Afrika gu denken, befchloß er, in dem num wies 
der völlig erwachten Befühle feiner ehemaligen Hel 
benfcaft, ber Retter feines Meiched zu werden, und 
5 „sr Merfon feine und ver Römer verlorne 
und Trophäen von den Perfern wieber zu er⸗ 

Wa 


26. Chalcedon war indellen von ben Perſern 
erobert, geplundert und ein Theil der Stadt ger 
Hört worden, Über dem Feinde gebrach ed an ei 
wer Seemacht; gegen Conftantinopel fonnte er alſo 

unternehmen; und blos zum Trotz und Hohn 

des —— blieb das perſiſche Heer noch mehrere 

Jahre im Lager auf den Anhoͤhen jenſeits des Bos⸗ 
phorus. 


27. Der nun ſchon fo lange dauernde Krieg 
gegen die Römer hatte, bei allem Glück ver perfs 
ſchen Waffen, doch blos die Schatzkammern Des 
Deren gefüllt, aber in dem nämlichen Verhaͤltniß, 

unerträglichen Druck, auch alle Provinzen 846 
— Reiches erſchopft. Chosrou kannte das 
menſchlicher Geduld, ſelbſt in der tiefſten Er⸗ 
prientalifcher Sclaveri : ; biefed Map 
wolle ap Chosrou nicht überſchreiten; und von feinen 
Feldherren vor Ehalcevon nun auch belehrt über nie 
Unmöglichkeit einer Eroberung von Eonftantinopel, 
—— er ſich endlich zu einem Frieden mit dem Rab 
‚ wie er wähnte, unumſchraͤnkter 

Herr des ——— ar römifchen Provinzen, fchried 
Ghodros Bedin vor, wie nur immer Die 
—— * uch fie vorfchreiben fonnte, Ad 
eöfegeib für fid) und fein Reich follte Heraklius eis 
nen jährlichen Xribut entrichten, ver in nichts Wer 
nigerm beſtand ald in taufend Talenten Goldes, 
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Haufend Talenten Silbers, taufend feidenen Feierklei⸗ 
dern und tauſend der fchönften Jungfrauen des roͤ⸗ 
mifchen Morgenlandes. — Billig unterzeidnete He⸗ 
raklius diefen Xribut; um aber aus den ausgeſaug⸗ 
ten, völlig verarmten Provinzen feined Reiches bie 
ungebeuern Summen berbeizubringen, forderte und 
erhielt ex von Chosrou eine gewille Frift, die aber 
der Kaifer, weit entfernt, jene eben fo ungeredhten, 
als ſchandvollen Bedingungen zu erfüllen, nun zu 
ven kraͤftigſien Norbereitungen zu einem neuen, alle 
Schmach ver Römer tilgenden Feldzug verwandte, 


28. Bon dem Uugenblide an, wo er ents 
fhlofien war, feine purpurnen Schuhe gegen bie 
kurzen Solvatenftiefeln zu vertaufchen, war Heras 
klius ein ganz anderer Menſch; Alles war Thaͤtig⸗ 
keit und Leben in ihm. Vollkommen im Klaren 
über dad, was er wollte und mußte, eben fo 
ſchnell als wirkſam in feinen Worbereitungen, und 
alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel und Kräfte 
mit Scharflinn und ungewöhnlicher Kriegskunde mit 
dem vorliegenden Zwecke vergleichend und verbins 
dend, zeigte fich von jebt an der Kaiſer als eis 
nen der gröften und talentvolliten Feldherren, ſelbſt 
aus den fchönften und ruhmvolliten Zeiten Gries 
chenlands und Roms, 


29. Eine der erften Sorgen des Kaiſers mußte 
ed num feyn, feinen gebeimen, während feiner Abs 
wefenheit an ihm zum Berräther werdenden Feind in 
dem. Sinnern ded Reiches zurückzulaſſen. Crispus, 
Phocas Tochtermann hatte auf mandjerlei Weife des 
Kaiferd Unzufriedenheit fi) zugezogen. Zu der Ers 
bebung des Herakliud hatte er befanntlich pad Meifte 

igetragen, auch die Krone, ald Heraflius fie ihm 
ot, ausgefchlagen. Aber laͤngſt ſchon fchien Cris⸗ 
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pus, ben Werth feiner Perfon wie feiner Verdienſte 
weit üͤberſchaͤtzend, es von Herzen zu berenen, Die 
ihm angebotene Krone nicht angenomihen zu haben. 
. Zwar wollte der verdacht⸗ und argiofe Kaifer man 
chen gegen Crispus ihm gemachten Anzeigen keinen 
Glauben beineifen; aber bei allem dem konnte er 
Doc nicht vergeffen, Daß Crispus ein mäßiger Zur 
Schauer blieb, als die Perſer Cappadocien verbeer 
ten, daß er nicht Die mindefte Bewegung achte, 
ale die Feinde foger Cappadociens Hauptſtadt, Caͤ⸗ 
[ee belagerten, ‚eroberten, ylünberten und zwei 

rittel der Stadt in einen Schutthaufen verwändel 
ten. Um feine Zweifel zu löfen, und den Crispus, 
wenn vr ihn ſchuldlos finden würde, durch neue 
Wohlthaten noch mehr an ſich zu fefleln, ging He 
raffind, unter dem Vorwande, fich mit Crispus 
aber den; im naͤchſten Jahre zu eroͤffnenden Feldzug 
zu bereden, felbft nady Caͤſarea. Als man ven 
Statthalter die nahe Ankunft des Kaiſers meldete, 
zeigte er eine Kälte und eine Öleichgültigfeit, welche 
nahe an Verachtung grenzten; auch wär der Cm 
pfang, den er feinem Monarchen bereitete, gar nicht, 
wie derjelbe ihn erwarten konnte; er felbft ging fos 
gar dem Kaifer nicht einmal entgegen, fondern legte 
fich, eine Unpäglichkeit vorfchügend, zu Bette He 
raklius ftellte ſich, alles viefes nicht — bemerken, 
und begab ſich gleich nach feiner Ankunft in Ca 
farea nad) vem Palaſte des Statthalters. Auch 
jetzt erhob ſich Crispus noch nicht von ſeinem La⸗ 
ger, ſondern empfing den Kaiſer in ſeinem Bette. 
Die Rede Fam ſogleich auf den bevorſtehenden Feld 
zug; aber nun fprady Crispus in einem foldhen die 
tatorifchen, hinwegwerfenden Kon und mit einer 
ſolchen Scurrilität, daß Heraklius, wäre er auch 
nicht Kaiſer geweſen, fich hätte beleiviget finden 
muͤſſen. Dicht nur Daß Crispus alle Ideen des 
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Monarchen, ohne ſich lange in eine Discuſſion ein⸗ 
—* ‚ Ihon obenhin verwarf, gleichſam als wenn 

ine anerlannte geiftige Superiorität gar Feiner weis 
tern Beweife bevürfe, fondern er fuchte auch alle 
Plane des Monarchen, fo viel möglich in ein recht 
lächerliches Licht zu ftellen, nannte den edeln Ent 
ſchluß des Heraklius, fich felbft an die Spitze feines 
Heeres zu ftellen, vie Chimäre eines Abentheurers, 
der in der Welt herumgiehen wolle, um fih in im 
gend einer Eike derfelben von den Perſern ſchlagen 
zu laſſen. — An den wahren Gefinnungen des Cris⸗ 
pus, konnte Heraklius jeßt nicht länger mehr zweis 
fein; indeſſen war er Flug genug, um feinen Uns 
willen noch zurüdzuhalten, und da gerade ein Eil⸗ 
bote mit der Nachricht angefommen war, daß die 
Kaiferin von einem Prinzen fey entbunden worden, 
fo nahm Heraflius dieß zum Vorwand, ſogleich 
wieder nach Conftantinopel zurüdzufehren, lud jedoch 
den Crispus ein, ihm unverzuͤglich dahin zu folgen, 
um bei der Taufe des neu gebornen Königfohnes die 
Dathenitelle zu übernehmen. 


30. Stolz darauf, über feinen Heren den Hofe 
meifter gefpielet zu haben, noch ftolger über ven fo 
eben erhaltenen ehrenvollen Auftrag, in welchem er 
einen untrüglichen Beweis feined großen, felbft feis 
nem Kaifer imponirenden Anfehens zu erblidlen glaubte, 
eilte Crispus in feinem eingebildeten Triumphe dem 
Kaifer nach), nahm aber, um mit vefto größerm Glanze 
it der Hauptſtadt zu erfcheinen, feine ganze, ziem⸗ 
lich zahlreiche Leibwache mit. Gleich nach feiner Ans 
kunft in der Nefidenz, ließ ver Kaifer eine allge 
meine Berfammlung des Senats auf den, folgenden 
Tag anfagen; ſich dabei einzuftnden, erhielt jeder der 
Senatoren beftimmten Befehl. Auch Erispus, in 
der gewiſſen Vorausſetzung, daß blos von dem Kriege 
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gegen Perfien die Rede, und dann feine Stimmke 
Die entfcheidende feyn würde, fand fid; in ver Ber 
fammlung ein. Aber Erftaunen ergriff alle Anwe 
ſenden, ald ver Kaifer mit funfelnden Augen ſprach: 
„Senatoren, nur um eine einzige Frage zu beant 
»worten, babe ich Euch heute verfammelt. DBeler 
„diget derjenige, welcher die feinem Monarchen ſchul⸗ 
„dige Ehrfurcht vorfäglih und gröblidy verlegt, nur 
reinen gewöhnlichen Menfchen* — Ueberrafcht durch 
Diefe ganz unerwartete, ein nahendes Ungewitter ver: 
kundende Frage ded Kaiferd, verftummten alle Se 
natoren; eine feierliche Stille herrfchte in dem hody 
gewölbten Sale. Endlich nahm einer der vorfigens 
den Patricier dad Wort: Herr! wer ver Majeftät 
»Ddes Diademd nicht die ihr gebührende Ehrfurcht 
srerzeiget, empört fidy gegen Die göttlichen Anord⸗ 
smungen, beleidiget alſo Gott felbit, veflen Geſalb⸗ 
„ter der Kaifer iſt⸗. — Einftimmig fielen alle ©e 
natoren der Meinung des Patriciere bei — ꝓ„und 
was denft hr davon » fragte ‚nun ver Kaifer den 
Grispus, — Meine Meinung iſt,“ erwiederte Diefer, 
„daß ein ſolches Verbrechen weder Gnade noch Verzer 
hung verdiene». „Run fo haft Du, fagte jetzt der 
Kaifer mit erhöhetem Ton der Stimme, Dir felbft 
Dein Urtheil geſprochen⸗/ Syn kurzer, aber heftiger 
Rede klagte Heraflius vor dem verfammelten ©e 
nat uͤber Crispus bisheriges, von Seite eined 
Unterthans gegen feinen Herrn, hoͤchſt verbredheri 
ſches Betragen; er erwähnte der vielen Wohlthaten, 
mit welchen er ihn überhäuft, des fchwarzen Um 
Danfes, mit dem er ihm gelohnt, und ſich wieder 
gegen Crispus wendend, fhlug er ihm mit einer 
Nolle Schriften, die er in den Haͤnden hatte, in 
das Geſicht. Siehe Undanfbarer; alle Verbrechen, 
„deren Du in Diefen Papieren angeklagt wirft, ver: 
reihe ich Dir von Herzen; denn nur mir allein 
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»müß ich alle Schuld beimeffen, der ich fo thöricht 
war glauben, daß in dem Buſen desjenigen, 
sider faͤhig war, feinen eigenen Schwiegervater zu 
woerrathen, ein für -treue Freundſchaft empfängliches 
„Herz noch fchlagen koͤnne⸗. — Er befahl ihm hier: 
auf, fich ſogleich aus feiner Gegenwart zu entfernen. 
Erispus ging, ward aber noch in dem Senatsge⸗ 
baͤude verhaftet, ihm der Kopf gefchoren, eine Moͤnchs⸗ 
Futte angelegt, und unverzüglich in ein Klofter nach 
Chryfopolis gebracht: in Das nämlihe Klofter, in 
welches Phocas nicht lange nad) Antritt feiner ty 
ranniſchen Regierung, den Whilippicus, einen Schwa⸗ 
ger des Kaiſers Mauritius hatte einfperren laſſen. 
Bon Heraflius ward jebt Philippicus aus dieſem 
Kloſter entlaffen und, weil aller Gefchäfte wohl fun: 
dig dem Curopalaten Theodor beigeorünet, des Rais 
ſers jüngerm Bruder, ver flatt des Crispus bie 
Statthalterfchaft von Cappadocien erhielt. — Als 
die Soldaten von Crispus Leibwache erfuhren, was 
in dem Senat vorgefallen, drängten fie fich unter 
wildem ©efchrei bis an die Schwelle des Walaftes; 
ihre Worte waren flebend, aber troßig und drohend 
ihre Gebärden uͤnd Mienen. Heraklius ging ihnen 
entgegen; vie Gegenwart des Kaiſers machte Die 
Schreier verftunmen. „Soldaten! fagte Heraflius, 
von heute an, nehme ih Euch mit dem vollen 
„Solde meiner älteften Veteranen in meine Leib⸗ 
moache auf. — Sn lauten Jubel verwandelte. fi) 
jeßt das Murren, und unter dem anhaltenden Freu 
benruf: ‚lange lebe Heraklius Auguſtus!⸗ begleites 
ten fie den Monarchen nach feinem Palaſte. 


31. Bon dem dünfeloollen und daher auch 
mancherlei Ränfe fähigen Crispus war alfo nichts 
mehr zu befürchten; aber ungleich größere Sorgen 
fchwellten jet die Bruft ded auf einmal wieder nach 
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Thaten bürftenden Kaiſers. Die ſchwerſte Aufgabe, 
welche er zu loͤſen hatte, war, das zum Kriegfuͤh⸗ 
ren noͤthige Geld berbeigufchafien. Die Koffer des 
Staats waren leer, die kaiſerliche Schatzkammer wer 
erfchöpft und der herrſchende Geldmangel bei Hofe 
fo groß, Daß man fogar Die von Conflantin dem. 
Großen eingeführten, jährlidien Kornvertheilungen 
hatte einftellen müflen. Empörung würde unter je 
dem andern Kaiſer eine Folge Davon geweien_feyn; 
aber Heralliud war nun einmal ver Liebling des 
Volkes, und fo feßte man lieber alles Elend auf 
Rechnung verhängnißvoller Zeiten. Aber wie im⸗ 
mer kam auch jetzt wieder Die Freigebigkeit der Kirche 
der Armuth eines Kaiſers zu Hülfe; fie öffnete ihre 
Schaͤtze, und eine Menge goldener und filberner Ge⸗ 
. fäße wanderte aus dem SHeiligthum in die kaiſerli⸗ 
chen Münzftätten, auch an gemünztem Gele Tiefer: 
ten die Bifchöfe bedeutende Beiträge; und der Pe 
triarch von Alerandrien, ver heilige Johannes mit 
dem Beinamen ver Almofengeber, dem, feiner 
grenzenloſen Milde und Nächftenliebe wegen, gleich 
—* alle Reichthümer der Erde zu Gebote ſtanden, 
entdeckte plößlich einen, bisher in feiner Kirche ver 
borgenen Schatz, und ſchickte denſelben nach Conſtan⸗ 
tinopel. Dem Beiſpiel der Kirche folgten nun bei⸗ 
nahe alle einigermaßen noch wohlhabende Familien, 
deren Patriotismus der Kaiſer jetzt nicht fruchtlos in 
Anſpruch nahm. In kurzer Zeit waren alle Kaſſen 
gefüllt, und wo kurz vorher noch Mangel und Arı 
muth Alles lahmten und hemmten, herrfchten nun 
Reichthum und Fuͤlle des Ueberfluffes. 


32. Sn allen europäifchen Provinzen wurden 
Werbungen angeftellt, ungeheure Waffenvorräthe ar 
geſchafft; alle Zeughäufer und Werkſtaͤtten ertönten. 
von dem Seräufche der Waffenſchmiede, und zahlrei 


⸗ 
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*) Zum erftenmal Eommen bier in dem Qaufe unferer Ges 
fchicdyte Die Namen Eroaten und Servier vor. Es 
fheint uns alſo nothwendig, aud) einige, obwohl dürf⸗ 
tige, jedoch einſtweilen für den Lefer hinreichende Mo» 
tigen über diefe beiden Völkerſchaften hier beizufügen. — 
Die Ehrobaten, (CCroaten) ein flavifher Welke 
ſtamm, wohnten jenfeits des, Sarmatien von Pano: 
nien trennenden carpathifhen Gebirges. Ein Theil 
dieſer Nation war vor einigen Jahren, um ſich neue 
MWohnfige zu furhen, unter Anführung fünf Brüder, 
über die Donau gegangen, hatte fih in Dalmatien 
niedergelaffen, wegen ihrer neuen Befigungen fich einige 
Zeit mit den Avaren gefchlagen, aber doch am Ende 

. fid) glücklich darin behauptet. Um ſich des Schutzes von 
Eonftantinopel zu verfihern, unterwarfen fie ſich dem 
Kaiſer, erkannten beffen OberberrlichEeit, verpflichteten 
fih auch zu gewiffen „ beſtimmten Kriegsleiftungen, 
Förmlich trat ihnen nun Herablius das, ohnehin von 

den Avaren zu einer Sindde gemachte Dalmatien ab, 

von den iftrifehen Gebirgen bis nad; Dirrachium, wur 
die Seepläge umd einige der wichtigern. Inſeln im dem 
Goldh Behielt er fih vorn Die Serbler (Servier), ein 
anderer flavifcher Stamm, welcher früher in dem aftati. 
fhen Sarmatien wohnte, folgten dem Beifptel der Croa⸗ 
sen und erhielten öftlih von biefen, von dem Kaifer 
Ländereien in dem obern Möften, in Daciem mid Dar- 
danıen. Sie lebten „ wie bie Croaten unter ihren eis 
. genen Fürften; die Länder, die man ihnen gegeben, 
änderten nachher ihre Benennungen, und find heute zu 
Zage unter dem Namen: Bosnten und Servien 
Befannt. Croaten und Gervier blieben flet# ihren Ver⸗ 
 -plihtungen treu, waren ſichere Bundesgenofien der 
Römer und diefen, in Anfehung der Avaren, auf man⸗ 
&erlei Weife ſehr nützlich. Schon unter Heraklius 
- Söhnen wurden die Croaten Ehriften, und erhielten von 
dem Pabſte einen Biſchof, der zu Spalatro feinen 
Sig nahm. Diefe Eleine Nation ward nachher eine 
jeitlang mächtig; fie Eonnte hunderttaufend Mann zu 

: Buß, und fechzigtaufend Pferde in das Feld ftellen, und 
eine Flotte von hundert und achtzig Schiffen ausrüften, 
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Slaven, ſelbſt Avaren wurden in roͤmiſchen Sold 
genommen. Alle Sprachen des Occidents und 


rients miſchten ſich in dem Lager des Heraklius. 


33. Als das Heer marſchfertig und Alles 
zum Aufbruch bereit war, ernannte Heragklius ſei⸗ 
nen, von der Raiferin Eudokia ihm gebgrnen Prin; 
en Heraklius Conftantinus, während. feiner Abıve 
Fenbeit, zum Megenten des Reiches, Der Knabe 
war jwar erft zehn Jahre alt; inveflen war die ihm 
ertheilte Würde doch nicht eine bloß leere Ehrenbe⸗ 
eugung; die Zhronfolge follte fie ihm fichern „ im, 
Fol. ein feindliher Pfeil oder Wurfſpies das Herz, 
des edeln Vaters treffen würde. Die wirkliche Vers 
waltung des. Reiches. legte Heraklius in die Hände 
Des Matriarchen Sergius und des Bonoſus, eines. 
Patriciers von anerkannter Rechtſchaffenheit und un⸗ 
gemeiner Gewandtheit in allen Geſchaͤften der Re⸗ 
gierung. Die Oſtern fielen in dieſem Jahre (622) 
auf den 4. April. Mit einer, das Heer und alles 
Volk erbauenden Froͤmmigkeit feierte Heraklius das 
hohe Feſt; aus den Haͤnden ſeines Patriarchen em⸗ 

/pfing er Die heilige Euchariſtie, wohnte jedem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſte bei, und befannte durch feine 
demuthsvolle Haltung in, fchlihtem Gewand, daß 
vor dem König ver Könige alle Herrlichkeit jeder 
irdiſchen Majeftät dahin. ſchwinde. Als die, eier 
der beiden erften Tage vorüber war, gab Hera 
klius das Zeichen zum Aufbruh. Er felbit ging 
des Morgens frühe mit zahlreichen Friegerifchem Ger 
folge nach der Sophienkirche, warf fi vgr den 
Stufen des Altard nieder, und betete laut Bor ak 


4 





die aber freilich nur Barken waren, wovon bie größte 
. . kaum a0 Mann aufnehmen konnte 
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lem Volke: »Allmächtiger Gott, Herr Himmels und 
„ver Erde, deſſen Barmherzigkeit unenvlih und 
„grenzenlos iſt, werfe einen erbarmenden Bli auf 
„dein Volk; zuͤchtige ums nicht nach dem Maße un 
„ſerer Sünden; laſſe und nicht länger mehr das 
„Geſpoͤtte unferer Feinde werden, und geftatte nicht 
ferner, daß Abgötterer fi der Macht ihrer Goͤtzen 
„ruͤhmen, über Deine treuen Knechte triumphiren, 
„und Deine umd Deiner Heiligen Erbſchaft zerftören.— 
Nach diefem kurzen, aber mit. Inbrunſt ausgefpro- 
henen Gebete wanpte fih Heraflius an den neben 
dem Altar ftehenden Patriarchen Heiliger Bifchof,. 
ſagte er, „meine Hauptftadt und meine Kinder übers 
wgebe ich dem Schutze des Allmaͤchtigen, der Fürs 
wbitte der gnadenvollen Mutter unferd. göttlichen Er⸗ 
“Löferd und Deiner treuen und wachſamen Gorgs 
„fall. — Er nahm hierauf ein, der Gage nad, 
nicht von Menfchen Händen gefertigtes. Bild unferes 
Heilandes in die Hand, trug ed. in feierlichen Zuge, 
un. der Spike feines. zahlreichen. Gefolges, nad) vem 
Geſtade des Bosphorus, und fhiffte ſich, im An 
| gen und unter den lauten Segnungen eines zahl: 
Volkes, mit. feinem Heere ein”), 





2 Gs iſt unftreitig, eine, in der Gefihichte beinahe uner- 
börte., daher der Betrachtung des Freundes der Ge- 
fhichte gewiß nicht unwürdige Erfcheinung, in einem 

; am fich ſchon entneroten. Zeitalter, einem Fürſten zu be- 
gegnen, der, gewöhnt an allen Luxus eines orientalis 
fhen Hofes, nach vieljähriger, träger Ruhe fi 
plögjid; aus dem Schooße ker Ueppigkeit erhebt, den 

. Armen der Woluft und des Vergnügens ſich entreißt, 
an die Spige eines, blos dur ihn geſchaffenen, befeel« 
ten und begeifterten Heeres ſich ftellt, den. geöften Ents 
behrungen mit frohem und heiterm inne ſich unter; 
wirft, allen Mühfeligkeiten harter Feldlager und vers 
zweifelter Märſche fich unterzieht, ſtets den gröften Ge⸗ 


- 
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fahren ſich blosſtellt / und durch Entfaltung: von Talen⸗ 

ten und Tugenden, wie ſie nur die gröſten Helden und 
elbherren des Alterthums ſchmückten, auf einmal die 
elt überrafcht und in Erftaunen fegt. — Wären auch, 
wie dieß wirklich bei Herablius der Fall ift, die Wir 
tungen einge folhen Erfcheinung nur vorübergehend, 
wäre fie auch gleihfam nur über ihr Zeitalter hingeeis 
let, ohne tief eingedrürfte und bleibende Spuren in. der 
Welt zu hinterlaflen, fo liegt der Grund davon bog in. 
den unerforfchlichen Narhfchlüffen der Vorfehung. Aber 
Die Thaten des Helden felbft köͤnnen nie unter den Stür⸗ 
men fpäterer Zeiten untergehen, und in den. Gefühlen 
aller edein, für wahre Größe empfänglichen Seelen 
finden fie ſtets und in allen Jahrhunderten einen feften 
Boden, in welhem fie Wurzeln fchlagen, und in. uns 
vergänglicher Bäche, die Bewunderung ber fpäteften 
Nachwelt feffeln. — Jene, für welhe Perfonen 
eben fo wichtig ad Sachen, und große. moras 
liſche Erfheinungen noch wichtiger find, als unſern 
neuern Geſchichtſchreihern ein Handelsvertrag oder der 
Erwerb einer Pfefferinſel zu ſeyn pflegen, werben alfe 
gewiß ein warmes Intereſſe für einen Monarchen füh⸗ 
Ion, der in Hinſicht auf die Umſtände, unter melden 
er die Heldenbühne betrat, fo. wie aud) auf jene, unter 
welchen er fie wieder verließ, vielleicht der einzige in ber 
Geſchichte ift, oder wenigftend darin als ein, der Nach⸗ 
welt mmauflösbares Näthfel daſtehet. — Damis die 
Thaten dieſes Kaiſers, als ein großes gediegenes Gans 
zes, ſich aus der Sündfluch der Zeiten hervorheben, 
und diefen alles vorfchlingenden Otean nicht blos mit 
Trümmern und einzelnen Scheitern bedecken, mithin bie 
Lefer fi ein anſchauliches Bild von der wirflich feltenen 
Perfonalgröße diefes Monarchen entwerfen Eönnen, hiel⸗ 
ten wir für zweckmäßig, Über deffen fech6 ruhm⸗ und 
thatenvolle Feldzüge etwas vollftändiger und zuſam⸗ 


breiten, 
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t. Erſter an br des Heraklius). Von 
n Hoͤhen bei Chalcedon, konnten Die Perſer das ganze, 





Schade, daß Heraklius glorreiche Züge nach Periten 
keinen Gefchichtfchreiber,, fondern blos fpätere Chroniker 
fanden; diefe. find: Theophanes:, Zonaras, Cedrenus, 
Nycephorus, der Patriarch Eutychius und endlich. auch. 

. die Historia miscella, Aber bekanntlich. pflegt Theo⸗ 
phanes, ſtatt die Ereigniffe zu erzählen, fie bios mit, 
wenigen Worten zu berühren , und obfchon er ſich über: 
Heraklius Feldzüge etwas. mehr, als gewöhnlich verbreis. 
tet; fo. legt et doch feiner Erzählung nie: jenes nothwen⸗ 
dige Detail zum Grunde, aus welchem ganz allein eine 
klare und deutliche Anſchauung des erzaͤhlten Ereignife 
ſes hervorgeht, — Zonaras und Nycephorus verdienen, 
in Beziehung auf den vorliegenden Grgenſtand, gar kei⸗ 
er Erwähnung; arm und dürftige ‚ver Eine, no. 
ãrmer und.bürftiger- ber Andere — 6: großen. Ges 
winn Bieter auch die, bald ſehr magere, Ba Vieles 
ahne Prüfung aufnehmende, und bunt untereinander 
werfende Ristoria miscella. — —— unentbehre 
. lich für die Beichichte des Calinhats, ‚wird hoͤchſt ents 
behrlich für jene ded Kaiſers Herallius; und unter dem. 
Wenigen, mad. er. und von bemfelben erzäblt,, findet ns 
noch. Manches, für deflen Wahrheit auch nicht ein Halbe 
nernünftiger wohl würde bürgen wollen. Ungleich voll 
fländiger, zufammenbängender und befriebigender iſt 
Erdrenus. Ganz verſtändig und. ohne, durch Zeit und 
Dit getrennte Begebenheiten, miteinander zu vermi⸗ 
. ſchen und zu verwirren, verbreitet er ſich, nach ihrer 
gatürlichen Aufeinanderfolgo und im eben ſo vielen: Kar 
piteln, über die ſechs Feldzüge des Hevaklins, erzähle 
die Hauptereigniſſe eines jeden derfelben, und würde, 
hätte ev noch einige. woran falt auf die gergvenbifche Bes 
fimmung der. Dexter, elungen: und :Märfche ver 
wendet, 9 manche Widerfprüche und irrige Angaben vers 


mieden, und gay nichts mehr gu wünfcen Bis gelaf 
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im Einfchiffen begriffene Heer des. Kaiſers Aberſchauen. 
Aber Heraklius, der wenig oder nichts dem Zufalle 





ſen haben. — Der ſicherſte, zuverlaͤſſigſte und willkom⸗ 
menſte Führer würde indeſſen unſtreitig der Augen. 
zeuge Georg von Piſidien ſeyn, waͤre der arme Mann 

nicht unglücklcher Weife ein Post geweſen, oder hätte 
wenigftens einer zu feyn geglaubt „ weil er ein. Ding: in 
Verſen verfertiget, das wirklich, jededh Bios in. der 
Berne, allenfall6 auf einige hundert Meilen, einem 
Gedicht ahnlich fiehg, deſſen unertraglicher, Geiſt und 
Phantaſie tödtender Schwulſt und Wortſchwalm aber 
weder ergoͤtzt, noch erwaͤrmt, noch belehrt, fondern 

blos bis zum Schwachwerden ermüdet. Schade, daß 

die Römer die Unkoſten angewandt haben, dieſes Mach- 

werk ven dem Jeſuiten Maltret in ziemlich ſchlechten la⸗ 
teeiniſchen Jamıben. überſetzen zu laſſen. — Auch. bei den, 
... Neuäern iſt über dieſen, doch nicht unwichtigen hiſtori⸗ 
«Shen Gegenſtand, wenig Troſt zu helen. Die Mehr⸗ 
ſten, oder heinahe Alte geben blos die Hauptreſultate 
an, ohne um mindeſten in irgend ein Detail einzugehen. 

Daß. die. effgemeine Weltgeſchichte CB. 14.) nad) lobli⸗ 

dem. Brauche, ohne Rückſicht auf Zeit» und Ort. Be: 

. ‚Simmung:, alles in tiefem Abfchnttte überhudelt und. 
ÜVberrumpeit, Dieb verfichs fich von ſelbſt. — Um vielst 
.. umſtändlicher behandelt der Engländer Gibbon die Feld: 
:  güge des. Heraklius; aber, wie an. fo. vielen andern. Or⸗ 
+ , ven feines herühmten wnd viel gelefenen Werkes, iſt 
auch hier ‚bei: ihm wider Alles nur Schönfärberei, unk 
Bass Seſchichte gibt er und bias leere, jedoch wohlklin⸗ 
gende und ziemlic, farbenweiche Declamationem — Der 
Brangofe Ve Beau, der, ſo viel es von ihm abhängt, 

nie. das Detail nerichmähet,, folge buchftäblich dem Ce: 
drenus, welchem, e6 wirklich. bier , gegen feine Gewohn⸗ 

beit, an. Fülle nicht gebricht. Da aber Le Beau nicht 

mit Dltfe.alter Geographien und gut gezeuhneter Chars 

ten feinen. Schriftſteller zu ergänzen ſuchte, oder zu er 
ganzen vermochte, fa bleiben alle ragen und Zweifel, 

die man. an Gedrenus richten möchte, auch bei ihm uns 
.beantwmortet und unaufgelößt. — Unter dem anziehenden 
gibt: Bschesches conqeruant l’espeditien de 
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jberlafien. wollte, wer zu. Hug, um feine neugewor: 
yenen, undisciplinirten, ungeübten, und mit den Ges 
ahren einer. Schlacht noch nicht. yertrauten Scharen, 


a. 





L’Empereun Beraclins en. Perse, findet ſich in dem 
32. Band ker Memoires. de. l’Academiea. des. inr 
scriptigna einge Abhandlung von dem berühmten Geo; 
graphen D'Anville. Der viel verfprechenden, Auffchrifg 
zufolge follte man. hier reiche Ausbeute hoffeg; nimms 
man aber den Band indie Hand, ſo ſieht man fich ge 
taͤuſcht, denn D Anpilles ganzes. Beftreben, geht. bloß. 
dahin, die Lagen und Namen. einiger alten Städte feft- 
auftellen, die läängſt unfergegangen. find, und von denen, 
es und, in, Beziehung auf die vorliegenden, Fragen, 
ziemlich gleichgültig ift, wie Ptolomäus, Strabo oder 
Plinius fie genannt, oder wie in. armenifcher Sprache 
fie mögen gebeifen haben, Die genaue Beftimmurg, 
ber Lage von ber perfifben Stadt, Daſtargerd, Chos—⸗ 
rous Refidenz, if das Einzige, was einiges Licht, je⸗ 
Rod) nur auf einen einzigen Punkt, diefer. Erpebikion, zu, 
sperfen vermag. = Wenn man jedoch, was einem freis. 
lich nicht, wenig fauer wird, alle hier angeführten Schrif⸗ 
ten durchgebet, miteinander vergleicht, auch einige alte- 
Geographien, Itinerarien und alte harten dabei 
zu Rathe zieht, (wir bedienten. uns der. D’Anviflefchen), 
fo wird es am Ende fa ziemlich möglich, mis. Hülfe richs 
tiger biftorifcher und. militärifcher Combinationen, etz 
was mehr Licht, Ordnung, Zuſammenhang und eine. 
natürliche, Kolge, von Yrfachen und. Wirkungen :in das 
Ganze Hineinzubringen;. was wig, auch mirtlish, ſo vief 
e& in unfern Kräften lag, zu thun ung-beftrebt haben.— 
Wenn übrigens Einer oder der Andere unferer freundlig 
den. Lefer auf. den, Gedanfen. gerathen follte, daß. wir. 
diefe ziemjich. weitläufigen, critiſchen Notizen, zum. 
Theil auch. in, bes Abfiche hier mittheilten, um abermal, 
und was. noch Öftere. gefchehen. wird, wieder: zu zeigen, 
welches Wefen. oder Unweſen man. in: alter unb neuerer 
Zeit mit der Gefhichte getrieben, und wie. caxalierer 
ment may.fie behandelt hat; fo müffen wir demſelben 
aufrichtig. geſchehen, daß er fish in feiner Muthmaßung 
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zum Angriff gegen alte, an Schlachtengewuͤhl ge 
"wöhnte Krieger zu führen. . Das. perfifche Luger, obs 
"gleich dev Hauptfladt gegenüber, war dennoch ders 
felben unſchaͤdlich; denn die Griechen. waren Herren 

r See, und den Perſern gebrad) ed an Schiffen, 
konnten demnad auch nichtd gegen Conftantinopel 
unternehmen, Was. zu plündern oder zu zerſtoͤren 
war, hatten fie laͤngſt fchon geplündert und zerftört, 
und ihr längerer: Aufenthalt bei Chaltevon war Per 
‚end. Intereſſe, indem Chosrous Gtreitfräfte um 
vieles Dadurch vermindert wurden, ungleich. nadıtheis 
#iger, als jenem des Kaiſers. — Eben. fo gefahrvoll 
war ed, durch die Provinzen Kleinaſiens vorzudrim 
gen; denn in feinem Rüden. ftand aldvann daß per« 
Hide Heer von Chalcedon; Die zahlreiche Reiterei 
veſſelben konnte dihn von der See und. feiner Flotte 
abſchneiden, ihm Die nöthigen Zufuhren aufheben, 
würde endlich gar den, im Kampfe noch ungeübten 
roͤmiſchen Nachtrab über den Haufen geworfen und 
zen Kaiſer gezwungen. haben, jetzt fchon: fein 
und feined. Reiches Schidfal dem ungewiffen, blutis 
gen Mürfelfpiel. einer: einzigen Schlacht zu. überlaffen. 


2 Mit ver hoͤhern Intelligenz, eines. vollem 
deten, alle Punkte des, ſich ihm darbietenden unges 
henern Kriegsſchauplatzes uͤberſchauenden Feldherrn 
wählte Heraklius Syriens und Ciliciens ferne Kuͤ⸗ 

n zu den, erſten Gegenſtaͤnden feiner kriegeriſchen 

werationen. Sobald demnach die Flotte aus Dem 
Hafen von Conſtantinopel ausgelaufen war, ſteu⸗ 
erte ſie oſtwaͤrts. Aber noch auf dem Bosphorus 
und ſchon in der erſten Nacht uͤberfiel dieſelbe ein 
fuͤrchterlicher Sturm; das Admiral-⸗Schiff, auf web 
chem der Kaiſer fich, befand, lief Gefahr, von den 
tobenden Winden auf eine Klinpe geworfen zu wers 
ben; und dem Felſen ſchon ganz nahe, warb es 
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blos durch die Entfchloffenheit und Geifteögegenwart 
des Kaifers, ver in dem gefahrvollen Augenblide 
auch die Dienfte eines gemeinen Matroſen nicht vers 
fchmähete, noch glücklich gerettet, Mit Tages-An⸗ 
bruch fammelten fich wieder die Schiffe. Die Flotte 
durchfegelte ven Helleſpont, ließ Kleins Afiens füdlis 
de und : weftliche Küfte links liegen, durchſchiffte 
dad Mittelmeer, erblickte endlich die nördlichen KRüs 
ften von Cypern, und lief dann bald Darauf in den, 
tief in das feſte Land einfchneidenden Meerbufen von 
Alexandrien ) (Socanderick) ein 


3. Als das Heer gelandet war, ſchlug Hera⸗ 
klius ſein Lager bei der, nahe an dem Meerbuſen 
legenen, durch Alexanders Sieg uͤber den Perſer⸗ 
oͤnig Darius, beruͤhmt gewordenen Stadt Iſſus 
auf. — Nur das geuͤbte Auge eines großen Feld—⸗ 
bern konnte eine ſolche Stellung wählen Hinter 
fih hatte Heraklius dad Meer, auf welchem feine 
Flaggen gebieterifch weheten; feine Fronte und beiz 
den Flügel waren durch hohe Gebirgsrüden, deren 
Durchgänge er befeßt hielt, gedeckt, und auf feiner. 
rechten Flanke fiherten ihm die Syrifhen Pfor⸗ 
ten (Syriae Pylae) ein enger, zwifchen fteilen, . 
hohen Selfen und dem Meere, eine halbe Stunde 
lang, fortlaufender, an beiden Enden mit ſtarken 
Thoren gefchloffener und zu Lande wie zur See um 
ongreifbarer Paß, feine Verbindung mit. Syrien 
und der phönizifchen Küfte, Der Eleine Landſtrich, 





*) Nämlich Alerandria Kara Icon, ba8 heißt, Alexan⸗ 
.  byien bei. Iſſus oder an dem Iſſiſchen Meerbufen. Als 
die in frühern Zeiten fehr reiche, hanbeltreibende Stade 
Iſſus durch den immer mehr aufblühenden Flor von 
Alerandrien in Verfall gerieth, ward auch) diefer Meer, 


. c 


 bufen oft der Alerandrinifche genannt, 
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welchen SHeraflius inne hatte, machte einen tiefen 
Einfdmitt in vie forifchen, ciliciſchen und armeni: 
- chen Provinzen. Jenſeits des Gebirges öffnete ſich 
Die Landſchaft in einem weiten Halbfreife, und der 
Kaifer hatte den großen Vortheil, daß, wohn er 
Seine Operationen richten mochte, Die Operations⸗ 
Tinien ver Werfer einen großen Bogen befchrieben, 
während die Nömer auf den Fürzeften Linien, näher 
lich auf den Sehnen dieſes Bogens fich bewegten 


| 4. Ale in den Geepläßen und Feſtungen der 
umliegenden Provinzen zerftreuten römifchen Befa: 
Bungen zog Heraflius nun in fein Lager bei Iſſus. 
Aber leider waren alle diefe Scharen Raͤuberbanden 
umgleich ähnlicher, ald römifchen Legionen. Ohne 
Zucht und Disciplin, ohne alle folvatifche Kenne 
niß und Gemwandtheit, unfundig Des Gebrauches if 
rer Waffen, jeder Priegerifchen Tugend fremd, und 
ewöhnt, bei dem erften Schall einer feinplichen 
—2* die Flucht zu ergreifen, waren ſie blos 
wehrlofen Sandleuten, die fie plünderten, mit unter 
auch mordeten, nicht aber den Feinden gefährlidh 
Der übrige Theil des Heeres beftand aus rohen, 
mit der Taktik der Roͤmer unbelannten Barbaren 
Des Decidents, Die werer Zucht noch Ordnung, we 
der Gehorſam noch Ehrgefühl kannten, denen das 
Wohl des roͤmiſchen Meiches eben fo gleichgültig 
war, wie jenes der Perſer, und die blos erhöheter 
Sold und Hoffnung der Beute zu den ahnen des 
Kaiſers gelockt hatten, Aus diefen rohen, forms: 
und geftaltlofen Maſſen follte nun Heraflius ein 
Ser bilden, und zwar nad Acht altem römifchen 
Aufchnitte, ein Heer gleich jenen, mit welchen einft 
ein CAfar oder die Gcipionen eine halbe Welt uns 
terioht hatten. Aber Heraflius verband mit ver 
hoͤchſten militairifchen Intelligenz auch alle, nicht 
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minder nothwendige, phyſiſche wie moraliſche Eigens 
(haften eines Helden und Feloherrn. Die Grund 
lage, welche er feiner neuen Schöpfung gab, war 
eine ſtrenge Kriegszucht, welche er bei feinem Heere 
und in Dem Lager einführte Aber mehr ald Be 
fehle und Verordnungen, mehr ald Belohnungen 
und Strafen, wirfte des Kaiferd eigenes Beifpiel: 
Alles, was er gebot, ward jedesmal von ihm zu 


. erit befolgt. Ununterbrocdyen thätig und wachſam, 


gönnte er der Tafel wie dem Schlafe nur wenig 
Raum; und ftetd mäßig und nüchtern, und alle 
Dequemlichfeiten verfhmähend, theilte er mit feinen 
Soldaten alle Befchwerlichfeiten des Lagers, war 
wie fie gefleivet, gewaffnet und genährt, und nur 
an den purpurnen Halbftiefeln erfannte man noch 
an ihm ven Kaifer des Orients. Strenge wachend 
über Aufrechthaltung roͤmiſcher Kriegszucht, war 
Heraklius unerbittlih bei der geringften Verletzung 


. berfelben, und dem Vergehen folgte ftetd die Strafe 


auf dem Fuße, Aber vafür forgte er auch väterlich 
für alle Beduͤrfniſſe feines Heeres, ſchenkte beſon⸗ 
ders feine Aufmerkfamfeit der Pflege der Kranken, 
zeigte fich täglich in allen Quartieren des Lagers, 
und gefchmüct mit jener energifchen, zum Kerzen 
des Soldaten fprechenden, militairifchen Beredſam⸗ 
feit, redete er bald mit Diefem bald mit Jenem, 
belehrte und unterrichtete Die Tinen und ermunterte” 
und belebte die Andern, und wußte durch kriegerifche, 
den Ehrgeitz weckende Belohnungen und Auszeich⸗ 
nungen, bald in dem ganzen Heere einen wahren 
Heldengeift zu erzeugen, alle Legionen und Waffens 


. gattungen zu rühmlichem Wetteifer zu entflammen. 


5. Hatte Heraklius in feinen biöherigen mili⸗ 
tatrifchen Dispofitionen, fo wie in ver trefflichen 


- Wahl des Poſtens, ven er inne hatte, vie Talente 
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Kines großen Strategen entwickelt; fo zeigte er 
ſich jet auch ald einen nicht minder geſchickten und 
verftändigen Taktiker. Den Waffenübungen feiner 
Soldaten wohnte er täglich bei; aber er mußte bei 
den Elementen der Taftif anfangen, ward nicht nur 
der Lehrer feine Officiere von jedem Range, fon 
dern auch der Snftruftor des gemeinen Soldaten, 
und ed geſchah nicht Selten, daß ver Kaifer fogar 
fi) fo weit herabließ, Kleinen Abtheilungen von In⸗ 
fanteriften, Römern wie Barbaren, in ben erſten 
Örunbfägen ver Stellung, in den Wendungen md 
in dem Marfchiren Unterricht zu ertheilen: ein Gefchäft, 
welchen heute’ zu Tage kaum noch die Subaltern 
Dfficiere einer Compagnie fich unterziehen, Bon den 
einfachen Bewegungen und Schwenkungen ging e 
dann zu den ſchwerern Evolutionen, und von Die 
fon zu den complieirteften Manoͤuvers über. Wegen 
der, ven Römern gewöhnlich an Zahl weit überle 
genen perſiſchen Reiterei, lehrte er vorzüglich fein 
Heer, mit Präcifion und Schnelligkeit jede Gattung 
des Phalanx bilden, in dicht gefchloffenen Maſſen 
ohne Xrennung und Verwirrung nad allen Rice 
tungen fich bewegen, nach Erforvernig der Umſtaͤnde 
bald die Fronte des Phalan mehr auszudehnen, 
bald deſſen Tiefe zu vermehren; mit nicht minderer 
Schnelligkeit und Präcifion aus den Maflen, nad 
einer gegebenen Direktion, fich in weite Schlachtrei⸗ 
ben zu entwideln; durch die im ber römifchen Taktik 
fo beliebten Spiralbewegungen den Feind zu hinten 
gehen, ihm ven wahren Angriffspunkt zu verbedien - 
amd, durch richtig bemeſſenes Zuruͤckziehen des ſchw 
chern Flugels, mit dem andern, hierzu vorfaglich 
verftärften Fluͤgel, bald die rechte oder linke Flanke 
des Feindes zu Uberflügeln. Um feinem Heere end 
lich ein vollitändiged Bild einer Schlacht zu geben, 
und zugleich auch ven militäriichen Blick ver hoͤhen 
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wie niedern Officieren, durch anhaltende Webung, 
immer mehr zu fchärfen, theilte er Fußvolk und 
Reiterei, Linien⸗ und leichte Truppen in zwei Theile, 
und ließ fie, wie zwei feindliche Heere gegen einans 
der mandvriren. “Beide Theile fuchten nun bie bie 
jett erlernten Künfte ver Taktik gegen einander in 
Anwendung zu bringen, durch minder oder mehr 
gluͤcklich combinirte Bewegungen fich gegenfeitig zu 
überrafchen, zu überflügeln, zu umgehen, durch ver 
ftellte Flucht den Gegner zu zweckwidrigen Bewer 
gungen zu verführen; auf Dad Zeichen ver Trom⸗ 
pete die Zerftreuten fohnell zu fammeln, und durch 
die entweder kurz ausgeftoßenen over lang gebehnten 
Rrompetentöne, zum Rüdzug, zum Vorrüden, zu 
Seiten⸗ und Flanfenmärfchen, wie zum Sturm und 
Angriff, Die gemöhnten Zeichen zu geben. Durch 
diefe oft wiederholten großen Uebungen wurden Heras 
klius Soldaten nicht nur mit allen möglichen Inci⸗ 
dent: und Wechfelfällen einer Schlacht befannt, fon 
dern eö erzeugte fich auch in dem Heere ein gewifjer 
ftolzer heroifcher Geiſt; und es geſchah nicht felten, 
Daß die Soldaten, wenn bei dergleichen Manoͤvres 
mehrere Heerabtheilungen, dem Scheine nad), feind: 
lich auf einander ftießen, aber jegt natürlicher Weife 
von ihren Waffen nicht vollen Gebrauch machen durfr 
ten,. nun laut zürnten, und mit den Zähnen knirſch⸗ 
ten, daß fie nicht einen wirklichen Feind vor fi 
hätten, um fogleich unter ven Augen ihres Monarchen 
Proben ihres Muthes, ihrer Gewanptheit und Tap⸗ 
ferfeit ablegen zu koͤnnen. Heraflius, von Einigen fer 
ner Leibwachen umgeben und mehrere Trompeter au 
feiner Seite, befand ſich gewöhnlich in dem Mittel: 
yunfte und leitete mit feinem Alles überfchauenvden 
Blicke alle Scenen des Eriegerifchen Schauſpiels; und 
die Arbeit des oft heifen Tages endete gewöhnlidy damit, 
dag die mit Schweiß bedeckten Legionen entweder Bes 
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lobung aus dem Munde ded Kaiſers, doch gar Be 
lohnungen und Friegerifhe Ehrenzeichen aus feinen 
- Händen erhielten. Aber immer hoͤher ftieg auch 
jetzt mit jedem Tage der Soldaten Zuverſicht zu ih⸗ 
rer eigenen Kraft, und mit dieſer zugleich auch ihre 
grenzenloſe, wahrhaft enthuſiaſtiſche Verehrung gegen 
ihren großen, überall gegenwaͤrtigen Feldherrn im 
Purpur; und offenbar war jebt ſchon ver Feind bes 
ſiegt, bevor derfelbe noch im Felde erſchien ). 


6. Als Heraflius fah, daß er e8 wagen dürfte, 
feine Legionen gegen den Feind zu führen, gab er 
ihnen Befehl, ſich marfchfertig zu halten. Bevor er 
aber am Morgen des folgenden Zaged, als das 
Zager ſchon abgebrodyen war, dad Zeichen zum Ab: 
marfch gab, hielt er, nach Weife der alten römis 

fhen Imperatoren eine Rede an fein Heer. Aber 
Res war jet ein chriftlicher Kaifer, der zu chriftlichen 
Soldaten ſprach. An großen, ein Chriftenheer be 
geifternden Bildern und Ausprüden Fonnte ed Dem 
jelbft begeifterten, von allen Gefühlen eines chriftli 
hen Helden ergriffenen Kaifer nicht fehlen. Mit 
dem Bilde des Erlöferd in der Hand trat er vor 
bie: Sronte feines Heeres, und das nämliche Vers 


?) Nur mit Allmacht ausgerüftete Kürften Eönnen ſolche 
Schöpfungen aus dem Nichts hervorrufen. Wahrlich, 
Menarchen find wahre Erdengbiter, aber nur fo lange, 
als jener unfihtbare Nimbus von übermenfihlicher Ho— 
heit — ein, obgleih nur ſchwacher Nefler der göttlichen 
Majeſtät — ihre Perfonen umſtrahlt. ft diefer ver- 
fhwunden, fieht man in ihnen nur gewöhnliche Men- 
fen , betrachtet man fie gar, befonders da, wo Verraͤ⸗ 
ther und Narren fie verleitet haben, fid) ihrer Domä⸗ 
nen zu entäußern, al6 Penfionäre oder Koflgän- 
ger ihrer Untertanen, dann ift auch der gröfte und 
wefentlihfte Theil ihrer Macht, ihre moraliſche Zau⸗ 
berfraft auf immer bahin, | 
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trauen auf die Hülfe von Oben, welches ihn felbft 
befeelte, fuchte er den Soldaten aller Waffengattuns 
gen einzuflößen. Die Feinde, fagte Heraklius, 
welche wir zu bekämpfen haben, find nicht blos uns- 
fere, fondern auch die unverföhnlichen Feinde des 
Gefreuzigten. In wenigen, aber flammenden Zuͤ⸗ 
gen’ entwarf er Dann ein fchauerliches Bild von ven 
ahllofen, von jenen Abgöttern zerftörten chriftlichen 
Kempen. niedergebrannten Kirchen und ſchrecklich 
entweiheten und geftürzten Altaͤren; von der uns 
menfchlichen Grauſamkeit der Perfer, mft ver fie fo 
viele fromme, Gott geweihete Priefter, Mönche und 
heilige Einſiedler, oft felbft in vem Heiligthum des 
Herrn erwürgt hätten, von ihrem unauslöfchlichen 
aß gegen alle Ehriften, fo daß fie in ihrem Wahn: 
inn und ftolzen Uebermuth mit nichts Wenigerem 
umgingen, als den driftlichen Namen von dem gan: 
zen Erofreife zu vertilgen; am Ende zeigte er ihnen 
auch jene herrliche Krone, Die jenfeit8 des Grabes 
jeven erwarte, der, im Kampfe mit Diefen ewigen . 
Feinden Gottes und der Chriftenheit, den glorreichen 
Heldentod eines hriftlichen Märtyrers fterben würde, — 
Diefe Rede des Kaiſers begeifterte Dad ganze Heer, 
“und ein allgemeiner, alle Reihen vurchlaufenver, 
lauter Zuruf: fie unverzüglid gegen den 
Feind zu führen, war der ungelünftelte, aber ge 
wiß nicht minder beredte Ausorud Des, num jedem Feinde, 
wie jeder Gefahr trogenden Muthes der Soldaten. 


7. Mit dem Heere rüdte Heraklius in Kleins 
armenien ein. Ueber die in Großarmenien ftehens 
den Streitkräfte Chosrous führte der, durch Erobes 
ung und Zerftörung Jeruſalems, berüchtigte Gars 
ber den Oberbefehl. Durch Das, jevem Heere vors 
angehenve Gerücht, von dem Anmarſche eined römi- 
fchen Heeres benachrichtiget, 309 Sarbar ebenfalls 
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das Seinige zufammen, und rücte dem Kaiſer ent 
gegen. Wie ed fcheint, fehlte ed dem perfifchen 
SHeerführer weder an Berftand, noch  militärifcher 
“ Combinationöfraft, und die Abfiht des Heraklius 
errathend, befeßte er zwar die taurifchen Gebirge 
paͤſſe, zog aber felbft mit dem Heere jenfeitd des 
Bergrücend an dem Fuße veffelben gegen Eilicien 
heran. Ein, mwahrfcheinlid) zum Necognodeiren, 
über das Gebirg gefchickted perſiſches Corps ftieß je⸗ 
doch auf den Vortrab der Roͤmer; mit diefem glaub⸗ 
ten die Perſer, wie ſchon ſo oft, auch jetzt bald 
fertig zu werden, ihn zuſammenhauen, und dann 
das im Marſche begriffene, unvorbereitete Roͤmer⸗ 
heer ploͤtzlich zu uberfallen, und wie gewöhnlich mit 
leichter Muͤhe auseinander zu ſprengen. Aber bei 
den Roͤmern hatte jetzt Alles eine andere Geſtalt ge⸗ 
wonnen; ſobald fe den feindlichen Heerhaufen ers 
blickten, hahm jede Abtheilung die ihren Waffen an 
gemeſſene Poſition; die Bogenſchuͤtzen und Schlaw 
- derer befetsten die in der Gegend herumliegenden 
Hügel; die römifhen Reitergeſchwader führten in 
vollem Nennen gegen den Feind zwei Tünftliche 
Schwenkungen aus, und fielen ven Perſern in die 
"beiden Flanken; von den Anhöhen herab ward ber 
Feind mit einem Hagel von Pfeilen und Steinen empfan⸗ 
gen, und der Fleine Phalanx des Fußvolkes rückte nun 
ebenfalld, wohl geſchloſſen und im Sturmſchritte zum 
Angriff herbei. Die Perfer, ftaunend über die Kühe 
heit der Römer, und durch Deren unerwartete Be 
wegungen überrafcht, leifteten fruchtlofen Wiverftand; 
ihre Niederlage war vollftändig; die Mehrften wur 
den erfchlagen, nur Wenige entkamen durch die 
Flucht; aber der perfifche Anführer ward gefangen, 
and ald Die erfte, von den Römern wieder errm 
gene Trophäe vr den Kaiſer gebracht. 
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8. Sarbar blieb indeſſen in feiner ©tellung 
hinter dem Zaurud. Als ver Kaifer fah, daß er 
ihn nicht herüberloden Fonnte, machte er Miene, 
Die Winterquartiere zu beziehen, und da man ſchon 
tief ın dem Spatjahr war, glaubte Sarbar ven 
Feldzug beendiget und zog ſich zuruͤck. Aber bei He 
raclius follte gerade jet erft. der Feldzug beginnen; 
Schnell fammelte er alſo die ohnehin nicht fehr zers 
fireuten Quartiere, brady in Gros-Armenien ein, 
und richtete feinen Marfch nach dem obern Euphrat, 
um, wie ed den Anfchein hatte, nun felbft in Pers 
fien einzudringen. Sarbar mußte nun ebenfalld wies 
der im Felde erfcheinen. eine, Klein: Ajien jeden 
Augenblid bedrohende, den SKaifer von der wichti— 
gen Provinz Pontus und dem ſchwarzen Meere ab: 
ſchneidende, alle Operationen der Römer in Rüden 
und Ylanfen nehmenne Stellung ‚hinter dem Taurus 
wollte er jedoch nicht verlaffen. Durch eine geſchickte Dis 
verfion fuchte er ven Kaiſer zum Rüdzuge zu zwingen, 
und uͤberſchwemmte Daher ven größten Theil von Eilicien 
und einen Theil von Cappadocien mit feinem Heere. 
Aber Heraklius ließ ſich dadurch nicht irre machen, 
feßte ungeftört feinen trügerifhen Marfch nach Per 
fien fort. Der des Krieges nicht unerfahrne Sarbar 
zog nun fein Heer zuſammen, überflieg ven Taw 
rus, folgte in nicht allzugroßer Ferne den Römern, 
hielt fich jedoch ftetö auf ven Anhöhen, einen guͤn⸗ 
ftigen Zeitpunft abwartend, da3 römifihe Heer im 
Ruͤcken yplöglich zu überfallen, und dann wahrfcheins 
Ich zu ſchlagen. | 


9. Eine ungemein dunkle Nacht fehlen dem; 
perfifchen Heerführer ver günftigfte Zeitpunft zu eis 
nem folchen Ueberfall. Mit feinem ganzen Heere 
309 er alfo von dem Gebirge herab; bevor er aber 
den. Zuß deſſelben erreicht hatte, trat ploͤtzlich aus 
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den zerriffenen Wolfen ver Mond hervor und. erbellte 
mit —* Glanze die ganze Gegend. Sobald die Roͤ⸗ 
mer das perſiſche Heer von den Gebirgen herabkom⸗ 
men ſahen, ſtellte Heraklius ſeinen Nachtrab in 
Schlachtordnung, um 'die Perſer, bevor ſie ſich in 
der Ebene formirt hätten, anzugreifen, fie wenig 
ftend dadurch zu nöthigen, in ſchlecht geordneten 
Reihen oder gar in voller Verwirrung Dad Treffen 
gegen die Römer zu beginnen, Alle übrigen roͤmi⸗ 
fhen Heerabtheilungen entwidelten ſich nun ebenfalls 
unter ihren Anführern und nahmen die von dem 
Kaifer ihnen angezeichneten Pofitionen ein. Sarbar 
Inirfchte mit den Zähnen, ald er fich verrathen ſah; 
alle feine Hoffnungen hatten auf einem nächtlichen 
Ueberfall beruhet; unverzüglicdy 309 er mit feinem 
Keere die Höhen wieder hinan, und überhäufte 
mit den gräßlichften Verwuͤnſchungen jenes verräthe 
rifche Geftirn, dem er bisher doch fo oft ſchon göth 
liche Ehre erzeigt hatte. | 


10. Heraklius, der eine Schlacht wünfchte, 
feßte nun feinen Marfch nicht weiter fort. Die Roͤ⸗ 
- mer lagerten in der Ebene, die MWerfer auf den 
Berghöhen. Staunend überfchauete Sarbar mit An- 
bruch des Tages das römische Lager und Die Darin 
herrſchende Ordnung; er zweifelte, ob ed noch Die 
nämlichen feit achtzehn Jahren ftetd von den Per 
fern gefchlagenen Roͤmer wären. Bald follten feine 
Zweifel gelöfet werden. Mit jedem Tage fielen am 
Fuße des Bergruͤckens kleine Gefechte vor, größten 
theil zum Vortheil ver. Römer; denn, um durch Bei⸗ 
fiel ven Muth der Seinigen zu weden, nahm der Kai⸗ 
fer, wie ein wahrer Ritteremann nicht felten in ei⸗ 
gener Perfon daran Theil. Diefe wiederholten De 
müthigungen fonnte ber unter fteten Siegen ergrauete 
perfifche Feldherr nicht langer mehr ertragen. Ränge: 
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res Zögern hätte wahrfcheinlih dad Heer der Roͤ⸗ 
mer zu Grunde gerichtet, denn unter einen. andern 
Satrapen 309 fih an dem obern Euphrat ſchon 
wieder ein neues perfifched Heer zufammen. Aber 
der ungeduldige, des Zögernd ungewöhnte Sarbar 
gerieth nun in die alle und entfchloß ſich zu einer 
entfcheidenden Schlacht. Vor Anbrud des Tages 
30g er mit feinem Heere Die Anhoͤhen herab, Als 


er in der Ebene ankam, ging gerade Die Sonne 


auf, und mit großem und anhaltendem Gefchrei ber 
grüßten fogleich die Werfer ihre, in ihrem vollen 
Glanze ihnen jet erfcheinende Gottheit. Aber lei 
der war auch dieſes Geſtirn ihnen nicht fehr güm 
flig; denn da fie die Sonne im Geficht: hatten, ver 
mochten fie weder die Bewegungen. ber Römer in 
der Ferne zu beobachten, noch auch in der Nähe 
ſich mit Bortheil mit ihnen zu fchlagen; eben fo zw 
wider und nod) nacıtheiliger. war ven Werfern ver 
Kind, er wehete ihner entgegen, verhüllte ihr Heer 
oft in ungeheure Staubwolken und vermehrte var 
Durch, Da wo fie.einmal eingeriffen war, nicht. wer 
nig die Verwirrung; kurz, Sonne, Mond, Wind und 
Better waren den Perſern ungünftig, am. unguͤn⸗ 
fligften aber der Helo in Purpur, welcher. Die Roͤ⸗ 
mer befehligte. = | 2. 


11. Auch Heraklius, der die ihm angebotene 
Schlacht mit Freuden annahm, eilte fein Heer in 
Schlachtordnung zu ftellen; Die Neiterei ordnete er 
auf die beiden Flügel; der Kein des Heeres ward 
in das Centrum deftellt, und die Bogenfhüben und 
Schleuderer wurden nad) den Forderungen ver ver: 
ſchiedenen Terraingegenſtaͤnde des Schlachtfeldes ver- 
theilt. Sobald die noͤthigen Dispoſitionen getroffen 
waren, ließ Heraklius zum Angriff blafen.. . Ein 
dichter Mfeilregen fiel jeßt auf die Heranruͤdenden, 
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aber von unficherer Hand abgebrudt, thaten fie ben 
Namen nur wenig und ſchwachen Abbruch. Die 
Schlacht hatte inpefien faum begonnen, ald das roͤ⸗ 
mifche Centrum ſchon zu weichen anfing. Einen de 
fto heftigern Angriff machten nun die Perſer; die 
Roͤmer leifteten nur fraftlofen Widerſtand, ließen es 
ed gar nicht zum Handgemenge fommen und zogen 
ſich ſchon vor den perfifchen Pfeilen im Eiljchritt 

| Aber Ahnlih ward bald dieſer Rüdzug er 
ner :förmlichen Flucht. Lauted Siegesgeſchrei erhu⸗ 
ben jet die Perſer; Sarbar konnte feine Leute nicht 
mehr halten, und ſchon berauſcht von vermeintlichen 
Siege, überließ, in wilder Unordnung und Verwir⸗ 
rung, fic) Dad ganze Heer dem DBergnügen, den ge 
fhlagenen Feind zu verfolgen. Aber auf einmal 
machten auf ein gewifles Signal die Fliehenden Halt; 
gewandt in allen Künften ver Taktik, hatten fie in 
wenigen Augenblicken ſich formirt, und plöglid es 
tönte nun wieder auf allen Punkten der weiten 
Schlachtlinie vie furchtbare Kriegstrompete der Roͤ 
mer. Die überrafchten Perſer hatten nicht mehr 
Zeit, fih in geichloffenen Reihen zu ordnen; bes 
Heraklius beiden Außerften Flügel nahmen, durch 
eine geſchickte Schwenfung Rechts und Links, ven 
Feind in die Mitte; die durch Hügel masöfirten, 
oder in Gräben veritediten Bogenſchuͤtzen fanpten 
Tod und Verderben unter die feinplichen Haufen, 
und bie Perſer wußten und fahen nicht einmal, von 
welcher Seite, noch von welcher Hand das töptliche 
Geſchoß ihnen Fam; von allen Seiten begegnete ih 
nen der Tod. Die Schlacht hatte eigentlich jetzt 
ein Ende; aber eine fchredliche, blutige Perſerjagd 
nahm dafür ihren Anfang. In Unordnung und Ber 
wirrung und von den Römern völlig umringt, war 
bei den Perſern an feinen Widerſtand zu venfen; 
nur in der Flucht fuchten fie ihr Heil; aber bie 


bis zum Ende der Regierung Kaiſers Heraklins 641. 1 


Soldaten ded Heraklius waren ihnen ſchon zu nahe; 
urchtbar würgte und wüthete jebt Das römifche 
Schwert; feined Lebens ward gefchont, denn in dem 
Blute der Perfer wollten die Römer ihre adıtzehn: 
aͤhrige Schande abwafchen. Auch nicht einmal in 
brem Lager fanden die Perſer mehr Sicherheit; 
yenn die Nömer liegen von den Berfolgen nicht 
sach, ftürmten die Anhöhen hinauf, eroberten das 
kager, und machten eine unermeßliche Beute. Der 
ufammengehäufte Raub von Pontus und ganz 
Rleinafien war Die Trophäe dieſes glaͤnzenden Tas 
zes. — Niemand war über den Steg der Römer 
mehr erftaunt, ald die Roͤmer felbit; aber einftims 
mig fchrieben fie Ruhm und Sieg ganz allein ihr 
cem gefrönten Heerführer zu. Heraklius war jebt 
der Held des Orients, der Liebling der Soldaten, 
der Abgott des Heeres; und der Gewinn der erften 
Schlacht ficherte und verbürgte ihm ven Gewinn al 

fer folgenden. — Einen ganzen Tag brachten bie 
Römer noch zu, die in Gebirgsfchluchten und Berg 
böhlen verſteckten Perfer zu fuchen; auch von dieſen 
wurden viele getödtet, mehrere jedoch zu Gefanges 
nen gemacht. Sarbars ganzed Heer war vernichtet; 
er ſelbſt hatte durch fehleunige Flucht ſich gerettet. 


12. Mit Sieg gekrönt, und ſtark durch ven 
Ruf feines thatenvollen Feldzuges, ging Hera: 
Kind mit feinem SHeere über den Taurus, durchzog 
Tappadociens weite Ebenen, rückte endlich in Pons 
tus ein, und flellte fich mit feinem Heere an ven 
Ufern des Halys wieder auf. Indeſſen war Die 
rauhe Jahreszeit längft ſchon eingetreten; ver Kaifer 
forgte demnach, und zwar recht vaͤterlich für treffliche 
Winterquartiere, ließ auch bald darauf fein Heer 
biefelben beziehen, Er felbit kehrte zur See nach 
Conſtantinopel zurüd, | | 
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1. Zweiter Feldzug des Heraflius‘. 
Der Zweck des erften , eben fo kuͤhnen, als glorreis 
dien Feldzuges war nun volllommen erreiht. Das 
große perfiihe Heer in Armenien war vernichtet, 
Die taurifchen Gebirge waren gewonnen, die öftlichen 
Provinzen Kleinafiend von Perfern gefäubert, und 
Die friegerifchen, roͤmiſche Herrſchaft ver perfifchen 
=) Abermals Krieg, Eriegerifches Detail und Schlachtenge⸗ 

wühl in einer Gefhichte der Religion Jeſu? — Ja 

wohl, und zwar mit gutem Worbedacht. Erftens weil 

Kriege, — werüber de Maiftre fchon eben fo ſchön als licht: 

vol geſprochen — zu den, nach Gottes unerforſchlichen 

Rathſchlüſſen, in der göttlichen Weltansrbnung durch⸗ 

aus nothwendigen Erfcheinungen gehören. Zweitens, 

weil Kriege, befonderd wenn lange anhaltend ‘und mit 
weiten Zügen und Eriegerifhen Wanderungen verknüpft, 
ftet8 einen unverkennbaren, mächtigen Einfluß auf bie 

Eultur und den ganzen gefellfchaftlihen Zuftand der 

Völker hatten, und aud in der Zukunft ftet haben 

werden, mithin zu ben mwichtigften Ereigniffen der Ger 

fhichte gehören, dieſe aber nicht verftümmelt werden 
darf, und eine ffeletifirte, überall uuterbrocdhene und 
nur ſtückweis gegebene Gefchihte gar Feine Ges 
fhichte iſt; und endlich weil die ganze Gefhichfe in als 
len ihren Aeſten und Zweigen eine ununterbrochene Ges 
fhichte der, fehen im Paradiefe beginnenden Religion 
Jeſu ift. — Möge man doch mit finnender Aufmerkfans 
keit lefen, was Einer der tiefften Denker, der aus dem 

. Rande der Täuſchung nun fhen in jenes der Wahrheit 
und Elaren Anſchauung binübergegangene Friedrich von 
Schlegel, der aber in dem ehrenvollen und danfbaren 
Andenken jedes Deutfchen ſtets ned) lebt und, fo fange 

- deutfhe Sprache und Lıreratur von dem Erdboden nicht 
vertifget find, auch immer leben wird, in. feinen trefflis 
hen Vorlefungen über bie Philofophie der 
Geſchichte — Schlegels letztes und vielleicht beſtes 

Werk — über den nämlichen Gegenſtand Tiefgedachtes 
und Gehaltvolles geſagt hat. 
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weit vorziehenden Armenier, Iberier, Lagen und 
Abadgen, durch die Nähe des Failerlichen Heeres, in 
Stand gefeßt, Dad zu thun, was gemeinſchaft⸗ 
lihe Religion, natürliche Neigung und gefunde Pos 
fitit ihnen zum Sefeß machten; endlich hatte Hera⸗ 
klius, deſſen Heere ganz Pontus jett zum Winters 
lager und Sammelplatz viente, mit Conftantinopel 
eine ungleich kuͤrzere Verbindungslinie über das 
ſchwarze Meer, und für die Fünftigen, Perſiens 
nöroliche Prdvinʒen bedrohenden Operationen des 
naͤchſten Feldzuges war nun eine ungleich mehr ers 
weiterte, ficherere und feftere Baſis gefchaffen. 


2. Aber nit um Siegeöfefte zu feiern, und 
an.eitlem Gepraͤnge fich zu ergößen, war Heraklius 
nach Conftantinopel gekommen. Den ganzen Wins 
ter brachte der Kaifer mit Vorbereitungen zu einem. 
neuen, noch entfcheidendern Feldzuge zu, fuchte auch 
durch eigenhändig an den Chagan der Avaren ges 
fhriebene Briefe, in welchen er ihm die gluͤckli⸗ 
chen Erfolge der römifchen Waffen meldete, dieſen 
gefährlihen Nachbar in feiner ſchwankenden Treue 
und Yreundfchaft gegen die Roͤmer zu befräftigen.— 
Sobald die Ofterfeiertage vorüber waren, fchiffte 
Heraklius ſich wieder ein, und fegelte mit fünftaw 
fend neugeworbenen, aber ven Winter über wohl 
geübten und disciplinirten Truppen von Conftantis 
nopel nad) Trapezunt *), 


®) Trapezunt (Trapezus) eine von hohen Gebirgen einges 
ſchloſſene Stadt am fhwarzen Meere auf der Küfte von 
Pontus. Neuere Neifende verfichern, daß man mit 
gutem Winde den Weg von Conftantinopel nah Trapes 
zunt in 22 Tagen zurücklege. Welcher Bortheil für Hes 
raftius, Herr der Küftenfahrt des ſchwarzen Meeres zu 
ſeyn; welcher Zeitverluft würde es für ihn gewefen feyn, 
mıt einem Pleinen Deere zu Lande, und beſonders, we; 
gen des noch bei Chafcedon gelagerten perfifchen Heeres, 
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3. Der küuͤhne Gedanke, ver einft den großen 
Scipio leitete, ald er dem gefürdteten Hannibal 
Stalien überließ, und mit feinem Heere nach Afrika 
fegelte, lag auch jebt dem Kriegöplane des Hera⸗ 
Pius zum Grunde, Noch vor Ende Aprild (623) be 
fand ſich der Kaiſer ſchon in Pontus, zog fchnell 
die, in diefer. Provinz Überwinterten Zegionen aus 
ihren Quartieren zufammen und, unbefümmert um 
Syrien und Kleinafien, das er ven Einfällen ber 
Merfer offen ließ, noch unbefümmertew um das bei 
Chalcevon lagernde, mehr dem Tömifchen Namen 
höhnende, als Die Hauptitadt ernſtlich bedrohende 
Merferheer, und feine Angriffe in dieſem Feldzuge 
gegen dad Herz von Perſien richtend, rückte jeßt 
Herafliud mit feinem Heere in Perſarmenien em. 
- Alle, zwifchen dem Pontus Eurinus und dem cas⸗ 
pifhen Meere wohnenden Voͤlker, die treuen Lazier, 
Die räuberifhen Sanier, die efriegerifchen Abasgen 
und Sberier, dee Römer theild alte, theild neue 
DBundesgenofien, reiheten ſich nun wieder unter Den 
römifchen Fahnen, und die bei den Armeniern noch 
immer in lebenoigem und blutigem Andenken ſich ew 
haltende Chriftenverfolgung der Werfer machte nun 
aud) Armeniend Einwohner wieder zu treuen und 
fihern Bundesgenoſſen der Römer. Durch alle Diefe 
Völker ward dad Heer des Kaiferd beinahe um Die 
Hälfte verſtaͤrkt. Mit Belagerungen wollte Heraflius 


noch auf fehr weiten Ummegen dahin zu marfhiren. — 
Gedren und deffen Nachfchreiber laſſen zwar den Kaifer 
nach Nicomedien, und von da nad) Armenien ziehen. 
Aber ein Blick auf die Charte und eine Erwägung der 
Stellung des römifhen Heeres, jo wie der erften Ex. 
eigniffe des neuen Feldzugs, und vorzüglich der. Marſch⸗ 
linien der Römer find hinreichend, ung von Cedrens und 

.. deſſen Nachfolger Irrthum zu überzeugen. Der Dichter 
aus Pifidien, ein fo furdhtbarer Poet er auch ift, ver: 
bient dad) hierüber größern Glauben. 


9. 
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keine Zeit verlieren. Er zog oftwärtd, umging ben 
Euphrat an feinen Quellen bei Zimara, wandte 
fi) nad) muͤhſamen Märfchen durch die, von den 
Perſern unbefegten Paͤſſe und Schluchten der hohen, 
Armenien füdlich begrenzenden Gebirge, flieg dann 
in Mediens fruchtbare Ebenen hinab, Und ftand, 


nicht lange nadı Eröffnung des Feldzuges, ſchon im 


dem Innern Perfiend, auf den Grenzen ver medi⸗ 
fhen Provinz Atropathene 


4.. Chosrow gerieth in Wuth, ald er hörte, 


daß ein römifched Heer, was man feit 18 Jahren 


für unmöglich gehalten, in Perſien eingefallen fey. 
Der ſtolze Despot fühlte ſich jekt auf feiner em⸗ 
pfindlichften Seite verwundet, und in den erften 
Aufwallungen der Verzweiflung feines gedemüthigten 
Stolzes ließ er die vor einigen Sjahren, Durch den 
Berräther Said, nach Verfien geführten römifchen 
Sefandten mit Keulen erfchlaaen. Sarbar war ſchon 
mit einem Heere über den Euphrat gegangen, um 
in Bithynien einzufallen. Aber nun gefhah, was 
Heraklius voraudgefehen hatte; der perfifche Heer⸗ 
führer erhielt von feinem Herrn Befehl, fchleunigft 
über den Euphrat wieder zurüdzugehen, und Per 
fien zu Hülfe zu eilen; ein zweite Heer unter. eis 
nem andern Satrapen, Namens Caed, follte zu 
Sarbar ftoßen, und beide dann mit vereinten Kräf 
ten den Fortfchritten des, den Perſern jetzt ſchon 
furchtbaren Kaiſers fich widerſetzen. | 


5. Als Heraflius die Nachricht von der grau: 
famen Hinrichtung feiner Gefandten erhielt, machte 


er dieſe unerhörte, völferwiderrechtliche Greuelthat - 


feinem Heere, in einer Furzen, aber ergreifenden 
Rede befannt. Er zeigte den Soldaten auf Dad neue 
wieder die zahllofen, über die ganze Oberfläche Alt: 


Ä N 


d 


d 
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end zerfireuten Gebeine ihrer von ben Perfern er 
wurgten Mitbürger, die ‚vielen römifchen, in Schutt 
haufen verwandelten Städte, den unaufhörlich von 
den Abgoͤttern geläfterten Gott der Ehriften; kurz, 
was nur immer feine feurige Beredſamkeit ihm ein⸗ 
geben fonnte, fagte er, um bad ganze Heer, R% 
mer wie Bundesgenofien, zur Rache zu entflammen, 
As Heraflius aufgehört hatte, zu fprechen, berrfchte 
einige Sekunden lang ein allgemeines, feierliches 
Schweigen unter dem Heere; aber plößlich erhob 
fid} mitten aus demfelben eine unbefannte Stimme: 
„Herr! verfüge über Uns, wie es Dir beliebt. Je 
„der Blutötropfen, der in unfern Adern rollt, if 
„deinem Dienfte geweihet. Furcht vor Dem Tode, 
„oder vor irgend einem Feinde iſt unfern Herzen 
vfremd; das Einzige, was Wir fürchten, find Die 
„Gefahren, venen Du täglidy deine geheiligte Per: 
sion ausfeßeft, Ueber unfer Leben kannſt Du ſchal⸗ 
sten, wie Du willft; denn es iſt dein Eigenthum; 
„aber dein Leben gehört niht Dir, fonvdern Uns 
und deinen treuen Unterthanen zu.” — Allgemei 
ner, weit hallender, froher Zuruf bekräftigte dem 
Kaijer, daß Die Stimme, Die er gehört, das Or 
gan des ganzen Heeres gewefen fey. 


6. Un der Opiße eines, nad) Perſer Art, 
ablreihen Heeres war indeſſen Chostou in eigener 
erfon dem Heraklius entgegen gerüdt. Als ver 
Kaiſer hörte, daß der König vor Sanzaca*) im 
Lager ftehe, fandte er Abgeordnete mit Friedensan⸗ 
tragen an denfelben. Aber der Stolz des Despoten 
war noch nicht gebeugt; mit Verachtung verwarf 


*) Heute zu Zage, Tauris, oder richtiger gefprochen, 
Tebriz. Indeſſen hat bei den Armeniern und in des 
ren Sprache ſich dedy auch der Name Ganzaca erhal 
sen, jedoeh in Gandzak fi verwandelt. 
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Chosrou das Anerbieten des Heraflius, und num. 
marjchirte dieſer in angeftrengten Märfchen gegen 
Ganzaca vor. Der Bortrab der Römer ftieß bald 
auf die feindlichen Vorpoften, und warf diefe, wie 
auch noch einen ungleich beträchtlicheren, von dem 
Perſern vorgefchobenen Heerhaufen mit leichter Mühe 
auf dad Lager zurüd, Chosrou geriethb Darüber in 
einen folchen Schreden, daß er ſogleich das Lager 
abbrechen ließ, und in größter Unoronung fich mit 
dem ganzen Heere zurüdzog. Aber den Perfern ward 
jet nicht mehr Zeit gelaffen, zur Belinnung zu 
kommen. Mit der, den Siegern eigenen Hibe vew 
folgten die Römer den mehr fliehenden, ala fich 
urüdziehenden . Feind, tödteten ihm eine Menge 
eute, machten noch mehrere zu Gefangenen und 
‚ fprengten den größten Theil ver Uebrigen auseinan⸗ 
der. Gleich einem Flüchtling kam ver übermüthige 
Chosrou in feine Reſidenzſtadt Daftagerde zurüd, 


L 7. Ohne Widerftand zog Heraflius in Gans 
zaca ein. Diefe Stadt, einft der Sitz ver ehemaligen 
Könige von Atropathene, war jeßt eine der koͤnig⸗ 
lichen Sommerreſidenzen. Ein prachtiger Feuertem: 


pel und ein Palaſt des Chosrou, an weldem alle 


Pracht und aller Luxus ded Orients ſich erſchoͤpft 
hatten, waren die Zierden von Ganzaca; auch ward 
ein ungeheurer Fünigliher Schatz dort aufbewahrt, 
von welchem die Lanvesfage behauptete, Daß es der 
von Cyrus eroberte, und aus der Burg von Sar⸗ 
des hieher gebrachte Schatz des Königed Croeſus 
fey. Unermeßlich war die Beute der Roͤmer; aber 
den Flammen übergab Heraflius den Feuertempel 
und den Palaft, und lieg Chosrous darin: fiehenne, 
eollofale, ihn ald einen Gott, mit allen Attributen 
der Gottheit vorftellende Bildſaͤule zertrümmern. Bei 
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fehrte diesmal nicht nad) Conftantinopel zurüd, fon: 
dern überwinterte bet feinem Heere in Albanien, und 
begnügte ſich, blos feinem Sohn, den zum Auguftus 
ernannten Prinzen SHeraklius » Conftantinus und 
dem Senate die glänzenden Erfolge auch dieſes Feld⸗ 
zuges in einem eigenhändigen Schreiben zu berichten. 


. 12. Weder von den Perfern noch Avaren war 
Eonfantinopel in dieſem Jahre beunruhiget worden; 
der Chagan fchien diesmal Willens, feinen einge 
gangenen Berbinvlichfeiten treu zu bleiben; umd wer 
en der Hauptitadt außer Sorgen, fonnte Hera 
lius, den Winter über, feine ungetheilte Aufmerk 
famfeit ven Vorbereitungen zu dem naͤchſten Feld⸗ 
‚zuge ſchenken. | 


XII. 


1. Dritter und vierter Feldzug des 
Heraklius. Chosrou, der, berauſcht von ſieben⸗ 
undzwanzigjaͤhrigem, ununterbrochenem Gluͤcke, ſich 
uͤber menſchliche Unfaͤlle erhaben waͤhnte, daher 
ſeine und ſeiner Feldherren Niederlagen nur deſto 
ſchmerzhafter empfand, hofite indeſſen doch feinen 
in den beiden lebten Feldzugen ſchon fo ziemlich ver 
blichenen Waffenruhm , durch größere Anitrengungen; 
als bisher, in dem naͤchſten Feldzuge fehr bald in feinem 
vorigen Ölanze wiederherzuftellen. In dem ganzen 
Meiche wurden Werbungen angeftellt, alle Zurüjtungen 
eben fo fräftig als thätig betrieben; und bevor noch 
Die zur Eröffnung des Feldzuges günftige Jahres⸗ 
zeit eingetreten war, erfchienen fchon zwei perfifche 
Heere, unter Sarbar und Sarablagas, an den Grens- 
en van Albanien, Heraklius Heer lag. noch in. feie 


,» ra, 
. . 
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nen Winterquartieren. Sarbar wagte jeboch einen 
Angriff, ſondern begnuͤgte ſich, die vom caspifchen 
Meere ber nad) Armenien führenden Gebirgöpäffe 
zu befeßen. Sarablagas zog mit feinem Heere links 
gegen Sberien. Der Plan der beiden Feldherren war, 
die Römer von zwei Seiten anzugreifen, fie gleichs 
fam in die Mitte zu nehmen, 


A| 

2. Indeſſen hatte auch Herafliud fein Heer 
zuſammengezogen. Wie es ſcheint, war es des Kai⸗ 
ſers Abſicht, zwiſchen Albanien und Iberien nach 
Armenien vorzudringen. Sarbar haͤtte dieſes nicht 
verhindern koͤnnen; denn da die Perſer ſich in die⸗ 
ſem Falle auf einem weiten Bogen bewegen mußten, 
während die Roͤmer auf der geraden, mithin Fürs 
zeften Linie marfchirten, fo würden die Letztern den 
Erftern immer zuvorgefommen feyn. Heraklius ent 
fernte fich alfo von dem Meere und zog. weitwärts, 
wo Die Landjchaft in eine, von einem Afte des Cau⸗ 
cafus ſuͤdweſtlich begrenzte, fehr- fruchtbare, einem 
Heere alle Subfiftenzmittel im Ueberfluß barbietenne 
Ebene fich öffnete. Schüchtern und m wohl bemeff 
ſener Entfernung folgte Sarbar dem Heere des Kai⸗ 
ferö, und zwar ganz gegen deſſen Erwartung. Her 
raflius errieth jedoch fehr bald die Combinationen 
des Feindes, beſchloß demnach, Halt zu machen, ſich 
gegen Sarbar zu wenden, deſſen Heer uͤber den 
Haufen zu werfen und es dann, weil von Gebir⸗ 
gen eingeſchloſſen, völlig zw vernichten. Uber leider 
weigerten ſich jetzt die Bundesgenoſſen, dem Kaiſer 
Folge zu leiſten. Es ſey ungerecht, ſagten ſie, von 
ihnen zu fordern, ihr Leben gegen einen Feind auf 
vas Spiel zu ſetzen, der völlig unſchaͤdlich waͤre, 
es nicht wage, fie anzugreifen, und ganz ungeſtoͤrt 
ihren Marſch fie fortfegen laſſe. Hetaklius mußte 
nachgeben. Als aber das Heer am Fuß des Verge 

14 * 
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shdens ankam, von den Perfern alle Defileen bes 
fest und jenfeitö verfelben ein neues, feindliches 
Heer aufgeftellt fand, bereueten die Bundeögenof 
fen ihre Unbefonnenheit und ihren Ungehorfam; des 
nhtbig fleheten fie nun um Verzeihung, den Kaiſer 
inftändigft bittend, daß er jebt, da fie ihren be 
gangenen Fehler durchaus wieder gut machen woll⸗ 
ten, ja nicht ihres Lebens ſchonen möchte; in dem 
vorderften Reiben wollten fie fechten, fie allein bie 
perfifchen Haufen zurücktreiben. Diefen von Rewe 
und Scham erzeugten Enthuſtasmus benutzte Hera 
klius auf ver Stelle, griff, bevor Sarbar no 
herbeieilen fonnte, den ihm gegenüber ſtehenden 
Feind an, drang fechtend durch Die Defileen und 
:über das Gebirg und fiel, feinen Sieg verfolgend, 
sun auch über die in der Ebene aufgeſtellten Perſer 
ber. Das ganze Heer des Heraflius eilte nım Dur 
die, vom Feinde gefäuberten Paͤſſe, zur Unterftüße 
ung des Raifers herbei. So wie eine SHeerabthei 
lung in der Ebene ankam, entwidelte fie ſogleich 
ihre Schlachtreihen und ging auf den Feind Ich 
Bald ward dad Xreffen allgemein; es dauerte bi 
gegen Abend, wo endlich der Sieg fi für die Roͤ⸗ 
mer entfchied. Aber die Nacht begünftigte ven Ruͤch 
ug der Perſer, und troß einer verlornen Schlach 

tte dennoch am folgenden Tage, und zwar im 
nicht fehr weiter Entfernung von den Römern, Se 
rablagad fhon wieder eine neue, fehr zweckmaͤßige 
—— efihen Peer war — Vereinigung der 

iden p ward einigen Tagen 
gluͤcklich bewerkſtelliget. 

3. Schade, daß Kaiſer Heraklius auf ſeinen 
Feldzuͤgen nicht einen Procopius, oder noch beſſer, 
einen —* zur Seite gehabt. Für den Alten 

er würde eine zuſammenhaͤngende, wit 
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Sachkunde gefchriebene Gefchichte dieſes dritten Aufs 
ferit merkwürdigen Feldzuges von dem hoͤchſten In⸗ 
terefie, und zugleich ein fprechender Beweis fen, 
daß man felbit in einem finfenoen, feinem Berfalle 
fichtbar zueilenden Staate doch noch Eriegerifchen Tu⸗ 
den. und höherer: Kriegskunde auf einer fehr ho⸗ 
Stufe von Vollkommenheit begegnen Tann. Auch 
wie. Perſer erfcheinen jeßt bei weitem nicht, wie 
rohe Barbaren. Die beiden perſiſchen Heerführer, 
Sarbar und Sarablagas entfalteten in dieſem Felde 
zuge. firategifche Kenntniffe, wie man fie nur bei 
Griechen und Römern in ihren fchönften Zeiten, 
Burz, nur bei Voͤlkern von hoher geiftiger Eultur 
bisher noch gefunden. Obſchen viermal von De 
raklius geichlagen, wußten doch Sarbar und Sara⸗ 
blagas, durch wohl combinirte Maͤrſche und Con⸗ 
tremaͤrſche, den Kaiſer und deſſen ſiegendes Heer 
nach Albanien: und einen kleinen Theil von. Armes 
gien. gleichſam zu bannen. Während des 
Feldzuges blieb diefe Provinz. der einzige Shauplah 
lad wm und en * 
n und einer- e für die gluͤckli⸗ 
der, kleinerer Gefechte, ſtanden dennoch Heraklius 
und fein Heer, obgleich mit Lorbeeren bedeckt, am 
Ende des. Feldzuges, gerade auf. dem naͤmlichen 
unfte, auf welchem fie auch bei Eröffnung deſſel⸗ 
fhon geftanden hatten. — Wohl heißt dieß, 
ein Heer. durch deſſen eigene Siege: zur: Verzweife⸗ 
fung bringen!:”): | | 


*) Was die Operationen- des. Kaiſers auch fehr gehemmt, 

; und ihn gezwungen haben mag, blos vertheidigungs⸗ 
. weife zu Seite zu geben, wahr höchſt wahrfcheinlid) der 
Abfall der colhifhen; Hülfovolker. Der anhaltenden, 
angeftvengten, höchſt beichwerlichen Märfche in fleilen 
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4 Den zwar ruhmvollen, aber wenig ent 
Sheivenden Feldzug wollte invefien doch Heraklius 
mit: einer unerhoͤrt⸗ Fühnen, wahrhaft heroiſchen 
. Ritterthat beſchließen. Der berannahende, in Dies 
fen Gegenden. .fehr empfindliche Winter zwang bie 
beiden ‚perlifchen Heere, wie auch jened des Hera 
‚Uius, vie Winterquartiere zu ſuchen. Sarablagas 
begog fie in Armenien, Sarbar in Albanien. Durch 
erfahrne und.fehr gewandte Kundſchafter erfuhr ver 
Eaiſer Die ganze Dislocation des Heeres in Albe 
»ien. Sarbar hatte. fein Hauptquartier in einem 
albaniſchen Schloß; bei ihm waren die vornehmften 
Satrapen des Heered und der größte Theil de, 
ihn auf diefem Feldzuge begleitenden, jungen pers 
fifchen Adels. Rings um Das Schloß herum . lag 
endlich, theils in Dörfern, theild in Erphütten das 
ganze / perſiſche Heere in enge zuſammengerüuckten 
Quartieren. Heraklius, deſſen Thaͤtigkeit eben ſo 
mwmenig die groͤßte Winterkaͤlte erſtarren, als Big 
drüuckendſte Hitze des heiſeſten Sommertages laͤhmen 
donnte, waͤhlte aus feinem Fußvolk fünf Tauſend 
ver tapferfien und entſchloſſenſten ſeiner Leute. Um 
Se ſechſte Stunde mußten -Diefe aufbrechen, md 
uf wenig befuchten, jo viel als möglich verdediten 
Straßen. gegen die feindlichen Quartiere ſich in Be 
wegung ſetzen; ver Kaiſer felbft, an der Spige eins 
ger, nicht minder trefflih gewählter Steiterhaufen, 
‚folgte bei hereinbrechender Nacht dem vorausgefandten 
Fußvolke nad). "Gegen die Mitternachtsſtunde kam 
diefed an den Ort feiner Beltimmung an. Die fünf 


— — — —— — — — 


Gebirasgegenden endlich müde, kündigten die Bun— 
desgenoſſen gleichſam den Dienſt auf, zogen ſich in 
ihr Land zurück, und ſchwähten dadurch das römis 

ſche Frer beinahe um die Hälfte feiner numeriſchen 


4 


Stärke, 
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Tauſend theilten ſich nun in mehrere Haufen, näher: 
ten ſich langſam und geräufchlod den Quartieren der 
Merfer, und fielen dann plößlich unter fürchterlichem: 
Geſchrei und dem Schall einer Menge Kriegstroms 
peten uͤber diefelben her. Die MWerfer, die Nähe 
feines Feindes ahndend, hatten ſich der Ruhe und 
dem Schlafe lıberlaffen. In der erſten, belinnungss 
bofen Beftürzung und nod) haib fchlaftrunfen konn⸗ 
ten fie faum ihre Waffen finden, und in dem 
Wahne, das ganze Römer Heer fey da, waren fie 
mehr auf Flucht, als auf Wiverftand bedacht. Gars 
bar, aus dem Schlafe aufgeſchreckt durch das ſchreck⸗ 
fihe Getoͤs und das wilde und furchtbare Gemiſch 
vieler Taufend balo Donnernden und draͤuenden bald 
wieder heulenden und flehenvden Stimmen, fiel ebenfalls 
in ven Wahn, daß Heraflius mit dem ganzen Heere ihn 
Aberfallen habe, ſchwang fi) Daher in größter Eile, 
ohne Waffen und blos im Unterkleide auf fein Pferd, 
and fuchte in der Schnelligfeit vefjelben feir Heil, Kühs 
ner und befonnener waren jedod) Die Satrapen und 
ver junge perſiſche Adel, Seven Gedanken an Flucht 
verſchmaͤhend, begaben fie jich auf Dad Dach Des 
Schloſſes, mit vem feiten Vorſatz, ſich bis auf ven 
letzten Mann zu vertheidigen. Aber auch Heraflius 
war jest an ver Spike feiner ausgefuchten Reiters 
geſchwader herangefommen. Noch erhellte der Tag 
nicht Die grauenvolle Scene; dur die Ankunft des 
Kaiferd ward alfo unter dem Feinde die Verwirrung 
noch größer. Flucht und Niederlage der Perſer wur; 
den vollftändig, Ad das Schloß auf die Auffodes 
rung des Kaiſers fich nicht ergeben wollte, ließ er 
Feuerbraͤnde hineinwerfen. In wenigen Augenbliden 
fland die ganze Burg in Flammen; wer nicht ein 
Raub verfelben ward, fiel unter dem Schwert der 
Roͤmer, over gerieth in Gefangenfchaft.. Heraklius 
zog nun fein ganzes Heer zufammen, -Ötreifpartheien- 
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wurden gegen alle Gegenden ausgeſandt, um bie 

ut in Klüften und Höhlen verftedten Pers 

aufzufuchen; ſehr viele derſelben wurden — 
aber eine noch ungleich groͤßere Anzahl zu Gefange⸗ 
nen gemacht. Heraklius Sieg war vollkommen; 
mit einigen Tauſend Mann hatte er ein — per⸗ 
ſiſches Heer vernichtet. Die trefflichen Winterquar⸗ 
tiere, welche Sarbar ſich bereitet, bezog mit ſeinem 
Heere nun Heraklius felbft; Die ganze große Beute 
überließ er feinen braven Soldaten zum Lohn ihrer 
Tapferkeit; nur Sarbars, mit ſchweren Goldplatten 
belegten Schild, nebft einem, mit den ebeliten Stei⸗ 
nen geitichten Gürtel defjelben behielt der Kaiſer far 
Ach als Trophaͤen dieſer, in jeder Heldengeſchichte 
ewig merkwurdigen Nacht. 


6. Drei Feldzuge, ausgezeichnet durch eine 
Menge ſiegreicher Schlachten und gluͤcklicher Gefechte, 
und merkwürdig durch Die fühnften und angeftreng 
teften Maͤrſche über fteile Gebirge und un 
Gegenden, verbunden mit den gröften Entbehrungen 
und Beſchwerlichkeiten, hatten natürlicher Weiſe Die 
Reihen in dem römifchen Heere fehr fühlbar gelich⸗ 
tet, die phufifchen Kräfte des Soldaten nicht ' 
erfchöpft, und in jeder Bruft den Wunfch nach eins 
ger Ruhe und Erholung rege gemacht; befonderd 
war es die Eavallerie, welche fi in einem fehr zer⸗ 
fallenen Zuftand befand; kurz das Heer bedurfte der 
Ruhe, und namhafter Verſtaͤrkung an Mannfchaft. 
Der Kaiſer befchloß daher, in dem naͤchſten Yeldzuge 
ſich blos auf ver Defenfive zu halten, und mit dem 
Heere nach Kleinafien zu marſchiren. Die Nähe 
von XThracien erleichterte und befchleunigte Dann die 
anzuftellenden Werbungen, und die gefunde Luft und 
Sruchtbarkeit der Provinzen gewährten dem Solda⸗ 
ten was er wünfchte, naͤmlich Ruhe und 
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** ben Kaiſer noch mehr darin beftärfte, 

Die erhaltene Runde, daß, auf Chosrous uote 
lichen Befehl, Sarbar ein neued Heer zufammen 

iehen, und bamit gerade auf Conftantinopel‘ — 

werde, Das Schickſal feiner Hauptſtadt beun⸗ 
zubigte jetzt den Kaiſer, nicht fo wohl. der Perſer, 
as der Uvaren wegen, deren unzuverläßige, ſiet 
feile Freundſchaft ſich jedem darbot, der nur immer 
den Preis dafuͤr —— wollte. Den Sarbar von 
Ihracien abzuſchneiden und deſſen Heer, wenn guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit ſich darboͤte, zu. ſchlagen und aus 
Enanderzuſprengen, gehörte alle mit zu des Kaiſers 
Plan. für. ven neuen, vierten Felezug. 


: 5% Sm. Anfange. des —— He. 
raklius mit. dem. Heere aus. den Interguardieren in, 
Albanien auf, und nahm ben Weg Mefopotas. 
wien, Ungemein beichwerlich wor 8 leder der Marſch 
darch Die vielen gebirgigen und pin De enben De. 
Bandes, in dieſer Jahreszeit noch 
wen Eismaſſen bevedit. Der. Wubergang über 2 
Zaurus erfoderte ſieben Tage An, den Ufern des 
Kigris angekammen, marſchirte er den Strom eb 
was aufwaͤrts und ging uͤber dieſen Fluß ganz nahe 
bei der Quelle deſſelben ). Die größten Beſchwer⸗ 
niſſe waren nun überftanden ; wohlerhalten. fam das 
Heer bei Martyropohs, einer roͤmiſchen, aber Der jepe 
von den Perſern zerftörten, Grenzfeſte an, und 309 
von da nad Amida, wo der Kaifer fi einige 
Zeit aufhielt, und in der lachenden und fruchtbaren 





, Nur fehr ungerne und mit dem gröften Widerwillen 
unterwirft fih an manchen Orten diefer Fluß einer 
Brücke. Seiner reiffenden Strömung wegen erhielt er 
auch feinen Namen; denn Zigris beißt in mediſcher 
Sprache ein Pfeil. 


y 
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Landſchaft feinem Heere einige Ruhe und Erholung 
aönnte. Von Amida aus fchrieb Heraflius an vie 
Megentihaft und den Senat von Conftantinopel, 
berichtete ihnen feine im vorigen Sahre über vie 
Perſer erfochtenen Stege, und theilte ihnen, fo viel 
naͤmlich Beiden Davon zu willen nützlich war, von 
feinem Plane für ven gegenwärtigen Feldzug Das 
Möthige mit. 


8 In Mefopotamien wollte jedoch Heraklius 
nicht gar zu Tange weilen; er brach mit dem Heere 
uf; ging über den Fluß Nimphius, und fam nad 
einigen Maͤrſchen am Euphrat an, und zwar gerade 
an der nämlichen Stelle, wo auch Sarbar den Fluß 
zu paffiren gedachte, Daher auch ſchon im Voraus 
eine Brüde von Striden allda hatte anlegen laffen; 
Bei der Annäherung ver Römer fchafften; Die Perſer 
die Brüde auf die andere Seite des Fluſſes; aber 
Heraklius fand eine Furt in dem Strom, und feßte 
Ohne einen Mann over ein Pferd zu verlieren, uͤber 
Ben Euphrat. Der Marfch ging nun nah Samos 
Fate, wo das Heer einige Rafttage hielt; und dann, 
nach einem noch ziemlich befchwerlihen Marfch über 
ven Berg Amanus, in Eilicim einruckte. "Die frucht⸗ 
baren Ebenen und vielen’ uͤppigen Wiefen und Wais 
ben follten der abgematteten, ausgemaͤrgelten Eavals 
lerie des Kaiſers ‚trefflich zu Statten fommen; und 
bei Udana, zwifchen der Stadt und dem Fluß 
Sarus, bezog Heraklius mit feinem Heere ein fte 
hendes, nach römifcher Weife trefflich verſchanztes 
Feldlager. 


9. Sarbar war indeſſen bald darauf an der 
naͤmlichen Stelle uͤber den Euphrat gegangen, und 
dem Heere des Kaiſers gefolgt. Es dauerte nicht 
lange, fo war das jenfeitige -Ufer des Sarus mit 
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perſiſchen Zelten bedeckt. Nur der Fluß trennte being 
Leere; aber die Brüde, welche darüber führte, wark 
Durch mehrere, von den Nömern erbauete und him 
laͤnglich mit Mannfchaft befebte Berfchanzungen ven 
theidiget. : Die Römer, den Feind verachtend, branns 
ten vor Begierde, fich mit demfelben einmal wieder 
zu meſſen. Viele römifche Freiwillige gingen alfb 
jeßt täglich über die Brüde, griffen die perſiſchen 
Borpoften an, tödteten mehrere Yeinde, und famen 
immer mit einigen, obgleid) unbedeutenden Trophäen, 
fiegreihh wieder in ihr Lager zurüd. Der Kaifer, 
Die Folgen davon vorausfehend, verbot dergleichen, 
ohne feinen Befehl unternommene, den Feind oft 
zur Unzeit reißende Plänkeleien. Leider warb dem 
Befehle des Kaiſers nicht gehorht. Hingeriſſen von 
Friegerifcher Rampfluft, zum Theil aud angetrieben 
von Eitelkeit, fich unter den Augen ihrer Kammera⸗ 
ben audzuzeichnen, begaben. fid) bald. darauf wieder 
römiche Freiwillige, und zwar. in ziemlüh großer 
Anzahl, über die Brüde, formirten ſich in gefchlofe 
ſenen Gliedern und ficken die perfifchen : Vorpoften 
art. Einen verfelben hatten fie .fehon: uͤber den Hau⸗ 
fen geworfen. Aber. Sarbar Hatte diesmal Vorkch⸗ 
zungen getroffen; Die Unbefonnenen wurden in einen 
Hinterhalt gelockt, der Ruͤckweg nad. ver Brüde 
ward ihnen abgefchnitten, und vie ganze Schaar, 
einige hundert Mann ftarf, von den Perfern nicders 
gehauen. Uebermüthig durch dieſen errungenen Vor⸗ 
theil, griffen die Perfer felbft jet die Verſchanzun⸗ 
gen der Brüde an; . das ganze perfifche. Heer ftellte 
fi) indefien in Schlachtordnung, um: die Brücke, 
wenn viefelbe erflürmt. feyn würde, fogleich zu ypafs 
firen ımd die Römer in ihrem Lager zu überfallen, 
er Angriff gefchah mit der größten Hitze. Mehrerk 
perſiſche Haufen waren fehon über ‚ver Brüde, ung 
es war nahe daran, ‚Daß. fe ſich der. zwei Daups 
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ſchanzen ver Römer bemächtiget hatten, Be a 
mal Heraklius, nur von Einigen ſeiner Le —* 
begleitet, herbeieilte. Alles gewann. nun eine an 
Bere Geſtalt. Der. Kaifer that an: Diefem Tage Wuns 
Der der Tapferkeit. Die. Perfer wurden ſchnell wieder 
auf die Brücke zurüdgetriebem Uber jetzt fprengte 
ein perfifcher Reiter von ganz ungewöhnlicher Größe, 
and wegen feiner Riefenftärke von Dem ganzen: Heere 
ungeſtaunt, ploͤtzlich mit gezucktem Saͤbel gegen. ven 
Kaiſer an. Heraklius, eben fo gewandt, als Tühn 
and tapfer, wich dem tödlichen Hiebe aus. und rannte 
mit feines Lanze ven feindlichen Reiter zu Boden. Dar 
Saurz Dei ded Itſen ſetzte alle Perſer in Staunen und 
Schrechen. Alle, die auf der Brüde waren, nahmen 
Die gun Im wilden Gedraͤnge ftürzten viele im den 
uß. In wenigen, Augenbliden. war bie Brüde von 
ern, gefänbert. Wit feiner, ihm eigenen Kuͤhnheit 
verfolgte der Kaiſer ven, fliehenden Feind. über vis 
Brüde; aber von dem jenſeits berfelben aufgeftellten 
yerfüfchen. Heere flog ihm jebe ein Dichter Hagel: von 
eilen ek aklius deckte fi) mit feinem 
ilde, un dei ee 

verwumbbart eit und Unüberwindl ichleit verfichert 
fürzte. er, jeder Gefahr trogend, mit. feinem werd 
gen Begleitern. ſich mitten in. Die feinplichen Haufen, 
Die römifche Cavallerie hatte ſich indeſſen dieſſeits 
des Fluſſes formirt, und die Gefahr des Kaiſers 
erblickend, kam ſie, im vollen Rennen uͤber die 
Brüde, ihm jetzt noch zu rechter Zeit zu Hülfe. 
Das Gefecht verwandelte ſich nun in eine foͤrmliche 
Schlacht. Aber. die beifpiellofe, an dieſem Tage au 
Dad Wunderbare grenzende Kühnpeit und Tapferkeit 
bed Kaiſers befeelten und begeifterten alle Römer. _ 
Jeder einzelne ward ein Held. Weberall warb die 
perſiſche Schlachtlinie durchbrochen, Nichts Tonnte 
dem wilden und wüthenden Angriff der Römer wies 
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evftchen; das ganze perſiſche Heer warb in Die 
Sucht gefchlagen. ©arbar, der den Heraflius gleich 
iner übernatürkichen Crfcheinung anftanmte, blieb 
"8 auf den ‚lebten Mann auf dem Ochlachtfelveg 
rſt ald fein ganzes Heer auf der Flucht war, floh 
ac Er, Im Fliehen wandte er fich nach vem ihn 
erfolgenden Feind, erblickte ganz nahe hinter ihm 
en Raifer, und erkannte ihn an fernen purpurnen 
Halbftiefeln Hals rief Sarbak jebt einem, mit 
hm und neben ihm fliehenden römifchen Weberläufer 
: »&ieh Dort deinen Herrn, nicht Die Römer find 
red, die die Perſer befiegen; Heraklius ift es allein, 
der feit vier jahren alle unfere Heere in die Flucht 
Achlagt. — Bis zur einbrechenden Nacht ward der 
peind verfolgt. Als der Kaiſer in das Lager zurück 
am, fand man fein Schild an mehreren Orten von 
Dfeilen und MWurffpiefen durchbohrt; fein Schwert 
mitte mehr ald zwanzig tiefe Scharten, er felbit vers 
hiedene, jedoch zum Glüd nur unbedeutende Wunden. 
der griechifchen Heroen fabelhafte Zeit hat nichts, was 
Beraflius Heldenmuth und SHelvenfraft an dieſem 
Eage Fünnte an die Seite geftellt werden. — Von 
einem betäubenden Schrecken erholten ſich Sarbar 
md feine Perſer nicht eher, als bis fie wieder den 
Puphrat zmifchen fich und den Römern wußten In 
ieſem Feldzuge erjchien Sarbar nicht mehr auf ver 
Schaubühne; fobald er die Trümmer feines geſchla⸗ 
enen Heeres gefammelt hatte, zog er ſich in das 
Innere von Perſien zurüd, und befchäftigte fich bie 
ri Zeit über mit neuen Rüftungen zum künftigen 
Dzüge. 


10. Heraklius blieb noch einige Zeit in feis 
ſem Lager bei Adana. Als er fichere Runde erhielt, 
aß die Werfer den Feldzug als beendiget betradhtes 
em, brach auch er mit dem Heere auf, zog nad) 
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Sebaſte jn Pontus, ging über ven Halys, und 
ließ in den, von dieſem Fluß begrenzten, lachenven 
und fruchtbaren Ebenen fein Heer. eben fo bequeme, 
als frühzeitige Winterquartiere beziehen. 


11. Chosrou, voll Ingrimm über die neue, 
ihm und feinen Waffen angethane Schmach, fuchte 
ſich an den in feinem Reiche liegenden chriftlichen 
Kirchen zu rächen; aller ihrer Zierrathen, und ver 
wenigen Koftbarfeiten, Die fie noch hatten, wurden 
fie beraubt, auch erließ der zurnende König ein Eoikt, 
Kraft deſſen allen, unter feinem eifernen Zepter 
ſchmachtenden Chriften bei Zopeöftrafe geboten ward, 
H zu der Lehre und Sekte des Neftorius zu be 
kennen. Leider, war der Abfall nicht unbedeutend. 


12. Daß ein zweited perſiſches Heer in Die 
ſem Sahre Gonftantinopel nicht Angftigen konnte, 
Dafür hatte Heraflius, wie wir gefehen, geforgt, 
und eine Folge Davon war, Daß aud) Die Avas 
ren während dieſes Feldzuges fich ruhig verhiel⸗ 
ten. Uber Theurung und Noth drüdten das Volk, 
und dem Oberſchatzmeiſter, Johannes Sismus 
fiel es gerade jetzt ein, Die erſten Bedürfniſſe des 
Eebens mit einer neuen Auflage zu belaften. In der 
Sophien⸗-Kirche entitand darüber großer Laͤrm und 
Volkstumult. In Begleitung des Praͤfektus Praͤto⸗ 
rio und des Comes Leontius, beſtieg der Patriarch 
Sergius die Kanzel und ermahnte zur Ruhe. Aber 
vdas Volk erhob wildes: Geſchrei, und Da es Dem 
Oberſchatzmeiſter ganz allein die druͤckende Theurung 
zuſchrieb, fo begehrte es mit Ungeftumm die Abſetzung 
send Entfernung des Sismus. Fisch die in Conſtan⸗ 
tinopel liegende Beſatzung hatte fich zu‘ dem Wolfe 
geihlagen; dem Verlangen vefjelben mußte alfo ver 
Patriarch und die Megentfchaft füch fügen wid ver 
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Oberftfchatmeifter ward unverzüglid) feined Amtes ents 
ſetzt. Beruhiget ging das Volk aus ver Kirche; 
und fand nun noch uͤberdieß, wenigftens feiner 
Meinung nah), in ver Zerftörung aller Bilvfäulen 
des Sismus, eine nicht minder große Crleichtes 
rung feined bisherigen und jebigen Elendes. Daß 
der ganz obfcure Sismus, von welchem wir nichts 
wiſſen, ald daß er, ver fo eben gegebenen Probe 
zu Folge, ein beſchraͤnkter Kopf und grunpfchlechter 
Sinanzminifter war, dennoch Bildfäulen hatte, dieß 
Darf und nicht wundern; in jedem jinfenden, feinem 
Verfalle oder gar feiner Auflöfung nahen ©taate 
werden ſtets Bildſaͤulen, Ehrentitel, Sterne und. 
Ordensbaͤnder ıc. ꝛc. fih in eben dem Berhältniß; 
vermehren, in welchem aͤchtes Verdienſt und höhere 
Tugend von dem nÄrrifchen over befudelten Schau⸗ 
platz verſchwinden. | 


XIII. 


1. Fünfter Feldzug des Heraklius. 
Deit Chosrous langjähriger, beinahe ununterbrochen 

jegerifcher Regierung waren in feinem weitſchichti⸗ 
gen Reiche noch nie, wie jebt, folche fürchterliche 
Zurüftungen gemacht worden. Ohne Unterſchied des 
Standes mußte Alles, Freie wie Oclaven, Bornehme 
und Niedrige, Eingeborne und Fremde die Waffen 
ergreifen. Ganz Perfien follte fich erheben, um jenen 
gefürchteten roͤmiſchen Helden zu vernichten, vor 
deffen glücklichern Geftirn Chorous alt Inder Stern 
nun immer mehr und mehr zu erblajien ‚begann; 
‚und nod) war der Winter. nicht völlig vorüber, und 
ſchon ftanden drei furchtbare Heere auf der Grenze 
zum Abmarſch bereit‘ Das eine, ber ‘weitem Das 
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zahlreichſte, in welchem auch die Bluͤthe der ganzen 
perſiſchen Nation ſich befand, und welchem Chosrou 
noch uͤberdieß die vierzig tauſend Mann ſtarke, ſoge⸗ 
nannte goldene Schaar der Perfer *) zugetbeilt 
hatte, ſollte unter dem Oberbefehl des Saes unmit⸗ 
telbar auf ven Kaiſer ſelbſt losgehen. Das zweite, 
von Sarbar geführt ‚ hatte ven Befehl, gerade nad) 
Eonftintinopel zu wmarfhiren, und pedfifche, an 
den Chagan geordnete Sefandten eilten dieſem Heere 
voran, um das Buͤndniß und den. Beiftanb ver Ava⸗ 
ren um jeden Preis zu erkaufen. Das dritte endlich, 
von Sarablagas befehliget, fokte an dem Euphrat 
ftehen bleiben, um im widrigften Falle Perfiens 
Grenzen gegen jeden eindringenden Feind zu vertheis 
digen. 


2% Heraklius, der vieleicht felbft an Chosrous 
Hofe feine Kundſchafter hatte**), ward bei Zeiten 
son dem Plane ver Perfer benachrichtiget. Diefens 
zu Folge theilte nun auch er fein Heer in drei Dis 
viſionen. Die Eine, beftehend aus zwölf taufend 
Mann fcehwer gepanzerten Fußvolkes fandte er eiligft 
nach Conftantinöpel, um die Beſatzung der Stadt 
zu verftärfen. Die Andere, welche hoͤchſtens dreiſig 
taufend Streiter zählte, bergab er feinem Bruder 


*) Wegen ihrer ſtark vergolbeten Speere und Schilder hatte 
bie Schaar diefen Namen; darın aufgenommen zu wers 
ben, war ein, bloß dem kriegeriſchen Verdienfte zuer⸗ 
Fannter Verzug. | 

*°) Sehr erfprießliche Dienfte mögen dießfalls wehl dem 
Kaiſer 4 vielen, in Perſien lebenden und von Chosren 
hart gWücdten und mißhanbelten Chriſten geleiftet has 
ben; durch dieſe konnten die an Perfiens Grenzen 
nenden Bifchöfe über Vieles fehr genaue und Pier 
fige Nachrichten erhalten, und folde dann ungefäums 
zur Kenntniß des Kaiſers bringen, 
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Theodor, um bamit dem Saes entgegen zu rüdenz 
Er felbft zog mit ungefähr zwanzig Tauſend Mani 
nordwärtd, um in dem Lande ver Bundesgenoſſen 
fein Eleined Heer zu verftärten, und dann, wenn er 


von feinem Bruder Theodor und von Cpnftantines 


pel beruhigende Nachrichten erhalten haben würde, 
durch Öroßarmenien wieder in Perfien einzudringen, 


3. Früh ward. der Feldzug won Heraklius | 


eröffnet, noch früher von den Perſern; denn 

war über ven Euphrat gegangen, bevor noch das 
Heer des Heraflius fih in Bewegung geſetzt hatte. 
Schon in Klein-Armenien ftieß demnach Theodor, 
gegen Ende ded Monats März, auf Das perſiſche 
Heer. Sobald beide feindliche Heere einander zu Ges 
fiht famen, war auch die Schlacht unvermeidlich, 
Die Römer, an Zahl ungleich ſchwaͤcher, als vie 
Derfer, fuchten fih auf den Höhen zu behaupten, 


E3 war jeßt gerade um die Zeit, in welcher vie 


Kirche des Sohnes Gottes dad Andenken jenes, in 
dem Buche des Lebens ewig merkwürdigen Tages 
feiert, an welchem ver heiligen, engelreinen, holden 
Tochter Davids die glorreichite Botfchaft ‚ward, 
welche weder vor nody nach Ihr je einer Sterblichen 


zu Theil werden konnte. Zu Shr, der erhabenen. 


Mutter des Erlöferd und um ihren Schub fleheten 
alfo Xheodor und fein Heer am Vorabend Der 
Schlacht. — Mit Anbrud des Tages ftellten beide 
Heere fid in Schlachtordnung. Aber ein Entfeßen 
erregended Naturereigniß verbreitete Schrecken und 
Bermwirrung unter dem feindlichen Heere. Ein furcht⸗ 
bares, Verderben ſchwangeres Ungewitter hatte fich 
über ven Zelten ver Perfer aufgethürmt. Ploͤtzlich 
zerriffen jegt die Wolfen, und ein fchredlicher, bet 


Menfchen Gedenken noch nicht erlebter Hagel, ge 


mifcht mit zuͤckenden Blitzen und rollendem Donner 
Bortf. d. Stolb. R. G. 8. aı. — 15 


.» 
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md von einem, in ganzen Strömen ſich ergießer 
der Regen begleitet, fiel auf die Feinde herab; viele 
derſelben wurden Davon verwundet, nicht wenige 
fogar getoͤdtet. Nur mit Mühe, und in der größten 
Unordnung fuchten die Werfer ihre Ochlachtlinien 
zu bilden. Uber noch immer tobten die entfeflelten 
Elemente in der Ebene über den Häuptern der Per 
fer fort, während ein die Roͤmer begünftigender 
Sturmwind Regen und Hagel von ihnen abhielt, 
aber nur defto heftiger dem Feinde entgegen trieb, 
Von einer, ihrer vorzuglihften Waffen, nämlid 
von dem Bogen, fonnten die Perſer, der Naͤſſe we 
'gen, gar feinen Gebrauch machen, während Die von 
ficherer Hand abgejchnellten Pfeile der Roͤmer ganze 
feindliche Reihen zu Boden ftredten. Den Perfern 
entfanf aller Muth, denn fie fühlten, daß felbft vie 
Kräfte des Himmeld jeßt gegen fie fampften. Aber 
deſto höher ſtieg Die ZJuverficht bei den Römern; 
des fichtbaren Beiltandes von oben verfichert, kann⸗ 
ten fie feine Gefahr, und unter wiltem Siegesge 
ſchrei ftürzten nun alle auf den Feind herab. Kaum 
daß die völlig entmuthigten, erfiarrten und betäub: 
ten Perſer noch einigen Widerſtand leiſteten; und 
man Darf in den buchfiäblichen inne Des Wortes 
fagen, daß mit dem Anfang ver Schlacht ſogleich 
auch eine vollftandige blutige Niederlage der Perſer 
begann, Der Kern ihres Heeres fiel unter dem rd 
mifhen Schwert. Ganze feindlihe Schaaren warfen 
die Waffen hinweg, und ergaben fid) zu Gefangenen; 
kurz Saes Heer war fo gut wie vernichtet, und 
der glänzendfte Sieg von Seite der Römer Faum 
mit dem Berluft von fünfzig Zodten und einigen 
Verwundeten erfauft*). Mit einer frommen Thraͤne 

*) &o erzählt weniaflens Cedrenus den Hergang dieſer 


Schlacht. Wer aber diefem Geſchichtſchreiber, als einem 
gar nicht mehr zu bezweifenden Obſcuranten Eeinen 
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ı Auge firedten nun die fliegenden Roͤmer ihre 
rme zum Himmel, um Diejenige nad allen 
räften ihrer Seele zu loben, zu preifen und Ihr 
danken, unter deren Schuß fie gelämpft und ges 
gt batten; dem augenjcheinlich gebührten alle Chre 
D aller Ruhm dieſes Sieges nur Sr, der erhas 
nen, von allen Gefchlechtern, bis an das Enve 
e Welt, gepriefenen Mutter des Erlöferd und der 
wiftenheit,*) bei Deren bloßem Namen ſchon 
e Mächte des Unterreichs erzittern, und auf Des 
n Wink auch die zahlreichiten feinplichen Heere 
sch dem Spreu in dem Winde verftieben. 


4. Ueber dieſe abermalige ; fhmadvolle Nies 
Tage feines Heeres, befonderd Desjenigen, auf Das 
fein größtes Zutrauen geſetzt hatte, gerieth Chos⸗ 
3 in grenzenlofe Wuth. Zwar hatte Saes ihm 

ſchreckbare Naturbegebenheif, der man ganz als 
ı den Untergang des Heeres zufchreiben müfle, 


Glauben beimeffen will, dem liegt unftreitig eb, jene 
Lücke zu füllen, vselche nothwendig in der Geſchichte ent⸗ 
ſtehen muß, wern man nicht zu erklären weiß, wie ein 
Eleines Sees einen dreimal flärfern, unlängft nod) fieg» 
gewohnten, feit 20 Sahren in ununterbrocyenen Krie- 
gen abgehärteten und von einem erfahrnen Feldherrn ans 
geführten Feind, binnen einer Stunde, nicht nur be 
fliegen, ſondern beinahe völlig vernidyeen kennte; und 
Dief noch gar mit dem ganz unbedeutenden Verluft von 
höchſtens fünfzig Tedten und Werwundeten. 


) Naͤmlich dedjenigen, gewiß großen Theils der Chriſten⸗ 
heit, welcher das vom Kreuze herab zu Johannes ge⸗ 
ſprochene, gnadenvolle Wort ebenfalls auf ſich zu deu, 
ten weiß, mithin die Hochgebenedeiete aud) wie 
feine Mutter mit der reinften und feurigften Liebe ver 
ehrt, und im Eindlihen Vertrauen auf ihren Beiſtand, 
bei allen Geboten ihres Sohnes mit unverbrüchlicher 
Treue bebarret, " 

15 * 
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md von einem, in ganzen Strömen ſich ergießen- 
der Negen begleitet, fiel auf die Feinde herab; viele 
derjelben - wurden Davon verwundet, nicht wenige 
fogar getötet. Nur mit Mühe, und in der größten 
Unordnung fuchten die Perſer ihre Schlachtlinien 


zu bilden. Aber noch immer tobten die entfeilelten - 


Elemente in der Ebene über den Häuptern der Per 
fer fort, während ein die Römer begünftigenver 


Sturmwind Regen und Hagel von ihnen abhielt, _ 
aber nur defto heftiger dem Feinde entgegen trieb — 
Von einer, ihrer vorzuglichiten Waffen, nämlide 
von dem Bogen, fonnten die Verfer, der Naͤſſe we 
'gen, gar feinen Gebrauch machen, während die vor 
ficherer Hand abgsjchnellten Pfeile der Römer gane 


feindliche Reihen zu Boden ftredten. Den Perſern 
entfanf aller Muth, denn fie fühlten, daß felbft vie 
Kräfte des Himmeld jeßt gegen fie fampften. Aber 
deſto höher ftieg Die Zuverſicht bei den Roͤmern; 
des fichtbaren Beiltandes von oben verfichert, kann⸗ 
ten fie feine Gefahr, und unter mwiltem Siegesge— 
ſchrei ftürzten nun alle auf ven Seind herab. Kaum 
daß die völlig entmuthigten, erftarrten und betäub: 
ten Perfer noch einigen Widerſtand leiſteten; und 
man Darf in dem buchfiäblichen Sinne des Wortes 
fagen, daß mit dem Yinfang der Schlacht fogleid 
auch eine vollitandige blutige Niederlage der Perſer 
begann, Der Kern ihres Heeres fiel unter dem rd 
mifhen Schwert. Ganze feindlihe Schaaren warfen 
Die Waffen hinweg, und ergaben fid) zu ©efangenen; 
kurz Saes Heer war fo gut wie vernichtet, und 
der glänzendfte Sieg von Geite der Römer kaum 
mit dem Verluſt von fünfzig Todten und einigen 
Verwundeten erfauft*). Mit einer frommen Xhräne 
*) &o erzählt weniaflens Cedrenus den Hergang dieſer 

. Schlacht. Wer aber diefem Geſchichtſchreiber, al$ einem 

gar nicht mehr zu bezweifelnden Obſcuranten Eeinen 


; 
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ı Auge ſtreckten nun die fiegenden Römer ihre 
rme zum Himmel, um Diejenige nad allen 
räften ihrer Seele zu loben, zu preifen und Ihr 
danken, unter deren Schuß fie gefämpft und ges 
gt hatten; dem augenfcheinlich gebührten alle Chre 
d aller Ruhm dieſes Sieges nur Sr, der erhas 
nen, von allen Gefchlechtern, bi8 an das Ende 
e Welt, gepriefenen Mutter des Erlöferd und der 
zriſtenheit, ) bei Deren bloßem Namen fchon 
e Mächte des Unterreichs erzittern, und auf Des 
n Wink auch die zahlreichiten feindlichen Heere 
sch dem Spreu in dem Winde verftieben, 


4. Ueber viefe abermalige ; fchmachoolle Nies 
Tage feines Heeres, befonderd Desjenigen, auf das 
fein größtes Zutrauen geſetzt hatte, gerieth Chos⸗ 
s in grenzenloſe Wuth. Zwar hatte Saes ihm 

ſchreckbare Naturbegebenheit, der man ganz als 
ı den Untergang des Heeres zuſchreiben müfle, 


Glauben beimeffen will, dem liegt umftreitig eb, jene 

Läücke zu füllen, reelche nothwendig in der Geſchichte ent« 
ſtehen muß, wein man nicht zu erflären weiß, wie ein 
Eleines Heer einen dreimal flärfern, unlängft noch ſieg⸗ 
gewohnten, feit 20 Jahren in ununterbredyenen Krie- 
gen abgehärteten und von einem erfahrnen Feldherrn ans 
geführten Feind, binnen einer Stunde, nicht nur be 
fiegen, fendern beinahe völlig vernichten kennte; und 
dieß noch gar mit dem ganz unbedeutenden Verluft von 
höchſtens fünfzig Todten und Werwundeten. 


) Nämlich dedjenigen, gewiß großen Theils der Chriſten⸗ 
“beit, welcher das vom. Kreuze herab zu Johannes ges 
fprochene, gnadenvolle Wort ebenfalls auf ſich zu deus 
ten weiß, mithin die Hochgebenedeiete aud wie 
feine Mutter mit der veinften und feurigften Liebe ver 
ehrt, und im Eindlihen Vertrauen auf ihren Beiſtand, 
bei allen Geboten ihres Sohnes mit unverbrüchlicher 
Treue beharret. 

15* 
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umſtaͤndlich berichtet; aber auf einen Monarchen, 
der unbaͤndig in feinen Leidenfchaften, in den Anfäl- 
ken feines wahnfinnigen Stolzes felbft fo oft ſchon 
dem Himmel getroßt hatte, machtondieſer Umftand 
‚wenig oder gar feinen Eindruck. Alen feinen Sa⸗ 
trapen wollte er den unglüdlichen Saes zum ſchrek⸗ 
enden Beifpiel feben. Er gab Befehl, ihn mit Ket 
ten gebunden nach Daftagerde zu führen. Aber zum 
Gluͤck für Saes, welchen jet die graufamften Mar: 
tern in der Reſidenz des unmenfchlicden Despoten 
erwartet hätten, hatte der Tod ihn laͤngſt ſchon ver 
Wuth ded Tyrannen entzogen; denn aus Gram und 
Verzweiflung war er wenige Tage nad) der Schlacht 
geftorben. Auf Chosrous Befehl ward nun der ent 
feelte Körper auf das forgfältigfte einbalfamirt, umd 
wohl erhalten;; jevoh in Banden nad) Daftargerpe 
‘ Forzht. Als die Mumie dem noch immer raſenden 

oͤnig vorgeſtellt ward, redete er ſie an, als wenn 
es der lebende Saes waͤre, uͤberhaͤufte ſie mit den 
graͤßlichſten Schmaͤhungen, zerſchlug ihr den Ba 
zerhieb und zerfeßte fie, und fuchte auf alle Weile 
fie feinen jeßt eben fo albernen, als ohnmächtigen 
Zorn fühlen zu laſſen. O, des armen, dürftigen, 
Mitleivs werthen Königs! | 


5. Herafliud war indeffen mit feinem Fleinen 
Heere nad) Lazica gezogen; aber eingevenf ver, 
vor zwei Jahren, von den Laziern und übrigen col⸗ 
chiſchen ) Völfern begangenen Untreue, legte er 
jest in ihre vornehmften Städte und feſten Plaͤtze 
römische Beſatzung, und vertheilte einen Theil ver 
waffenfähigen Mannfchaft diefer unzuverläffigen Bun 





) San; Colchis ward um dieſe Zeit ſchon von Geſchicht⸗ 
fhreibern und Geographen bisweilen unser dem gemein. 
famen Nomen Lazica begriffen, 
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desgenoſſen mit größerer Klugheit und Vorſicht unter 
‚fein Heer. Hier in Lazica erhielt jebt auch Herak⸗ 
lius Runde von der, nun zum erftenmale in ver 
Gefchichte erfcheinende Nation der Khozaren”). 
Mit Beute beladen, war gerade ein Stamm ber 
felben, unter ver Anführung feines Chans, von ei 
nem Ötreifzuge zurüdgelommen, den Ziebel — fo 
hieß dieſer Chan — durch dad, dem Leſer ſchon 
befannte caspifhe oder iberifheY Thor 
nach Werfien gemadjt hatte. An diefen Khozaren⸗ 
Ehef orönete Heraklius Gefandte mit dem ehrenvols 
len Antrage eines Buͤndniſſes. Ziebel fand ſich uns 
gemein gefchmeichelt, und zwiſchen ihm und dem 
Kaifer hatte eine yerfönliche Zufammenfunft unter 
den Mauern ver, von den Perſern befetten Stadt 
Tifflis ftatt. Der Chan, an der Spike eined Reis 
tergeſchwaders, zufammengefeßt aus den Edeln ver 
Station, ritt feinem Heere voran, Als er den Kai⸗ 


”) Die Khozaren, weldhe Cedrenus, und nicht mit Uns 
recht, auch oͤſtliche Türken nennt, hatten früher in den 
unermeßlihen Ebenen an der Wolga gewohnt, waren 
aber jeit furzem an den Fuß des Caucafus herabgezogen. 
Schon in dem gegenwärtigen, fiebenden Zahrhundert 
fingen fie an, in der Geſchichte eine Rolle zu ſpielen, 
wurden aber noch ungleidy mächtiger in dem 8. und 9. Jahre 
hundert, und verbreiteten fich von dem caspifchen Thor, 
längs dem caucafifhen Gebirge, in alle demſelben, zum 
Theil nördlich zum Theil füblich gelegene Länder bis an. 
den Pontus Eurinus, und ven da bis in den taurifchen 
Cherfones (Halbinfel Krim.) — Den Griechen, Pers 
fern und Arabern waren fie fehr bekannt; auch den 
Ehinefen, bei welchen fie Koſa hießen; daher auch 
der, diefer Nation nach ihrer und ihres Neiches Zer— 
fplitterung bis auf den heutigen Tag gebliebene Name 
Koſack. 

) Dion febe den 19. Band Abfchn, 1. $. 4. unten die 

ote. * ne dein 
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fer erblidte, fprang er vom Pferde, und warf fich 
mit dem Angeſicht zur Erde; daſſelbe that auch Die, 
den Ehan begleitende Schwadron, und endlich Das 
ganze Heer der Khozaren, fobald ed dem Kaifer zu 
Geſicht kam. Heraflius gab ihnen ein Zeichen aufs 
zuftehen, hieß den Chan fein Pferd wieder beftels 
gen, nahete fih ihm, umarmte ihn auf daß zart 
lichte, nannte ihn feinen Sohn, nahm fogar fein 
Diadem ab und febte es auf Das Haupt ded Ziebel. 
Alles dieß gefhah unter den Augen der Einwohner 
son Tifflis und der perlifchen Befakung, die von 
den Mauern der Stadt herab Zeugen diefer freund- 
lichen Zuſammenkunft, Zeugen der von ven Khoza⸗ 
ren, der Majeftät des römifchen Namens freiwillig 
erzeisten Huldigung ‚waren. Dem Ziebel und deſſen 
Gefolge gab Heraflius ein praͤchtiges Gaftmahl; 
und ald man von der Tafel aufitand, fchenfte er 
ihm alle goldene und filberne Gefäße, auch viele 
mit edeln Steinen befeßte Becher, welche Ziebel 
während des Mahled auf ver Faiferlichen Tafel bes 
wundert fitte, Nicht minder freigebig war Sera 
lius gegen die Eveln in dem Gefolge des Chans, 
welche fanthtlic Juwelen und" Foftbare Ohrenringe 
and der Hand des Kaifers erhielten. In einer zwei⸗ 
. „ten -Unterredung am folgenden Tage, 309 Herak— 
lius das Mortrait feiner Tochter Eudokia hervor 
und zeigte? ed dem Ziebel. Die Schönheit und An⸗ 
muth der Prinzeffin, welche dad Gemälde mit vie 
ler Treue wiedergab, entflammten das Herz bed 
fungen Khozaren; als Heraflius dieß ſah, verfprad 
: er ihm Eupofia zur Gemahlin zur geben, wenn er 
fein treuer und thätiger Bundesgenoſſe feyn wollte, 
Der ſchon in dad Gemälde verliebte Khozare machte 
nun wenig Umſtaͤnde; auf der Ötelle ward das 
Buͤndniß gefhloffen; der Chan überließ dem Kaiſer 
vierzig taufend Mann, und verfprach noch überdieß, 


bis zum Ende der Regierung Kaifers Deratliuscu. a 


mit einem neuen Heere in Perfien einzufallen, und, 
Dem gemeinfchaftlichen Feinde in deſſen öftlichen Pros 
vinzen eine furdhtbare Diverfion zu madıen *), 


-» 6. Aber während Heraflius dieſe vortheilhafte 
Verbindung mit den kriegeriſchen Khozaren einging, 
hatte auch Chosrou in dem Chagan der Avaren 
einen neuen und maͤchtigen Bundesgenoſſen gefunden. 
Der perſiſchen Geſandtſchaft, welche dem Heere des 
Sarbars vorangeeilet war, hatte der Chagan ſchon 
ſehr geneigtes Gehoͤr geſchenkt, jedoch noch keine ganz 
beſtimmte, vollkommen genügende Antwort ertheilt. 
Bald darauf kam Sarbar mit ſeinem Heere bei 
Ehryſopolis an; da er aber ohne Die Avaren, aus 
Mangel an Schiffen, nichtö unternehmen fonnte; fo 
fandte er in Dad Lager Diefer Barbaren neue Abgeord- 
nete; und Da die Perjer nun, im Namen ihres Feldherrn 
verfprachen ‚daß, wenn ver Ehagan Conftantinoyel 
erobern würde, in welder-Unternehmung ihn Sar⸗ 
bar aus allen Kräften zu unterftüßen bereitwaͤ⸗ 
re, der ganze ungeheure. Reichthum dieſer Stadt 
fein Eigenthum werben follte, fo vermochte der Chan 
einer folchen lockenden Verheißung nicht Yinger mehr 
zu widerftehen, und Das Bundniß kam nun unver⸗ 
zuͤglich zu Stande. W 


7. Der Chagan, im Vorgenuß der unermeßlichen 





*) Heraklius hielt pünktlich, was er dem Ziebel verſprochen 
hatte, und die Prinzeffin Epiphania » Eudofia war fchen 
auf der Reife, um als Braut ihrem Fünftigen Gemahl 
übergeben zu werden, als ber Khozaren- Chef zum 
Glücke für die Ehre und den Glanz des heraflifchen 
Haufes, vieleicht auch zum Glüc der fhönen Prinzefs 
fin farb. Eudokia Eehrte num wieder nad) Conftantinos 
pel zurück, und erhielt nachher den jungen- Niceta, 
einen Wetter bes Kaiſers zum Gemohl, 


sa Non dem Tode Pabftes Bregorins d. Großen (RA. : 


NReichthümer, deren Herr er in kurzer Zeit zu feyn 
hoffte, ließ jett feine guten Freunde, die SPerfer, 
nicht lange auf fi) warten. Zwar gingen unter 
fruchtlofen Unterhandlungen noch einige Wochen. vor: 
über; als aber vie römischen Bevollmächtigten — 
denn auch von Conftantinopel, fobald man allda 
von der Ankunft perfifcher Gefandten bei den Avas 
ren fihere Nachricht erhalten hatte, waren Abgeord⸗ 
nete an den Chagan gefandt worden — einmal für 
‚allemal erklärten, daß man ſich nie Bedingungen 
unterwerfen würde, welche weder der Chagan Dad 
Recht hätte vorzufchreiben, noch Die Römer, ohne 
ſich zu entehren, annehmen Fönnten; fo jagte ber 
Avaren⸗Fuͤrſt den Athanaſius — fo hieß de 
Erfte der römifchen Bevollmächtigten — aus feinem 
Lager unter ver Drohung fort, Daß er ganz Con 
ftantinopel zerftören, und auch nicht einen Stein 
Darin auf Dem andern laffen werde. Unverzüglic 
brach nun der Chagan mit feinem Heere auf, und 
fhon am 29. Julius überftieg der Vortrab der Avaren, 
dreifig Zaufend Mann ftarl, die fogenannte lange 
Mauer. Einige Zage darauf erfchien ver Chagan 
ſelbſt mit: dem ganzen, aud Uvaren, Bulgaren, 
Slaven und andern, ihm zinsbaren Voͤlkern befte 
henden, gegen hundert Zaufend Mann ftorfen Heere, 
und fchlug bei Melantiad, vier Stunden von Con 
ftantinopel fein Lager auf. 


8 Die außerhalb der Stadt, viefleitd des 
Bosphorus, vertheilten Truppen hatten, bei Ann& 
berung der Avaren, fich nach Conftantinopel zurüd 
gezogen. Die gefammte Beſatzung der Stadt ward 
jeßt gemuftert, und man fand fie gegen breifig 
Zaufend Mann ftark, naͤmlich zwölf Tauſend Mann 
Reiterei, und ungefähr fünfzehen bis achtzehen taw 
fend Mann Fußvolk. Der befonnene und unerſchrockene 


Bis zum Ende der Regierung Kaiſers Heraklius 644 2% 


Bonofus leitete Die Vertheivigungs s Anftalten, und 
der fromme Patriarch Sergius, unaufhörlih um 
die Erhaltung der Stadt zu Gott flehend, lag ber 
nahe Tag und Nacht vor den Altären in den Kin 
hen auf den Knieen. An der Spite feiner Geiſtlich⸗ 
feit zog er in feierlicher Prozeffion durch alle Stra 
Gen der ungeheuern Stadt. Man fang den Palmen: 
' exurgat Deus et dissipentur inimici ejus. Auf 
allen öffentlichen Plägen und von der Kanzel herab, 
ermunterte der gottesfuͤrchtige Bischof zum Vertrauen 
auf Gott und zur tapfern Gegenwehr; und feine 
Zuhörer erinnernd, daß die Mutter des Erlöferd die 
mächtige Schußpatronin von Conftantinopel ſey, goß 
er in jede Bruft die naͤmliche Zuverficht des Sieges, 
die auch Er in feinem ganzen Aeußern, in feiner 
Sprache, wie in allen feinen Mienen und Ges 
bärden zeigte. Ermuntert und geftärft durch des 
Patriarchen falbungsvolle Reden, ſchloſſen alle 
noch rüftige, waffenfähige Einwohner fih ver Ber 
faßung an, feft entfchloffen, lieber zehnmal gu fters 
ben, ald ihren Poften zu verlaffen. Ganz Eonftans 
tinopel ſchien jeßt won dem Geiſte des Heraklius 
befeelet, und Bürger und Soldaten, und Fremde 
wie Einheimifche glüheten von Wetteifer, fich gegens 
feitig an Zapferfeit zu übertreffen. 


9. Bon den Vorftädten Galata und Wera bie 
zu den Blachernen und fieben Thürmen ward Con: 
ftantinopel von den Avaren -eingefchleifen. Ein feind: 
Iiher Haufe, ungefähr taufend Mann ſtark, wagte 
ed fogar den Golph von Cerad zu umgehen, um 
an dem Diefleitigen. Ufer des Bosphorus ihre jens 
feitö ftehenden Freunde, die Werfer, von ver Ans 
kunft der Avaren zu überzeugen, und nicht ohne 
Schrecken fahen- die Einwohner Conftantinopeld von 
ihren Mauern herab die gegenfeitigen flammenden 


2A Don bem Tode Pabſtes Gregorius d Großen 604 


Loſungs⸗Zeichen auf der europäifchen und aſiatiſchen 
Küfte. Die Avaren waren ver Belagerungsfunft 
nicht mehr fo unkundig, wie in frühern Zeiten, und 
fie hatten nun ebenfalld alle, von den Römern bei 
ihren Belagerungen angewandte Mafchinen. Drei 
Tage ließ der Chagan die Stadt mit Steinen von 
ungeheurem Kaliber beſchießen, und mehrere Zage 
nad) einander ununterbrochen beftürmen. In dichten 
Phalanx, welder in ver römifchen Kriegöfprache die 
Schildfröte hieß, und mit undurchpringlichen 
Schilden bedeckt, rüdten die Avaren gegen Die Stadt; 
zu gleicher Zeit naheten zwölf ungeheure, mit Sol: 
Daten befeßte, hölzerne Thuͤrme, von gleicdyer Höhe 
mit der Stadtmauer, fich verfelben; während eine, 
in Furzer Entfernung aufgeftellte Linie mit einem 
Hagel von Pfeilen die Befakung von der Mauer 
zu vertreiben fuchte. Aber den Anftrengungen der 
Feinde feßten die Belagerten nicht minder kraͤftige 
Borfehrungen entgegen. Bürger und Soldaten fody 
ten mit dem Muthe alter Römer, und das erfinde 
rifhe, griechifche Genie, befannt mit den Kräften 
des Feuers wie mit den Gefeßen ver Mechanif, er 
fand nun neue Mafchienen, mit welchen es jene ber 
Avaren zerftörte. jeder Tag Foftete dem Chagan 
eine Menge feiner Leute; und nicht viel geringer 
war auch fein Berluft durch die häufigen nächtlichen 
Ausfaͤlle, beis welchen die Römer die Mafchinen 
der Seine zerſtoͤrten und viele Der Letztern toͤdteten. 


10. Sieben Tage hatte der Chagan fruchtlos 
geftürmt; am achten Tieß er fein Heer ruhen, und 
ein feinplicher Herold erfchien unter den Mauern 
von Conftantinopel mit ver Botſchaft, daß ber 
Chagan eine Unterredung mit den Römern wiünfdhe, 
und roͤmiſche Bevollmächtigte heute noch in feinem 
Lager erwarte. Die Regentfchaft und ber Senat, in 
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der Hoffnung, daß der Chagen Friedensvorſchlaͤge 
machen werde, fügten fi gerne dem Wunſche vefs 
felben. Als aber die römifchen Abgeoroneten zu dem 
Chagan kamen, fanden fie auch Drei vornehme, von 
Sarbar gefandte und jo eben angefommene Öfficiere 
bei demfelben. Um vie Römer zu vemüthigen, ließ 
der Chagan deren Bevollmächtigten, Männer von 
patriciicher Würde, vor fich ftehen, während ven 
Perſern links und rechts zu feiner Seite Sitze ger 
geben wurden. Ihr ſehet hier,“ ſagte jetzt der Cha⸗ 
gan zu den roͤmiſchen Geſandten ‚meine innigſte 
„Verbindung mit dem großen Koͤnige; und deſſen 
otapferer Feldherr hat ſich erboten, eine auserleſene 
„Schaar ſeiner Krieger mir zu Huͤlfe zu ſchicken. 
„Erkennet nun in mir euern Herrn, und erkuͤhnet 
„euch nicht mehr, mir ein ſchwaches, mich wenig 
wbefrievigendes Löfegeld zu bieten. Eure ganze 
„Stadt, alle eure Ochäße und Alles, was Ihr bes 
fißt, find mein Eigenthum; nur unter Diefer Des 
„dingung will ic) eures Lebend ſchonen; einem Syes 
‚den voerde ich Dann erlauben, mit einem Hemde 
„auf dem Leibe und einem Unterkleide ungeftört abs. 
ruziehen. In dem perfifchen Lager werdet Ihr auf 
„meine Fürfprache gute Aufnahme finden, und mein 
Freund Sarbar wird Euch ficheres ©eleite geben, 
„dahin zu gehen, wohin ed einem Sjeden zu wan⸗ 
„bern beliebt. Auf Hülfe von euermm Kaiſer dürft: 
„Ihr nicht langer hoffen; er ift jeßt auf der Flucht, 
„oder gar fchon ein Öefangener des großen Koͤniges; 
kurz, den vereinten Waffen der Avaren und Per: 
ser koͤnnt Ihr nicht mehr entgehen, wenn anders 
Ihr nicht vermöget, gleich den Voͤgeln, durch die 
⸗„Luft zu fliegen, oder wie. bie Fiſche im Wafler 
„unterzutauchen JY. — Die übermüthige Rede Des 





*) Wie es ſcheint, war der Chagan der Befdyichte nicht 
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Loſungs⸗Zeichen auf der europäifchen und aitatifchen 
Küfte. Die Avaren waren der Belagerungsfunft 
nicht mehr fo unfundig, wie in frühern Zeiten, und 
fie hatten nun ebenfalls alle, von den Römern bei 
ihren Belagerungen angewandte Majchinen. Dre 
Tage ließ der Chagan Die Stadt mit Steinen von 
angeheurem Kaliber befchießen, und mehrere Tage 
nad) einander ununterbrochen beftürmen. In dichtem 
Phalanx, weldyer in ver römifchen Kriegsſprache Die 
Schildfröte hieß, und mit undurchdringlichen 
Schilden bevedt, rüdten vie Avaren gegen Die Stadt; 
zu gleicher Zeit naheten zwölf ungeheure, mit Sol⸗ 
Daten beſetzte, hölzerne Thuͤrme, von gleicher Höhe 
mit der Stadtmauer, ſich derſelben; während eine, 
in Furzer Entfernung aufgeftellte Linie mit einem 
Hagel von Pfeilen die Befakung von der Mauer 
zu vertreiben fuchte. Aber den Unftrengungen ber 
Feinde feßten die Belagerten nicht minder kraͤftige 
Borfehrungen entgegen. Bürger und Soldaten fodr 
ten mit dem Muthe alter Nömer, und das erfinde 
rifche, griechifche Genie, befannt mit den Kräften 
des Feuers wie mit den Gefeßen der Mechanik, er 
fand nun neue Mafchienen, mit weldyen es jene ber 
Avaren zerftörte. Jeder Tag koſtete dem Chagan 
eine Menge feiner Leute; und nicht viel geringer 
war auch fein Verluft durch vie häufigen nächtlichen 
Ausfälle,’ beis welchen die Römer vie Mafchinen 
der Feinde zerftörten und viele der Letztern toͤdteten. 


10. Sieben Tage hatte der Chagan fruchtios 
geſturmt; am achten ließ er fein Heer ruhen, und 
ein feinplicher Herold erfchien unter den Mauern 
von Conftantinopel mit ver Botfchaft, daß ber 
Chagan eine Unterredung mit ben Roͤmern winfde, 
and roͤmiſche Bevollmächtigte heute noch in feinem 

Lager erwarte, Die Regentihaft und der Senat, in 
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der Hoffnung, daß der Chagan Friedendvorfchläge 
machen werde, fügten fich gerne dem Wunfche defs 
felben. Als aber die römifchen Abgeordneten zu Dem 
Chagan famen, fanden fie auch Drei vornehme, von 
Sarbar gefandte und fo eben angefommene Öfficiere 
bei demfelben. Um vie Römer zu vemüthigen, ließ 
der Chagan deren Bevollmächtigten, Männer von 
patriciicher Würde, vor ſich ftehen, während ven 
Perſern links und rechts zu feiner Seite Site ger 
geben wurden. „Ihr fehet hier,“ fagte jebt ver Chas 
gan zu den roͤmiſchen Gefandten ‚meine inniafte 
„Verbindung mit dem großen Koͤnige; und deſſen 
ertapferer Feldherr hat ſich erboten, eine auserleſene 
„Schaar ſeiner Krieger mir zu Huͤlfe zu ſchicken. 
„Erkennet nun in mir euern Herrn, und erkuͤhnet 
„euch nicht mehr, mir ein ſchwaches, mich wenig 
wbefriedigendes Löfegeld zu bieten. Eure ganze 
„Stadt, alle eure Schäße und Alles, was Ihr bes 
sfißt, find mein Eigenthum; nur unter dieſer Bes 
„dingung will id) eures Lebens ſchonen; einen Syes 
„den werde ich dann erlauben, mit einem Hemde 
auf dem Leibe und einem Unterkleide ungeftört abs 
snruziehen. In dem perfifchen Zager werdet Ihr auf 
‚meine Fuͤrſprache qute Aufnahme finden, und mein 
„Freund Sarbar wird Euch ſicheres Geleite geben, 
„dahin zu gehen, wohin ed einem Jeden zu wans 
„dern beliebt. Auf Hülfe von euerm. Kaiſer duͤrft 
„Ihr nicht länger hoffen; er ift jetzt auf der Flucht, 
„oder gar fchon ein Gefangener des großen Königes; 
vEurz, den vereinten Waffen ver Avaren und Per: 
wer koͤnnt Ihr nicht mehr entgehen, wenn anders 
Ihr nicht vermöget, glach den Vögeln, durch vie 
„Luft zu fliegen, oder wie bie Fiſche im Wafler 
anterzutauchen *.u — Die übermüthige Rede des 


*) Wie es fcheint, war der Chagan der. Eeſchichte nicht 


M Bon dem Tode Pabfled Bregorius d. Großen 004 


Bärbaren erwiederten die Roͤmer in wenigen Wor: 
ten mit der Erklärung, daß fie die Stadt bis auf 
den letzten Blutötropfen vertheidigen würden, und 
kehrten bierauf wieder nach Conftantinopel zuruͤck. 
Sn der darauf folgenden Nacht wurden die drei 
perſiſchen Officiere, ald fie in einem Boote wieder 
zurückkehren wollten, on einer römifchen Fregatte 
* aufgefangen, und nad) Conftantinopel gebracht; der 
Eine ward ſogleich enthauptet; dem Andern wurden 
beide Hände abgehauen, und dieſe fammt dem abges 
ſchlagenen Kopfe feines Kameraden ihm an ven Hals 
gehängt. Syn dieſem Zuftande ſchickte man ihn im 
Dad Lager zurüd‘, ald ein Geſchenk für den Chagan. 
Der dritte Gefangene ward auf ein Schiff gebracht 
und mit Tages Anbruch, Chryſopolis gegenüber, 
unter den Augen der Perſer enthauptet. Mittels eis 
ner Mafchine fihleuderten Die Römer in Das yers 
ſiſche Lager das noch blutende Haupt; ein Zettel 
war an demfelben befeftiget mit den Worten. Der 
»Chagan bat ſich mit und audgefühnt, und eure 
„drei Deputirten Und zum Geſchenke gemacht. Einft 
„weilen ſchicken wir Euch hier Einen davon zurüd; 
‚and wegen der beiden Andern koͤnnt Ihr ebenfalls 
„woͤllig außer Sorgen feyn.« — Wegen Diefer graw 
famen Sronie und unmenfchlihen Behandlung ver 
Drei gefangenen perfifhen Officiere, gelobten ver 
Chagan, wie die im hoͤchſten Grave gegen die Roͤ⸗ 





untundig — vielleicht gab es damals bei ben Avaren 
ſchon Profefforen für die alte Geſchichte — denn Heros 
dot erzählt uns gerade das Nämliche von einem ſcythi⸗ 
fen Könige, der dem Darius Hyftaspes einen Vogel, 
einen Froſch und einen Bündel Pfeile fandte, mit der 
Bedeutung, dab wenn bie Perfer nicht fliegen Eönnten 
a — ober im Se untertsucen gleich 
n Froͤſchen, fie nicht den Pfeilen ber n ente 
sehen würden. r ve 
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mer‘ aufgebrachten Perfer, ſich blutig zu rächen. Der 
Perfer Zorn war jedoch unmädhtig und gefahrlos; 
denn ed gebrach ihnen an Schiffen; gefährlicher und 
drohender war die Wuth des Chaganz aber dafür 
nun auch defto verzweifelter ver Widerſtand ver Roͤ⸗ 
mer, die, nad) dem, was jetzt vorgefallen war, 
blos die Wahl noch hatten zwifchen Sieg oder graus 
famem Tode. 


11. Auch die Perfer follten jett an. der Ehre 
der Eroberung Conftantinopeld Theil nehmen. Mehr 
rere hundert, den Avaren gehörige Böte und Feine 
Schiffe lagen an ver Mündung des Barbyfjus; wer 
gen des feichten Waſſers waren fie bier gegen bie 
weit größern Schiffe der Römer in Sicherheit. Alle 
Diefe Fahrzeuge ließ der Chagan jebt in die, zwei 
Stunden nordwärtd von Conjtantinopel gelegene 
Bucht Chelaͤ bringen, wo fie, gedeckt durch vie 
ftarfen Krümmungen, welche das Ufer dort bildet, 
von den Römern nicht konnten bemerkt werden. Auf 
ein gewiſſes Signal follten die bier verfammelten 
Siffe und Bote, größtentheild mit Slaven bemannt, 
aus der Bucht auslaufen, nad) Chryfopolis fchiffen, 
die dort in DBereitfchaft ſtehenden perſiſchen Schaa⸗ 
ren aufnehmen, und an das biffeitige Ufer herüber 
führen. Der Plan war nicht übel entworfen; aber 
durch feine geheimen Spaͤher ward Bonofus bei 
Zeiten von Allem genau unterrichtet, und unverzuͤg⸗ 
lih wurden nun Gegenvorfehrungen getroffen, Die, 
wie wir fogleich fehen werden, vie verderblichen 
Mapregeln des Chagand wieder vereitelten. 


12. Dad ganze Heer der Avaren rüdte jetzt 
zum Angriffe an. Durch einen, ein Paar Stunden 
lang dauernden Pfeilregen fuchten fie zuerft die Be⸗ 
fogung von den Mauern. zu vertreiben, Endlich 
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Bonoſſus ließ ihm jetzt fagen, Daß ed nicht mehr 
bei ihm ftände, irgend Jemand eine Vollmacht zu 
ertheilen, indem der Bruder des Kaiferd, der Be 
fieger des perſiſchen Feloherrn Saes, mit feinem 
Heere in Eilmärfchen heranrücde und. Conftantinopel 
fhon ganz nahe ſey; wolle der Chagan den Priv 
zen Theodor mit feinem fiegreichen Heere erwarten, 
fo würde Diefer gewiß nicht zögern, mit ihm nad 
sömifcher Weife den Frieden zu unterhandeln. Weber 
Diefe Nachricht, an der jedoch auch nicht ein wahre 
Wort war, geriethb der Chagan in feine Fleine Be 
ftürzung. Auf der Stelle gab er Befehl zum Ab 
marih. Um den Rüdzug des Fußvolkes zu decken, 
ftellte er fich mit feiner Reiterei in der Ebene auf; 
aber kaum war die lebte Schaar vefilirt, ald auch 
Er, ohne einen Augenblid mehr zu fAumen, mit 
“ feinen Reitern abzog. | 


14. Lauter Jubel ertönte jebt in allen Stra⸗ 
Ben Conftantinopeld; ſchaarenweiſe zogen die Eim 
wohner auf Die Ötadtmauern, un ſich des frohen 
Anblickes eined gedemüthigten, ſich ſchmachvoll zw 
rückziehenden und vor furzem noch fo übermüthigen 
Feindes zu erfreuen. Den Sieg fehrieben indeſſen die 
dankbaren Römer nicht fi, fondern ganz allein vem 
mächtigen Schuße ihrer erhabenen Stadtpatronin zu. 
Der Patriarch berief alles Volk nad) ver großen 
Kirche; und Alt und Jung, Kinder und reife, 
Vornehm und Niedrig ftrömte dahin, um der Mur 
ter des Erlöferd für die wunderbare Erhaltung ver 
Stadt zu danken. Zum ewigen Gedaͤchtniß ver, durch 
Mariens allesvermögende Yürbitte, von Gott er⸗ 
haltenen Gnade und Erbarmung, ward ein jährlis 
ches Dankfeſt auf ven 5ten Samſtag in ver Faſten 
angeoronet. Ühon am Abend vor dem Feſte begab 
ih das Voll. in die Kirche, und durchwachte ben 
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größten Theil der, Nacht unter Danfgebeten und 
Hymnen⸗Geſang zum Preife und Ehre ver Mutter 
Gottes. — Alles fehr gut und Töblich, oBgleich im 
Ganzen genommen nur fcehuldige Pflicht, nur der 
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wäre ed zu wünfchen gemefen, daß die Negentichaft, 
oder der Patriarch und die Geiſtlichkeit, oder vie 
Einwohner Conftantinopeld, oder Wer immer Daran 
Theil hatte, auch die, gegen fie fo gnadenvolle 
Himmelskoͤnigin durch ntenjchlichere und ſchonungs⸗ 
vollere Behandlung der drei perſiſchen Abgeordneten 
Richt minder geehrt hätten; denn ganz gewiß war 
das Kopf: und Hände: Abhaden und Berftüummeln 
dreier Unglücdlichen, die, wo nicht auf voͤlkerrecht⸗ 
liche, doch menfchliche Behandlung fo gerechten Ans 
fPrucd hatten, der Mutter der Barmberzigs 
keit im höchften Grade mißfällig, — Bloßes Lip: 
penopfer ift Gott wenig angenehm; das Opfer, auf 
welches fein erbarmenver Blick ſich mit Wohlgefals 
len herabfenft, it ein reined, an Jeſum gläubiges 
und daher von Liebe zu hm und zu allen feinen 
Sefchöpfen erglühtes Herz; ‚und welchen Bußen ein 
ſolches Herz erwärmt, da wird auch im Argften 
Feinde ver Bruder nicht verfannt. 


. 45:  Beforgniffe wegen feiner Hauptftadt, gleich: 
ſam vie Niederlage und ver Mittelpunkt feiner 
Macht, hatten ven Kaifer bisher von fernerm Vor: 
rücken abgehalten, Aber jebt, nachdem er die frohe 
Kunde von Conftantinopeld Befreiung erhalten hatte, 
feßte er fich mit feinem Heere in Bewegung, brad) 
in Groß: Armenien ein, eroberte und zerflörte meh: 
rere perfifche Burgen und Gchlöffer, und machte 
Miene, nun felbft in das Herz von Aſſyrien Wr 
dringen. Aber die Korzaren, der beſchwerlichen Get 
birgamärfche bald muͤde, fingen jeßt an. zuerſt zit 
gr. d. Stolb. R. G. B. ⸗i. 18 
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zeln, dann bald in kleinen Haufen des Nachts aus 
zureiffen; und ald gar Die, auf den Gebirgen Ars 
meniend fich frühzeitig einftellende rauhe Witterung. 
fühlbar ward; ſchickte die ganze Horde eine Depw 
sation an den Kaifer, ihn um bie Erlaubnig bie 
"send, nah Haufe geben zu dürfen, Heraflius hielt 
fie nicht auf, ließ fie ſaͤmmtlich, jedoch nicht ohne 
Beweife feiner Sreigebigkeit abziehen. Zu feinem, 
xıber den Abfall von 40,000 Mann, etwas befkiny 
ten Heere fagt der Kaifer, die Vorfehung habe es 
weislich fo gefüget, damit Die. Feinde des römifchen 
Mamens nicht fagen könnten, Heraklius ‚Soldaten 
haͤtten, um die Perſer zu befiegen, des Beiſtandes 
der Rozaren bedurft. Gott fey ihr treuer, unwan 
delbarer Bundesgenoſſe; fo lange dieſer für fie kaͤmpfe, 
bedürften fie Feiner andern Hülfe, hätten auch nicht 
nöthig, Die Pferde und Langen der Perſer zu zäh 
len. Bor der Fronte des in Schlachtordnung geſiell⸗ 
ten Heered ſprach Heraklius dieſe Worte; und welde 
Wunder dad Wort eines großen Mannes, beſon⸗ 
ders im Momente der Gefahr erzeugt! davon liefest 
zahliofe Beifpiele die Gefchichte jenes Volkes. Schnell 
verwandelte ſich jetst Die Beftürzung des Heeres in 
stolze Zuverficht des Sieges; und unbefümmert und 
unbeforgt fah im Heere des Heraflius nun auch der 
jüngfte Soldat dem Abmarfche der Eozarifchen Bun⸗ 
desgenoſſen zu. 


XIV. 


1. Sechstet Feldzug des Heraklius. 
Veitausſehender, als bisher war des Kaiſers Plan 
für den neuen, nunmehr beginnenden, ſechsſten Felt 

zug. Sehr frühzeitig wollte indeſſen Heraflius ihm 
| eröffnen ‚und an Winterquartiere war demnach bieß 
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mal durchaus nicht zu denken. Aber mit einem Heere, 
wie Das feinige, konnte ver Kaifer felbft das Uns 
moͤgliche unternehmen; denn abgehärtet durch. fünf 
glorreihe, jedoch nicht minder hefchwerliche umd - 
fahrvolle Feldzuge, und nun gewöhnt an alle de 
fhwerven und Entbehrungen in Lagern und auf 
Maͤrſchen, glich Heraklius Heer jetzt wieder jenem 
alten Zegionen, welche einft Roms Herrfhaft über 
den ganzen Erbfreis befeftigt hatten. Trot aller 
Strenge der Jahreszeit alfo rüdte ver Kaifer kuͤhn 
. und rafeh von den Ufern des Araxes an den Tigris 
vor, überftieg Die margianifchen Gebirge, brach in 
Affyrien ein, und fland in der Mitte des Octobers 
(627) fhon in der affyrifchen Provinz Camaethe, 
Statt aller Wintergquartiere gönnte bier, Heraflius 
feinem Heere eine Ruhe von 8 Tagen; und in der 
fruchtbaren, unter einem viel gelindern Himmels⸗ 
ſtrich gelegenen Landſchaft erhalten nun Mann und 
Roß fih bald wieder von allen bisher audgeftandes 
nen Befchwerlichkeiten, Aber leider hatte das Heer 
auf feinem langen und weiten Marſch wieder übers 
al traurige und blutige Spuren der Verheerung 
hinterlafjen, und für die, von den Perfern in Kleins 
afien verheerten Gegenden und zerftörten Staͤdte 
mußten nun Aſſyriens unfchuldige Provinzen ſchreck⸗ 
lich und graufam büßen. Mag auch Kriegsgebrauch 
ſolches Verfahren rechtfertigen; immerhin wird es 
doch ftet8 den Ruhm des Helden befleden, der feis 
nem Heere ſolche unedle Rache zu üben geftattet 9. 





*) Wenn Ehosrous prächtige Paläfte und Eöniglihe Schloſ⸗ 
fer, diefe Sitze des Stolzes und orientalifcher Ueppig⸗ 
keit, fammt allen ihren Hainen und Paradiefen (fo 
nannten die Perfer ihre Gärten) ein Raub der Flam⸗ 
men wurden; ſo war dieß eine, blos den Tyrannen 
treffende, gerechte Strafe. Aber gegen bie ſchuldloſen, 
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2. Indeſſen hatte auch Chosron wieder ein 
furchtbares, den Römern weit uͤberlegenes Heer zu 
fammengebradht, Die Trümmer des von Theodor uns 
ter Said gefchlagenen Damit vereiniget, und bem 
Rhazates, unftreitig einem der erfahrenften und tap⸗ 
ferſten Beloherren, den Oberbefehl über daſſelbe über 
geben. Der Sammelplatz dieſes Heeres war bei der 
Stadt Ganzaca, und auf ven Befehl feines Herrn, 
Merfien eilig zu Hilfe zu eilen, folgte nun Rha⸗ 





von ihren Monarchen, der Kriegsunkoſten wegen, ‚(Chem 
hart gedrückten und geplagten Einwohner einer Provinz 
fo ſchrecklich zu wüthen, das Wenige, was ihr eigener 
Zwingherr ihnen gelaffen, nod zu rauben und zu jers 
fiören, ihre Hürten zu verbrennen und fie ſelbſt, wo 
nicht zu morden, doch naft und hülflos ven ihrem Ber 

‚ ben zu vertreiben und ın Wälder und Einöden zu jagen; 
dieß iſt ſchrecklich, gottlos und dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums wiederſträubend. Indeſſen waren ſolche Greul 
ein längſt ſchon bei den Römern beſtehender Kriegsge⸗ 
brauch, der uns jedoch einen abermaligen Beweis lie⸗ 
fert, daß ſelbſt nach Einführung des Chriſtenthums, in 
dem welt, wie oſtrömiſchen Reiche, bis zu deren völli⸗ 
gen Untergang, die nanze innere wie äußere Verfaffung 
heidnifcher Art und Natur blieb, welcher zu Folge die 
Menfhen blos als Sachen, und im Verbältniß zu if 
rem Beherrſcher, al8 ein demfelben gehörendes Eigen 
thum betrachtet wurden. Freilich ward auch in den, von 
den Barbaren im Abendlande geftifteten Neichen der 
Krieg oft mit der nämlichen Zerſtörungswuth geführt; 
aber laut, und bisweilen felbft drohend, erhob ſich fletd 
die Stimme der Kirche dagegen; und fremme, chrift 
lihe Könige, wie z. B. König Guntram von Burgund, 
verabfheuten folhen Greul, bemadhteten ihn als getfles 
fen Frevel, fuchten ihn zu beftrafen, und machten ihre 
Feldherrn und Krieqsoberften dafür verantwortlidy; wäh. 
rend die griechifchen Gefchichtfchreiber der verheerenden 
Züge des Heraklius wohlgefällig und belobend erwäb⸗ 
nen und folhe fogar den ruhmmürdigen Thaten dei 
Kaiſers beizuzählen nicht erräthen, 


\ 
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zated, obgleich in. wicht: fehr angeftrengten. Maͤrſchen, 
dem Heere des Kaiſers nad), Aber auf ihrem Marſch 
verzehrten. Die Römer alle aufgehäuften Vorraͤthe; 
was fie nicht verzehren konnten, ward- verbrannt; 
und. die: thnen. folgenden. Perſer. litten. druͤckenden 
Mangel an. Lebenömitteln; befonderd war der große 
Berluft an. Pferden, welche unter Weges fielen, dem 
Rhazates fehr. empfindlich, | 


3.. Am. erften. December ging Heraflius über 
den großen Zab. In ver weiten Ebene, wo .einft 
das ftolze, mit fünfzehen hundert. Thürmen prangenve 
und mit. einer. hundert. Schuhe. hohen Mauer ums 
gebene Niniveh ftand, ſchlug der Kaiſer bei einem 
unbedeutenden, unter den damals ſchon faum mehr 
merfbaren Ruinen der ehemaligen . großen. Koͤnigs⸗ 
ſtadt, ftehenden Dorf fein Lager auf. Eine Stunvde- . 
unterhalb des Stroms, ging auch Rhazates über: 
denfelben, und. lagerte bet dem. Jufammenfluß des 
großen Zabs und des Tigris. Baanes, gefandt von 
Heraklius, mit einer Abtheilung Neiterei. die Gegend 
zu recognosciren, ftieß auf einen feindlichen Haufen, 
bieb ihn zufammen und brachte den Kopf des Ans 
führerd dem Kaifer, nebft 20 bis 80 Gefangenen, 
unter welchen. fih auch ein Ötallmeifter des Rha— 
zates befand. Befragt uber den Plan feines Herrn, 
erflärte jener, daß Rhazates beftimmten Befehl habe, 
ein entfcheidendes Treffen. zu liefern, und. -um dem. 
Befehl auszuführen, nur noch eine bedeutende, im 
Eilmärfchen heranruͤckende Berftärfung an Truppen 
erwarte. Auf dieſe Nachricht beſchloß Heraflius dem 
Rhazates entgegen zu. gehen. bevor noch die erwars- - 
tete Verſtaͤrkung angekommen feyn koͤnnte, brach 
demnach mit dem Heere auf, langte in der Nacht⸗ 
von dem 11. auf den 12. December in der Naͤhe 
des Feindes an und ſtellte, nach einigen Stunden, 
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der Ruhe, den Perfern gegenüber fein Heer in 
Chladkoronung | 


4 Rhazates ſaͤumte nicht, Die ihm gebotene 

Schlacht: anzunehmen, formirte unter den Augen 
des Zeindes feine Schlachtlinien, und rldte den Roͤ— 
mern auf die Weite eines Pfeilfchufles entgegen. Nach 
damaliger Kriegefitte waren Zweifämpfe ftetd das 
‚ Borfpiel einer großen Schlacht. Auch jegt ritt ein 
Merfer von ungeheurer Größe und Stärke in bie 
Mitte beider Heere und foderte einen Römer zum 
Zweikampfe auf. Um feinem Heere ein Beifpiel pers 
ſoͤnlicher Tapferkeit zu geben, eilte ver Kaifer ſelbſt 
herbei und ftredite mit einem gewaltigen Lanzenſtoß 
den. Perfer zu Boden. Sogleich fprengte ein anderer 
Reiter auf den Kaifer an, hatte aber auch eben fo 
fchnel das Schickſal feines Kameraden. Run em 
fchien ein dritter, und dieß war der kuͤhne und tap⸗ 
fere Rhazates felbft. Heftiger ward nun der Kampf 
mit: Lanze und Schwert; in das Geficht und an 
dem Fuß ward Heraklius verwundet; aber endlich 
fürzte auch ver tapfere Rhazates, von dem Schwerte 
des Kaiſers getroffen, todt vom Pferde, Der dreis 
fache Sieg des Kaiſers entflammte ven Much ver 
Römer; aber der Verluſt ihres oberften Feldherrn 
verminderte Doch nicht jenen Der Perfer. Lauter Ju 
bel und Siegesgeſchrei empfingen ven Kaiſer, ald er 
zurückkam. Aber von beiden Seiten ward jetzt for 
gen dad Zeichen zum Angriff gegeben. Unter dem 
etäubenden und wilden Getoͤſe zahllofer Hörner 
und. Kriegötrompeten gingen beide, von: Rache und 
Nationalhaß entflammten Heere auf einander lod, 
nud furchtbarer als je war jett Dad Zufammentrefs 
fen derſelben. Wäre es möglich gewefen, fo hätte 
Heraflius an dieſem Tage an Zapferfät ſich felbſt 
übertoffen ; wo die Gefahr am größten wer, blitzu 
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ſtets das Schwert ded Kaiſers, und auf feinem tresen 
und feurigen Roß Falbas ftürzte er ſich oft mit 
ten unter bie Ddichteften feindlichen Haufen. Das 
Mferd ward am Fuße verwimdet, und feine eigene 
Erhaltung dankte Heraflius blos "der Feſtigkeit und 
Güte feiner Ruͤſtung. Lange und ſchrecklich wuͤthe⸗ 
ten Tod und Verderben in den Reihen der Rämps 
fenden. Mit Sonnenaufgang hatte die Schlacht bes 
gonnen und dauerte bis. zur: zwölften Stunde des 
Tages, Die Nacht trennte endlich beide Heere; aber 
unerſetzlich war der Verluft der Perfer; nebſt ihren 
drei hödhften Feldherren, hatten fie alle Dfficiere, 
mehr ald vie Hälfte. ihrer Soldaten und ſechs und 
zwanzig Fahnen und Standarten verloren, ohne 
jene zu reinen, welche in ver Hite des Kampfes 
von den Römern waren zerriffen worden. Aber. ih⸗ 
red ungeheuern Berlufted ungeachtet verfchmäheten 
dennod) die braven Perfer jeden Gedanken an Flucht: 
Gleich Eingeweiheten ded Schickſals und des Xos 
des, blieben fie unter den zahllofen Leichen ihrer 
erfchlagenen Kameraden, in ber Entfernung eines 
doppelten Bogenfchuffes von den Römern, bis nach 
Mitternacht auf dem Schlachtfelde ftehen, zogen ſich 
endlich in ihr Lager zurüd,. nahmen in ver Ge 
ſchwindigkeit das Nothwendigfte von ihrem. Gepäde. 
und zerftreuten fich dann, weil ohne Anführer und 
Dfficiere, wohin es einem Jeden beliebte, 


5. Merkwuͤrdig war das Mefultat der Schlacht 
auf ©eite der Römer; an Todten hatten fie nur: 
fünfzig Mann; aber deſto größer, ja. wohl, im; 
—2 mit den Erſchlagenen, deſio ungeheurer 
war Die Zahl der Verwundeten, deren man gegen 
neun. bi zehen taufend Mann von allen Waffengeik- 
kungen zählte. Für die Mflege und Heilung berfeb-- 

war jedoch trefflich geforgt; denn. Heraliluß 
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überzeugt, daß Jene, welchen. Die Aufficht Uber Die Mi- 
Ktärfpitäler und die Heilung der Kranfen und Der 
wundeten anvertraut ıft, dem Soldaten oft weit ge 
- fährlicher find, als dad Schwert und der Bogen des 
Feindes es. ihm ſeyn koͤnnen, hatte laͤngſt ſchon in fei 
nem Heere ſolche Lazararheinrichtungen getroffen, Die 
wirklich felbit ven fpäteften Zeiten nod zum Muſter 
hatten dienen koͤnnen; und Theophanes erzählt — was 
beinahe unglaublidy fcheint — daß von den vielen taw 
fend Berwundeten nur zehen an ihren Wunden ge 
ftorben wären, 


6, Mit Anbruch ded folgenden Tages rüdte 
Heraclius in das perfifhe Lager. Ueber alle Erwar⸗ 
tung groß war: die Beute der Steger. Des Rhazates 
ganze Nüftung yon reinem und gediegenem Golde, 
defien Schild mit hundert und zwanzig Goldplatten be 
legt, fein, Schwert, Wehrgehänge, Sattel, Panzer 
u, f. mw, alles mit feinem Golde eingelegt und mit Ju⸗ 
welen und edeln Steinen geziert, wurden Die Tro⸗ 
phaͤen des Kaiſers; alles Uebrige aber, Waffen jeder 
Art, golverte Halöfetten und Armbänder, prächtige, 
feidene Gewaͤnder, eine Menge gemünztes Gold und 
©ilber u. f. w., ward der verdiente und wohl erwors 
bene. Lohn des tapfern und braven Heeres. 


7. Aber Heraklius wußte nicht bloß zu fiegen, 
fondern auch den Sieg zu verfolgen; und wahrhaft 
bemundernöwertb war jebt die Ochnelligfeit feiner 
Bewegungen. Um ven Chosrou zu zwingen, den Gar: 
bar mit feinem, Heere vor Conftantinopel abzurufen, 
ging der Kaifer in Eilmärfchen nun auf ven König 
felbft los, und das. immer milder werdende Clima, be 
günftigte nicht wenig dad Vorrüden ver Römer. Er 
ner Son Heraflius Unterfeldherren, Namens Georg, 
machte ſogar in einer. einzigen. Nacht 16 Stunden, 
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nahm im Borüberziehen, einige perfifche feſte Schloͤſſer 
ein, machte Die darin liegenden Perfer zu Gefangenen, 
und befeßte mit. Anbruch des Tages. Die A. über. den 
Heinen. Zab führenden Brüden, Am 23. December: 
ging der Kaiſer ſelbſt mit Dem ganzen Deere über ben 

trom. 


8. Heraklius ſtand jetzt tief in dem Herzen von 

Aſſyrien. In gleich abgemeſſenen Entfernungen er⸗ 
hoben. ſich von hier bis Gtefiphon- eine Reihe koͤnigli⸗ 
cher Sommerrefidenzen und prachtooller Paläfte, und 
in dem eigentlichen Sinne des Wortes landen jet 
alle. Schaͤtze Perſiens den Römern offen. Die erſte 
Föniglihe Sommerreſidenz, welche Dem Giegen ihre. 
Thore öffnete, war. Yes dom. Hier fchenkte Hera: 
flius feinem Heere mehrere Rafttage; denn die durch 
die angeftrengteften Märfche völlig abgematteten Pfer⸗ 


. de bedurften durchaus einiger Ruhe und Erholung. 


en 3 


Heraklius felbft feierte mit dem ganzen Heere zu Yes⸗ 
dom dad Feſt der gnadenvollen Geburt unferd Herrn. 


9: Die anfänglich zerftreuten-Heberrefte des ums. 
ter. Rhazates gefchlagenen Heeres hatten ſich indeſſen 
wieder gefammelt und mit der ſchon vor Der-ÖSchlacht 
erwarteten und bald nachher angefommenen Verſtaͤr⸗ 
fung vereimgt: Cinige andere Huͤlfsvoͤlker waren, 
ebenfalld zu ihnen: geftoßen- und, durch dieſe verftärkt, 
bildeten fie nun wieder ein-anfehnliched Heer, das ſchon 
feit mehreren Tagen, obgleich in ziemlicher Ferne, den. 
Roͤmern gefolgt: war. Wie e8. feheint, wollten die 
Perſer durchaus eine Schlacht vermeiden; aber bald. 
kamen bei venfelben aus Daftagerde wieder Boten über- 
Boten. von Chosrou mit dem Befehle an, ven Marfh 
nad allen Kräften zu, befchleunigen, die Römer, 
woͤge Toften, was es wolle, einzuholen, und durch 


. 
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. sine neue entſcheidende Schlacht, wo möglich, Perfiend 
gewten von der ihr drohenden Gefahr zıs befreien. 

Yiefem Befehle zu Folge gaben nun die perfifchen Ans 
bee ihrem Marfch eine andere Richtung, und des 

andes und feiner Zocalitäten beffer fundig, ald He 

raclius, wählten fie überall die fürzeften Linien und 
gewannen Dadurd bald einen ganzen Tagesmarſch über 
Das Heer der Römer; wagten ed jedoch) ‚nicht, fie an 
zugreifen, ſondern begnügten fich, blos auf ihren Maͤr⸗ 
ſchen und in ihren Lagern ftetd den Römern zuvorzu 
kommen, ' 
R" 


10. Von Yesdom war Herafliud nach Ruſa 
marfchirt, einer andern, nicht minder prächtigen Res 
fidenz der perfifchen. Könige. Hier erhielt er Kunde 
Kon der Nähe des perfifchen Heeres, und eilte demmach, 
über den Fluß Torna, noch vor Ankunft der Perfer, 
p gehen; dieſe hatten jedoch die jenſeitigen Ufer ſchon 

ſetzt; zogen ſich aber bei der Annaͤherung der Roͤmer 
zuruck, und Heraklius ging am 1. Januar (628) 
über ven Fluß. Bor dem Abzuge ver Roͤmer von. 
Rufa,. ward diefer prächtige Wohnfig perfifcher Könige 
in, einen Steinhaufen verwandelt. Die dritte fönigs 
liche Burg, in welche der Sieger jebt einzog, war 
Beglali, die größte und prächtigfte von allen, Mit 
ungeheuern Koften unterhielt Chosrou hier eine Mena⸗ 
gerie von allen vamals befannten Arten wilder und 
zahmer Thiere. Die Römer fanden demnach hier eine 
reichlich gedeckte Tafel, und zur Erholung und Er 
goͤtzung feines Heeres gab Heraclius einige Tage nach 
einander Spiele der Rennbahn. 

14. Fünf Meilen von Beglali lag un den ſtei⸗ 
Im Ufern bes Arba, eines fehr tiefen und reifjenben 
Etrdins, das große Daftagerbde;, feit vier ua 
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zwanzig Jahren; Chosrous gemöhnlihr Sig X 
Um diefe Stadt und ihren König. hatten. fich 
alle perfifchen Kriegsvoͤlker verfammelt,; und ayabl 
ſche Geſchichtſchreiber geben, obgleich mit. augenſchein 
licher Uebertreibung, Die Anzahl der Streitenden auf 
fünfmal hundert taufend Mann an. Herafliuß zweia 
felte feinen Augenblid, daß eine, das Schickſal zwei 
Reiche entfcheidende Schlacht dem zmanzigjährigen Krie 
jetzt auf einmal ein Ende machen wuͤrde. Auch 
den Chosrou umgebenden Satrapen waren der. Aeber⸗ 
| jeugung, daß für ihren Monarchen, vor: welchem 
i8 jet beinahe alle Völker Aſiens anbetend auf der 
Erde lagen, nun feine andere Wahl mehr übrig fey, 
ald Sieg oder Tod. Beide Theile hatten fich. page 
fen fehr geirret; denn der Augenblid war gekommen, 
wo Chosrou in der ganzen, der Tyrannei eigenthemm⸗ 
lichen Blöße und Erbärmlidyfeit, der Welt und feb. 
zen Völkern fid) zeigen follte. Stolz, graufam, un⸗ 
erbittlich und gotteövergefien im Glück; furditfang, 
feig, niederträchtig, an Gott und der Menſchen Treue 
verzweifelnd im Ungluͤck. — Bor fid) felbft erroͤtheno, 
und voll Beſorgniß, daß dad Heer umd die Org 
Ben des Reiches ſich feiner fehmählichen Flucht winer. 





ſetzen möchten, ließ er. ded Nachts indie, feinen . 


laſt begrenzende Stadtmauer eine Oeffnung machen, 
und entwifchte mit feinem Serail und einigen Die 
nern heimlich des Nachts, gleich einem Miſſethaͤtet, 
der, den Gefeßen wie dem Gerichte reif, ſich vor 
den Augen der Welt. zu verbergen ſucht. Der uber. 
miüthige Despot, dem. fonft zehen taufend Pferde up 








°) Cteſiphon, Perſiens eigentliche Hauptſtadt unb laͤn 
ſchon die gewöhnliche, Reſidenz der perſiſchen Abni 
wollte, Chosrou deßwegen nicht. bewohnen, weil DR 
fager oder Aftrologen. ihn glei im Anfange feiner Dies 
sierung vor diefer Stadt gewarnt und: vorausgefagt- hab 
ten, daß wenn er ſich je derfelben anvertraute, großes: 
Ungemach und Ungläd ihn dert tseffen würden. 
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Kamele zu einer Luſtreiſe kaum Binreichend waren, 
floh. jetzt in einem gemeinen, ſchlechten Fuhrwerk 
dahin, waͤhrend ſeine Weiber, ſo gut ſie konnten, 
zu Fuße ihm, folgen mußten, 


12. Das Heer und- die Satrapen waren nicht 
wenig beſturzt, als ſie am. folgenden Tage die heim⸗ 
liche Flucht des Koͤnigs erfuhren. Getheilt zwiſchen 
Der Furcht vor den Roͤmern und der. Verachtung 
gegen ihren feigen,. Beherrfcher, wußten. fie. nid, 
welche Parthei fie ergreifen follten. Aber einige Stun; 
den ‚nachher Fam ſchon von Chosrou ein Cilbote mit 
dem Befehle an, Daß das .ganze Heer ihm. folgen, 
und: zwifchen. den. flichenden Monardien und ven 
ihn verfolgenden Römern fich werfen follte. Guada⸗ 
raspes, welchen nad) Rhazates Tod vie. oberfte Feld 
berinftelle erhalten hatte, brach nun mit. dem Heere, 
deſſen größte Stärke wohl in feinen zwei hundert 
&lephanten beftanden. haben mag, unverzüglich auf, 

ing über. den, Arba zurid, marſchirte den Fluß 
hinab, zerftörte unter Weges alle über den. reiffenden 
Strom führende Brüden, und nahm beim: Ausfluß 
deffelben in. ven Tigris eine gut gewählte, Etefi 
phon, Perſiens eigentliche Hauptſtadt, hinreichend 
deckende Stellung. Nur von feinem Serail und ei⸗ 
nigen ©flaven- begleitet, fete indeſſen Chosrou feine 
Flucht fort. Er hatte ven Weg nad Cteſiphon ein 
gefchlagen, und. brachte Die erfte Nacht in einer de 
elendeſten Bauernhütten zu, deren Eingang fo nie 
Brig war, daß Der. König, der vielleicht in feinem 
Leben ſich noch nicht gebeugt hatte, nicht anders als 
auf Händen und Füßen kriechend in viefelbe hinein 
kommen konnte. Als man einige Tage nachher dem 
Kaifer Heraklius dieſe ärmliche Herberge eines Mo 
sarchen zeigte, für deſſen Stolz unlängft noch gan 
Allen nit Raum, genug hatte, ward er tief gerührt, 
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ſchenkte fogar dem Schickſal feines einft fo gefirchte⸗ 
ten und jet fo tief gejunfenen Gegners eine. Xihräne, 
wenn anders dieſelbe nicht eher einer ernften Be 
trachtung über die Bergänglicykeit aller menfchlichen 
Größe, ald dem Unglüd des Chosrou geweiht war. 
— Am Morgen ded vierten Tages kam ver flüch⸗ 
tige König in Ctefiphon an; aber eingedenk der von 
Wahrfagern ihm einft -gegebenen Warnungen, ver 
ließ er nad) wenigen Stunden ſchon wieder die alte 
Hauptſtadt feines Reiches, und ging nach Seleucia, 
weitwärts des Tigris. Jetzt athmete Chosrou wieder 
freier, denn nun wußte er zwei reiſſende Stroͤme 
und ein perſiſches Heer zwiſchen ſich und den Roͤ⸗ 
mern. Indeſſen behielt er doch blos feinen juͤngſten 
Sohn Medarſes und drei ſeiner liebſten Frauen bei 
ſich, die Uebrigen ſchickte er nach dem, von ſeinem 
Großvater Rouſchir van erbaueten neuen Antiochien. 


13. Drei Tage nach der heimlichen Abreiſe 
oder vielmehr Flucht des Chosrou von Daſtagerde, 
fam SHeraflius mit feinem SHeere in diefem, Alles 
an Pradıt und Reichthum übertreffenden Töniglichen 
Sitze an, Unermeplih war die Beute. Bieles hatte 
zwar Chosrou fehon hinmwegbringen laffen, aber dem⸗ 
ungeachtet übertraf Das, was bie Roͤmer nod "fans 
den, bei weiten felbft ihre Fühnften Erwartungen; 
denn bier wurde der größte Theil der Schaͤtze des 
Chosrou aufbewahrt, und wollen wir den arabifchen 

chriftftellern einigen Glauben beimeflen, fo wurden 
jährlich, nach heutigem Gelde, über zwei Milliarben 
Gulden in den Füniglichen Roffern zu Daftagerde nies 
dergelegt. Ganze Säde voll Gold, Silber und Ju⸗ 
welen, eine unzählbare Menge ver prächtigften, in 
Gold geftickten und mit ven evelften Steinen befeßs 
ten Gewänder, ein umgeheurer Reichthum an. dem 
Foftbarften Meubeln; Turz, Alles, was der ausſchwei⸗ 
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ſendſte orientaliſche Luxus fih nur wuͤnſchen Eonnte, 
war hier aufgehaͤuft und ward jetzt der Plunderung 
Ber Soldaten uͤberlaſſen. Was nicht fortgebracht wer 
den konnte, ward zerſtoͤrt oder verbrannt. Die la⸗ 
chhenden, wolluſtathmenden Gärten und Parken, be 

lebt durch alle. Gattungen von Thieren, welche die 
Duft und die Wälder dreier Welttheile bevoͤlkern, mar 
den in Einoͤden verwandelt, und das prachtvolle 
Echloß, mit allen Dazu gehörigen Gebäuben, fammt 
allen Bildern, Statuen und Runftwerfen, ven Slam 
men übergeben. Aber ungleich mehr, als Diefe ftrenge 
Uebung des Vergeltungsrechts, verherrlichte ven Ruhm 
des Herallins die Erlöfung vieler, Taufend, aus 
Edeſſa, Amida, Alexandrien und andern Staͤdten 
hieher in die Gefangenschaft gefchleppter Ehriften, fo 
wie die Wiedererbeutung von drei hundert römifchen 
Sahnen und Standarten: bisher eben fo viele perſu 
fche, über die Römer errungene Trophäen, 


14. Nach mehrern Tagen der Ruhe verließ He 
raklius mit feinem Heere wieder Daſtagerde. Seine 
Abſicht war, über den Arba zu gehen, und dem Gua⸗ 
daraspes ein Treffen zu liefern. Aber die zur Ne 
eognodcirung des Fluſſes ausgeſchickten Partheien 
brachten dem Kaiſer Die unangenehme Kunde, daß 
die Perfer alle Brüden abgebrochen hätten, auch in 
Dem reifienden Strom nirgends eine Furt zu end 
decken ſey. Heraklius marfchirte nun ven Arba wie 
Der aufwärts, zog fih nah Scherzour, an dem 
Buße der Gebirge von Rurdiftan zurüd, weilte hier 

inige Rage, und ging Dann, wegen Der geringen 
—— welche die umliegende Gegend ihm 
darbot, nach der, dem Leſer ſchon bekannten Stadt 
Ganzaca in Medien. Heraklius hatte hiezu keine Zeit 

verlieren; denn er mußte den Berg Zara uͤber 
eigen, und man war ſchon ig Der zweiten Hälfte 
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des Monated, gegen deſſen Ende es jährlich fechg 
und dreißig Tage lang in dieſem Gebirge unaufhörs 
lich ſchneit, und die alddann ſich aufthürmennen, 
geheuern Schneemaſſen Saffelbe völlig unzuganglic 
machen. Durd die Schnelligkeit feiner Bewegungen 

ewann Heraklius der jährlichen ftürmifchen Schnee 
| Üeriode einige Ragmärfche ab und kam noch glüdk 

lich über Gebirge, in welchen, nur acht Zage ſpaͤ⸗ 
ter, fein ganzed Heer beinahe zu Grunde gegangen 
ſeyn würde, Ä 









. 45. Auch jet noch ſtand es in Chosrous 
Macht, dem ſchrecklichen Schickſale, das ihn erwar⸗ 
tete, ſich zu entziehen, ſeine alten Tage ruhig und 
im Frieden auf dem Throne und in der Mitte ſei⸗ 
ner drei tauſend Frauen zu beſchließen. Heraklius 
hatte ihm abermals wieder Friedensantraͤge, und 
zwar ſehr ehrenvolle Friedensantraͤge gemacht. In 
feinem Schreiben bittet der mit Sieg gekroͤnte Kai⸗ 
fer den König, ſich Doch feiner eigenen Unterthanen 
u erbarmen, ihm felbft und ven Römern die ſchm 
* Empfindung zu erſparen, Perſiens ſchoͤnſte Pros 
vinzen mit Feuer und Schwert verheeren zu müſſen. 
Nicht um Eroberungen zu machen, noch viel weni⸗ 
ger um den Chosrou zu entthronen, ſondern in 
um die ehemaligen Grenzen des roͤmiſchen Reichel 
wieder zu erfämpfen, fey er mit feinem fiegen 
Heere bis nad) Daftagerde gedrungen. — Leider babe 
ten alle biöherigen Unfälle den Enkel des Nouſchir⸗ 
von noch nicht weife gemacht. Der Rüdzug des 
Kaifers hatte Chosroud geſunkenen Muth ſchon wies 
der etwas belebt; zugleich aber aud) deſſen Stolz und 
Uebermuth auf das neue wieder geweckt. Das bisher 
vor Chalcedon geftandene Heer ded Sarbar rückte, 
wie er wähnte, in Eilmärfchen zu feiner Hülfe heran, 
und jened, welches unter Quadaraspes unfern von 
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Ürefiyhon im Lager Stand, erhielt durch Die vielen, 
ihm ftoßenden Huͤlfsvoͤlker, täglich neue Verftärs 
ng. Auf dieſe zwei Heere ftüßten ſich Choörons 

Hoffnungen, und det verbfendete, bejammernswerthe 
eis ahndete nicht, daß das erftere Diefer beiden 

Heere die Fahne ver Empörung bereitd ſchon erho⸗ 

ben, und das andere, fie zu erheben jeden Augenblick 

ben 


16. Gleich nad) dem Entſatz von Conftants 
nopel und bevor noch Heraklius in Aſſyrien einge 
ruckt war, hatte Ehdsrou dem Sarbar Befehle ge 
Shit, die Belagerung von Chalcedon aufzuheben, 
mit feinen Heere in den angeftrengteften Märfchen 
Merfien zu Hülfe zu eilen. Dieſer Brief ward von 
den Römern atifgefangen und Heraklius unterſchob 
demfelben nun eiligft einen andern, in welchem Cho& 
ton feinen Feldherrn ven beftimmteften Befehl es 
theilt, feine Stellung unter feinem Vorwand zu ver 
faffen, und überhaupt nicht eher vor ihm zu erfcher 
nen, ald bis er ihm die Schluͤſſel von Conſtantino⸗ 
yel überreichen koͤnnte. Sarbar, der an der Aechtheit 
des Briefes nicht zweifelte, blieb alfo in feinem Las 
‚ger. Aber Chosrou, der ben ihm gefpielten Betrug 
nicht ahndete, gerieth in den größten Zorn gegen fer 
nen Feloherrn; der vermeintliche Ungehorſam vefieb 
‘ben fchien ihm ein Aft der Empsrung, mithin Sar⸗ 
“ War des Todes fehuldig, und dem Katarigan *) des 
‚Heered vor Chalcedon ward nun unverzüglich der 

n 





*) Katarigan ift nicht der Name einer Perfon, fondern 
ein Ehrentitel, welchen bei den Perfern der jedesmalige 
erſte Unterfeldherr in einem Heere führte, und der auch, 
fobald den Oberfeldheren ein Unglüc traf, fogleich und 
ohne fernere Weifung vom Hofe zu erwarien, den Ober 
befehl Über das geſammte Heer übernahm. 
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Befehl zugefertiget, ven Sarbar in der Stille vers 
haften und hinrichten zu laſſen, deſſen Kopf nad 
Daftagerde zu jenden, den Oberbefehl über dad Heer 
felbft zu übernehmen und dann eiligft mit demfelben 
nad) Verfien zurüdzufehren. Aber aud) diefer Brief 
ward von den. Römern, und zwar in der Nähe von 
Gonftantinopel aufgefangen, mithin der Regentſchaft 
überbracht, und Conftantin, des Heraflius Sohn, 
hatte die Klugheit, venfelben ungefaumt durch einen 
Herold, nit an den Katarigan, fondern unmittel 
bar an den Sarbar felbft zu ſenden. Ald der Werfer 
fein eigened Xodesurtheil las, befchloß er fogleich, 
durch förmliche Empörung, demfelben zuvorzufommen. 
Um aber aud) das ganze Heer in fein Intereſſe zu 
ziehen, fhaltete der verfchmißte Satrape zu jeinem, 
dem Xode geweiheten Namen noc die Namen von. 
hundert der vornehmften Officiere des Heeres ein; 
verfammelte hierauf den großen Kriegsrath, lad den 
Brief des Chodrou vor, und fragte dann in voller 
Berfammlung den Kadarigan, ob er wohl noch ges 
fonnen fey, die blutigen Befehle ihres Tyrannen zu 
vollziehen. Einftimmig ward Chosrou für einen uns 
danfbaren, graufamen, des Throne unwuͤrdigen 
Tyrannen erflärt. Nicht der edle und tapfere Kaifer 
Heraflius, hieß ed, fondern Chosrou felbft fen der 
ärgite, unverfühnlichite Feind der Perſer. Mit Cons 
ftantinopel ward unverzüglich ein befonderer Vertrag 
gefhlojfen, und das ganze Heer brach auf, um Das 
vem Tyrannen gefällte Urtheil zu vollziehen, 


17. Während jetzt aus der Ferne ein empoͤr⸗ 
ted Heer gegen Chodrou heranzog, erhob fich gegen 
denfelben ein noch ungleich gefährlicherer Feind, als. 
Sarbar, in dem Sinnern von Perfien felbft. — Sor⸗ 
gen jeder Art, Wuth und Verzweiflung und befons 
ders der Gram über feine zerftörten prachtvollen Pas 

Sortſ. d. Stolb. R. ©. B. at. 17 


/ 
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läfte und geplünderten Scjäte hatten Chosrou in Se⸗ 
feucien auf das Krankenlager geworfen. Unter ven 
empfindlichſten Gichtſchmerzen, die ihn Tag und Nadıt 
gtiälten,, fühlte er fidy einige Mal dem Tode nahe, 
und gerietb nun auf den Gedanken, feinem jüngften 
Sohne Medarſes, ven er mehr alö alle feine übrigen 
Söhne liebte, den Thron von Perſien zu hinterlaf 
fen, und um piefen ihm zu fichern, ihn jeßt ſchon 
in Cteſiphon Frönen, und ihm von allen dort ver 
fammelten Großen ded Reiches huldigen zu laflen. 
Troß feiner Abneigung gegen Cteſiphon, beſchloß 
Chosrou dennoch dahin zu geben, um durch feine 
Gegenwart die Krönungsfeier feines Lieblings zu ver 
herrlichen. Alle Vorbereitungen zu dieſer Reife wurs 

den gemacht; um fie anzutreten, ward blos noch die 
völlige Senefung des Königed erwartet, und der alte 
Chosrou, biöher an blinde Unterwürfigfeit gewöhnt, 
ahndete nicht von weiten, daß ein gemeiner, unbe 
kannter, in Dürftigfeit lebender perfifcher Edelmann 
jegt die Klippe feyn würde, an welcder bald alle 
feine Plane fcheitern ſollten. 


18. Diefer Evelmann hieß Samata. Bor 
mehrern Jahren war er bei Chosrou in Ungnade 
gefallen, aller feiner Güter von Demfelben beraubt 
worden. Durd einen Zufall erfuhr verfelbe früher 
ald Andere dad Geheimniß des Königs, verlieh dem: 
nah ganz in der Stille ©eleucien, und eilte nad 
Mahußa, wo Chosrou feinen älteften Sohn, 
Cobad Schiroujeh *), in Banden hielt. Ber: 


*) Bei den Griechen und Römern heißt er Siroes, per: 
ſiſche und arabifhe Schriftfteller aber nennen ihn Schi⸗ 
roujeh. — Das Verfälfhen und Entftellen fremder, 
befonders fehr entfernter, durdy Sprache, Neligion und 
Guttun völlig verfhiedener Völker ift eine eben fo gewoͤhn⸗ 
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fehen mit einem, von ihm felbft gefchmiedeten und 
mit der kuͤnſtlich nachgemachten Handfchrift des Ks 
nigs unterzeichneten Befehle, ging Samata zu dem 
Befehlöhaber der Stadt, zeigte diefem die falfche Ur— 
funde vor, fprengte nun ohne große Mühe die Thoͤre 
des Gefängniffes, in welchem Schiroujeh lag, und 
entdeckte dem Prinzen dad ganze Vorhaben feines Bas 
terd. Bon einigen feiner vertrauteften Freunde be 
gleitet, eilte Schiroujeh, ohne einen Augenblid zu 
verlieren, nach Etefiphon. Viele Satrapen und Große 
des Reiches waren auf Chosrous Ruf fchon in der 
Stadt verfammelt; aber der König felbft, der feiner, 
noch nicht völlig erftarften Gefunpheit wegen, nur 
fehr langfam reifen mußte, ward erft nad) einigen 
Tagen erwartet. Unter den anmefenden Satrapen 
befanden ſich viele, die, auf mandjerlei Weife von 
Chosrou mißhandelt over beraubt, und deſſen Tyr 
rannei längft fchon müde, mit Sehnfucht einer Ne 
gierungsveränderung entgegen ſahen. An diefe wandte 
fi) jetzt Schiroujeh, Flagend über die Ungerechtigkeit 
feines Vaters, der ihm des Rechtes der Erftgeburt 
berauben, die Krone auf dad Haupt des jüngftent 
feiner Brüder feßen wollte, . Unter den glänzenoften 
Berjprechungen foderte er nun Die Satrapen auf, 
feine Serechtfamen zu vertheidigen, Perſiens Reichs⸗ 
grundgefege aufrecht zu erhalten. 


liche ald allgemeine Sache; und wenn bei ben Griechen 
und Römern perfifche oder arabifhe Namen kaum mehr 
Eennbar find, fo ift es auch nicht weniger ſchwer, die 
wahren Namen der Abendländer in den perfifden und 
arabifchen Gefhichtbüchern wieder Zu finden; fo z. B. 
nennt Abulfaradfch, in feiner Erzählung von ben Kreuz⸗ 
zügen, den Grafen Balduin Bardamwill, Gottfri 
(von Bouillen) Gondophri, den Grafen von St. 
Gillas Sakſal mı I 
17 # 
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19. Mehr Hag und Abſcheu gegen Chosrous 
Tyrannei, als Schiroujehs lockende Verheißungen, 
sogen beinahe alle anweſenden Satrapen in dad In 
tereffe des Prinzen. Niemand war mehr zu fürchten, 
old. blos Guadaraspes und deſſen Heer, deſſen Ge 
finnungen zu erforfhen, man bis jet noch nicht 
gewagt hatte. In dem Rath ver Verſchwornen ward 
befchloffen, daß der Prinz ohne meıterd den koͤnig⸗ 
Iihen Titel annehmen, und von feinen Freunden be 
gleitet und mit allen Inſignien der Föniglichen Würde 
geſchmuͤckt, fi) dem Heere des Guadaraspes zeigen 
ſollte. Würde das Unternehmen mislingen; fo hätte 
er ja noch immer Zeit, durch fchleunige Flucht zu 
dem SKaifer Heraklius in deſſen Lager bei Ganzaca 
fi zu retten. Schiroujeh, der, weil er nichtö mehr 
zu verlieren hatte, nun Alles auch wagen durfte, ber 
folgte fogleid) den Rath feiner Anhänger. Vom Kb 
nig Cobad Schiroujeh unterzeichnet, erfchien 
nun unverzüglid) eine Proclamation an die perfifche 
Nation; und da Berfprechen nichts koſtet, fo ver 
ſprach auch der neue König Alles, was nur immer 
die Perfer, zu welcher Claſſe fie gehören mochten, 
ſich laͤngſt ſchon gemünfcht hatten: ven Satrapen und - 
Großen des Reiches emhöhetes Anfehen und erwer 
terte Gewalt; dem Heere bedeutende Vermehrung fer 
ned Soldes; den DBeraubten Wiedererftattung ihrer 
Güter; den Berbannten und Gefangenen Freiheit 
und fichere Ruͤckkehr, den Chriften ungeftörte Auf 
übung ihrer Religion; und ganz Perfien augenblid; 
- lichen Frieden und große Verminderung aller Steuern 
und Abgaben. — Chosrou hatte laͤngſt ſchon aufge 
hört, in den Herzen feiner Unterthanen zu berrfchen. 
Sobald die Proclamation erfchien, fielen Ctefiphons 
Einwohner und alled Volk in ver ganzen Gegend 
dem neuen Beherrfcher zu; und ald Schiroujeh mit 
dem Diadem um bie Stirne ſich in dem Lager zeigte, 
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ward er aud) dort mit frohem Zuruf begrüßt, und 
ihm von Guadaraspes und Dem ganzen- Heere ges 
huldiget. ' 


20. Sn einer, weichen: Sänfte, von Rameelen: 
getragen, näherte ſich indeffen Chosrou in langfamen 
Schritten eine? Stadt, die fchon nicht mehr feine,, 
fondern eined Andern Hauptſtadt war; nicht ahndend, 
daß derjenige, den.er nod) immer in Banden 3% hal⸗ 
ten glaubte, fich feiner Krone ſchon bemächtiget hätten. 
Erft ganz mahe:bei Etefiphon.erfuhr er Schiroujehß: 
Empörung. und deſſen Anerfennung .ald König von 
dem Heere, Dem Volke und allen. Großen des Reiches. 
Der bejammerndwerthe, obgleich verächtliche Greis 
wollte jeßt fliehen, und zwar fliehen, ohne zu wiſ⸗ 
fen wohin; auch fam er. auf feiner Flucht nicht-weit; 
denn ſchon ungefähr- zwei-. Stunden. von Cteſiphon 
ward er- von. perfifchen Bauern.angehalten,: gebunden. 
und ald Sefangener nad) jener. Stadt gebracht, von 
welcher feine Aftrologen oder Wahrfager, wie erzäplt- 
wird, ihn einft,fo oft und fo. dringend gewarnt hats 
ten. Dor den Nugen..des ungluͤcklichen Vater wura 
den nun deſſen jüngfter Sohn Mevarfes und nod), 
fünfzehn feiner übrigen, Söhne erwuͤrgt. Er--felbft 
ward zum Hungertode verdammt, aber gleich, am 
folgenden ‚Tage von einem perſiſchen Edelmann, nicht 
ohne einen demfelben von: Schiroujeh gegebenen Wink, 
in dem Gefängniß ermordet N: . 


21. Sobald Schiroujeh fih nur einigermaßen. 
auf. dein- Throne befeftiget fah, fandte.er einen feiner 
erſten Beamten nad) Ganzaca mit.eigem. Briefe. ans 





*) Far fehe der. Fortſetzung fechsten Bond), Ahfehnitt 10: 


’ 
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feinen Bruder, den Kaifer. Er meldete demſel⸗ 
ben den Tod feines Vaters, feine eigene Thronbeftei- 
gung und Außerte darin das fehnlichite Verlangen, 
Die. ehemaligen freundfchaftlihen Berhältniffe zroifchen 
beiden Reichen wieder herzuffellen, mit den Römern 
ein ewiges Buͤndniß zu ſchließen, fefter und dauer 
bafter, ald Erz oder Marmor. Da die Gebirge 
wegen des häufig gefallenen Schnees noch unwegſam 
waren, verweilten die perfifchen Gefandten einige Zeit 
am Fuß deffelben; und Sciroujeh, ungeduldig, vie 
Verhandlungen fih in die Laͤnge ziehen zu fehen, 
vielleicht auch nicht ganz: ruhig wegen des noch um 
ewiffen Erfolges derſelben, ſchickte nun eine zweite 
fandtfhaft mit einem, Dem vorigen ähnlichen 
Schreiben nah Sanzaca. Am 3. April überreichten 
endlich Die Gefandten ihre Briefe. Hoͤchſt willkom⸗ 
men waren dem Kaifer die Darin enhaltenen Nach⸗ 
richten. Er felbft entwarf auf der Stelle die Krie 
densbedingungen; aber zu großmüthig, um gegen ein 
von außen und innen erfchüttertes. Reich Die echte 
des Biegerd geltend zu machen, foderte Heraflius 
Bios Die MWiederherftellung der ehemaligen Reiche: 
- grenzen, dann die Außlieferung der in den Hänven 
‚Der Perſer noch befindlichen Gefangenen und roͤmi⸗ 
fhen Fahnen, und endlih die Zurüdgabe des von 
Sarbar aus Serufalem binmweggeführten heiligen 
Kreutzes; unftreitig die Foftbarfte, fehönfte und glor⸗ 
reichſte von allen, durch des eveln Kaiferd Tapfer⸗ 
keit errungenen Trophäen. — Mit dem Entwurf 
des Vertrages ward Euftatius, Kanzler des Hera 
klius, mit den zuruͤckkehrenden perfifchen Geſandten 
nach, „Etefiphon geſchickt; und Schiroujeh, welcher 
feinen fehnlichern Wunſch hatte, ald Friede mit den 
Römern, zoͤgerte Feinen Augenblick, venfelben zu un 
terzeichnen. Dem vierundzwanzigjährigen, mut lei 
denſchaftlicher Erbitterung geführten Kriege, in wel 
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chem gegen viermal hundert taufend römifche Soldaten 
urfter dem. Schwert der Perſer fielen, Afiens bluͤhend⸗ 
fte Städte. ein. Raub der Flamme wurden, und wel 
cher Entvölferung und Veroͤdung und fihtbaren Ver: 
fall des Aderbaued. und der Künfte zur Folge hatte, 
machfe num der Friede:von Ganzaca ein Ende. es 
der Der Friegführenden Theile erhielt die, ihm: von 
dem Andern.entriffenen Städte und Provinzen zurüd); 
und nad) einem Kriege,, in welchem vie zwei maͤch⸗ 
tigften Reiche des. Erdbodens fich gegenfeitig alle 
Haupt, Puls: und Blutadern durchſchnitten hatten, 
wurden die Grenzmarken weder des einen noch an⸗ 
dern Theils auch nur einen Schuhbreit verrückt. 


XV: 


1. Nach fechsjähriger Abweſenheit und: fo vie. 
den, nun glüdlich überftandenen Gefahren und Muͤh⸗ 
feligfeiten:. fehnte ·ſich Heraklius jebt wieder nad) feis 
ner Hauptitadt und in den Schoß. feiner. Familie 
zurüd, Schon unter dem 4. April hatte ver Raifer 
feinen Sohn, den Herafliuss Eonftantinud ‚und den 
Senat von dem glänzenden Erfolge feined . legten 
Feldzuges, von Chosrous Tode und Dem mit deffen 

Nachfolger gefchloffenen Frieden in Kenntniß. gefeßt.. 
Die frohe Botfchaft fam am 15. Mai in Conſtantino⸗ 
pel an. Es war gerade der erſte Tag des heiligen 
Nfingitfeftes. Bon der Kanzel herab ward in der.großen 
Sophienfirche, nad) beendigtem Gottesdienſte, dem 
Volfe der Brief des Kaiſers von dem Patriarchen 
vorgelefen. Heraklius ‚beginnt fein Schreiben mit ven 
Worten ded gefrönten. Pfalmiften, in welchen dieſer 
den Crofreis auffordert, fih ın dem Herrn zu. 
freuen, Defien Namen, Weisheit, Güte und Allmacht 
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preifen uf. w. *). Er koͤmmt hierauf auf die 
Entthronung und den Tod des Chodrou, und indem 
er die Frevel des vatermörderifchen Sohnes ſchwei⸗ 
gend übergeht, erblidt .er in dem Untergange des 
Shosrou blos vie ftrafende Hand ver Allmadıt. 
Ueber ven Frieden und alfe denfelben begl , 
größtentheild geringfügige Nebenumftände, wie J D. 
die Namen ver ‚perlifchen Gefandten, die Urfade 
ihrer um ein paar Wochen verzögerten Ankunft in 
Gauzaca, deren Verweilen am Fuße des Gebir 
u. f. w., verbreitet fich der Kaifer fehr umſtaͤndlich, 
und ſchließt endlich fein Schreiben mit ver Berfihe 
rung, Daß. er naͤchſtens zurüdfommen werde, daher 
alles Volt ermahnt, zu Gott zu flehen, daß deſſen 
fhütende Hand ihn glüdlid in die Mitte feiner 
treuen Hauptſtadt zurückführen möge, 


2. Man kann nicht fagen, es bat nicht 
einmal einen Schimmer von Wahrfcheinlichkeit, daß 
Heraflius von Schiroujeh's Verſchwoͤrung gegen ſei⸗ 
nen Vater unterrichtet gewefen, oder gar durch Gut⸗ 
heißen, durch Rath und Ermunterung daran Theil 
genommen habe. Waren auch jene Zeiten längft vor⸗ 
über, wo die Meajeftät des römifchen Namens es 
unter ihrer Würde hielt, um Noms Feinde zu be 
fiegen, mit Verräthern und Empörern in Bund zu 
treten; fo it doch Heraklius edler Charakter weit 
über jeden Verdacht erhaben, zu einem DBerbrechen, 
vor welchem die Natur zurüdichaudert, hilfreiche 

and geboten zu haben. Das Einzige, wad man 
ihm zum Vorwurfe machen kann, ift eine, - beinahe 





— — 





*) Exultate Deo omnis terra; servite Domino in lae- 
tılıa, Introite In conspectu ejusin exultutione etc, 


(Chron, Pasch. pag. 592. Edit, Paris.) 


« 
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unmäßige Freude über den Tod feines Feinde; eine 
Freude, die in feinem Schreiben an den Senat bei 
nahe aus jeder Zeile hervorleuchtet, und. vie wahr 
haftig feinem Helden, und am menigften einem chrifts 
lichen Helden geziemt. Ueberhaupt ftößt man in dies 
fem . Schreiben auf manche Stelle, welde man in 
dem Briefe eines. Monarchen, der. nad) ſechs ruhms 
vollen Feldzuͤgen feinem Wolfe den fo lange erfehne 
ten. Frieden zum Geſchenke macht, durchaus nicht 
finden müßte ). Aber. welches. SHelvenfeben ift von 
folhen Anomalien völlig rein? 


2. Dem gefchlofienen Vertrage zu Folge, durchs 
reißte nun Theodor, in Gemäßheit. des, von ſeinem 
Bruder, dem Kaifer,,. erhaltenen Auftraged die Städte 
Aegyptens, Syriens und des römischen Mefopotamien; 
alle, welche noch von Perſern befeßt waren, wurden 
den Römern übergeben-, und die perfifchen Beſatzungen 
erhielten, ehrenvolles Geleite bis an die Grenzen ihres 
Landes. — Herafliud war, indeffen. mit feinem Heere 
von Sanzaca aufgebrochen; aber. nicht mehr wie jonft, 
Bette er jetzt Luſt, feine Märfche.zu befliigeln, langs 
- fam ging der Zug durch. Armenien. und die Provinzen 
Kleinafiend, An der Burg Theman hielt der. Kais 
fer fich mehrere: Tage auf; er beſtieg den Berg 
Giurdi, ven hoͤchſten Punkt ver Goroyäifchen over 
Eurdifchen. Gebirge, weil, ver allgemeinen Gage 
nad), ed. bier war, wo Noahs Arche ftille ftand; 
auch Theman der erfte Wohnfig der. Noahiſchen Fae 
milie nach der. Suͤndfluth geweſen feyn fol, 





) Z. B. da, wo Heraklius von. des Chosrou's ewiger 
Verdammniß, gleichſam wie von einem in dem 
Rrieden flipulirten Artikel foricht. «Abiit per viam 
Judae Iscurictae - - -.abiit in ignem non extingu- 
endum, paratum Salhanae et aequalibus e jus. — 
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3. Auch in Amida und allen andern bevew 
tenden Städten Armeniend und Kleinafiend hielt He 
raklius fich lange auf, Der zerrüttete innere Zuftand 
der Länder erfoderte oft Die Gegenwart des Kaifers 
auf mehrere Wochen; und überall war derfelbe nun 
befcyäftiget, Ordnung in der Verwaltung wieder ber _ 
uftellen, die dringendſten Bepürfniffe der Provinzen 
ennen zu lernen, das Elend der Einwohner, fo viel 
möglich, zu, lindern. und überhaupt foldye Verord⸗ 
nungen zu machen, welche wenigftend nad) und nad 
die den Ländern, durch den langen. Krieg gefchlage 
nen Wunden, wieder, heilen koͤnnten. In den erften 
Tagen. des Septemberd. fam. er nad) Hierapolis; 
amd. hier. war ed, wo er Die unerwartete Nachricht 
erhielt, daß Schtroujeh an. der Weit geftorben ſey. 
Der plößliche und frühzeitige Tod des jungen Füuͤr⸗ 
ften . öffnete: in. Perfien ver blutigften Anarchie alle 
Thüren.und Xhore. Gleich ven Schattenbildern ei 
ner magifchen. Laterne - folgten. fih in. dem furzen 

ettraume von. vier Sahren mehr als 10 bis 12 

oͤnige auf Perfiend Thron; durd Gift und Dolch 
ſchwangen fie fi) auf denfelben, und durch Gift und 
Dolch wurden fie von Demfelben wieder. herabgeftürzt. 
Unter viefen ephemeren Königen befand ſich aud 
Sarbar, ver dem Leſer nur zu gut ſchon befannte 
perfifhe Feldherr. Wie e8 fcheint, ftredfte er fchon 
zu den Lebzeiten Chosrous, von deſſen Töchtern er 
eine zur Gemahlin hatte, Die Hand nad) der Krone 
von Perſien aus; denn ald er mit feinem aufrühre 
fhen Heere von, Chalcevon aufbrah, um feinen 
Schmiegervater in. Verfien vom Throne zu ftürzen, 
hrieb er. an. Heraflius einen Brief, in welchem er 
in den rührenoften Ausdruͤcken, wegen des vielen 
den römifchen. Provinzen zugefügten Uebeld den Rai 
fer um Verzeihung bat; nicht ihm, fagte er, fonvern 
Rem Tyrannen, der Perſien beberrfche und unter: 
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brüde, müfje man daſſelbe zufchreiben ; werde er aber 
je zur Herrſchaft gelangen, fo ſey er bereit, 
allen Schaden zu erſetzen; follte es ihn, auch alle 
Schaͤtze Perfiens koſten; wolle der Kaifer ihn mit 
feinem —— — — werde er in ihm 


PUT 2 


Satrapen —* Achtung und he Sn der 
fichern Vorausfegung alfo, daß Heraflius und die 
Roͤmer feine Thronbefteigung ald ein, dem römifchen 
Reiche erfprießliched Ereigniß betrachten, mithin auch 
fi) des ſchwachen Neites des Haufes ber. Saflanis 
den gar nicht annehmen würden, überfiel: Sarbar 
den kaum fiebenjährigen Ardſchir (Artaxerxes), Schi⸗ 
roujehs Sohn, ließ ihn hinrichten, und beſtieg num 
felbft den perfi fchen, Thron, jedoch blos um ſchon 
nach zwei Monaten ihn wieder auf die naͤmliche Art, 
wie er ihn erlangt, ſammt ſeinem Leben zu verlieren. 
Wie der Leſer ſchon, weiß, dauerte dieſer Zuſtand 
von Revolution und Gegenrevolution mehrere Jahre 
fort, bis endlich die ſchwaͤrmeriſche Tapferkeit von 
Mohameds Glaubensboten dem Kampfe der Pars. 
theien in Perfien ein Ende machte, und. die Perfer, 
in ver völligen. Unterjochung ihres Reiches unter aras: 
bifcher Herrſchaft, wieder Einigkeit, Ruhe und. Sin, 
eherheit fanden, 


4. Bon Ganzaca bis Eonſtantinovel war See. 
raklius Rückkehr. ein ununterbrochener. Triumphzug. 
Ungeduldig, weil: lange und fruchtlos, hatte Con⸗ 
ſtantinopel ſeinen Kaiſer erwartet. Endlich ward 
ber Stadt die. frohe. Botſchaft, Daß Heraklius nicht 
mehr ferne von Chalsevon, fey. Conſtantin, der Pas 
triarch Sergius und die. hoͤchſten Beamten bed Reis 
ches gingen dem Kaifer jenſeits des Bosphorus ente 
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‚gegen Ruͤhrend war, nach langer gefahrvoller Tren: 
nung, Die. Scene. des Wiederfehend_ zwijchen Bater 
und Sohn, Conftantin warf ſich zu den Füßen fer 
ned Vaters, diefer ‚hob ihn: auf, Drüdte ihn mit 

Artlichfeit an ſeine Bruſt, und die Thränen,. die 
über die Wangen beider. rollten, entlodten auch je 
dem fremden Auge eine. nicht minder. geheiligte Thraͤne. 
Der Senat, die. ganze Geiftlichkeit und alles Volk 
ftanden in. Feierfleivern, mit Del: und Palmzwei⸗ 
gen und-zahllofen brennenden Yadeln an dem dieſſei 
tigen Ufer und fangen Hymnen zur Ehre des wie 
derkehrenden Helden. Grenzenlos war ver; Jubel, 
‚als ver. Raifer an das Land flieg, und Die Gebirge 
jenfeits des: Golphs wiederhallten. lange von. dem 
freudigen Zurufe einer. zahllofen Menge, von ihren 
unaufhoͤrlich wiederholten Gluͤck⸗ und Segenswuͤn⸗ 
ſchen, diesmal der wahre unverfaͤlſchte Ausdruck der 
reinſten und waͤrmſten Gefühle eines. treuen Volkes. 
Auf einem Wagen, von vier Elephanten : beipannt; 
hielt Heralliud durch) das. goldene Thor feinen tri⸗ 
umphirenden. Einzug durd) Die Straßen. der Stadt. 
Siegeslieder ertönten. ringe umher; aber unmittelbar 
vor dem Wagen des Kaiſers fchwebte in höherm 
Glanze die herrlichite aller‘ errungenen Trophäen, 
nehmlich das wahre. Kreuz des Erlöfers, dieſes .einft 
mit dem Blute Sjefu, gefärbte, ewig über alle feind⸗ 
liche Mächte triumphirende Zeichen unfers Heils. — 
Ein nicht minder reiner, obgleich geräufchloferer Ge 
nuß erwartete den Kaiſer in dem Innern feines Pal 
laftes. Heraklius Mutter lebte noch; zärtlich liebte 
fie ihren. Sohn, noch zärtlicher ward: fie von dem⸗ 
felben geliebt. An der Seite der nicht minder. gektebs 
ten Gemahlin empfing fie den Helden, dem: fie einſt 
Das Leben gab. Sprachlos war die Wonne der 
fien. Umarmung; ein Strom. von. Xhränen erleidy 
terte endlich Die, von. den fchönften und füßeften Ge⸗ 
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fühlen gefchwellte Bruft der Mutter; and ſicher 
war für die ehrwürdige Matrone der Augenblid, in 
welchem fie ihren mit unverwelflichen Lorbeeren ger 
Frönten Sohn zum erftenmal wieder an ihr liebens- 
des Herz drückte, der fchönite ihres ganzen Lebens. 


5. Durch eine Neihe "glänzender Feſte ward 
nun die Ruͤckkehr des Kaifers gefeiert. Den Hof 
und das Volk ergößten in dem Cirkus mehrere Tage 
nad) einander alle Gattungen von Spielen, und 
diefe verherrlichte jedesmal auch Die Gegenwart des 
Kaiferd, Der Gedanke an feine audgeftandenen Ges. 
fahren, an feine perſoͤnlichen Helventhaten, an feine 
glorreihen Siege‘, und die Narben ehrenvoller 
Wunden, die die männliche Schöne feiner Geſi 
züge noch mehr erhöheten, und der natürlichen Mi 
jeftät, die feine ganze Perfon umfloß, einen nody 
höhern Zauber verliehen, kurz, Alles fteigerte die 
Liebe und Verehrung des Volkes bid zum feurigften, 
felbft oft ausfchweifenpften Enthufiasmus. In fros 
hem Zaumel und einem ununterbrochenen Wirbel 
von Freuden wurden nun ganz Conftantinopel und 
alle Stände der Nation .ein und zwanzig Tage lany 
herumgetrieben; und wenn ed jeßt natürlicher Weife 
an Kraft wie an Zeit zu ernftern Betrachtungen 
gebrah, und jene enthufiaftifche Liebe und Vereh⸗ 
rung nun bisweilen an göttliche Anbetung grenz 
ten, mithin in Thorheit und Unverftand übergingen ; 
fo gebietet doch die Billigfeit, daß man dergleichen 
Berirrungen unter folhen Umftänden mit Nach⸗ 
fiht beurtheile, *) 





2) Was die beiden Artifel: Thorheit und Unverftand 
betrifft; fo war dieß eine Waare, die jegt vorzüglic) 
Dichter und Lobredner im Ueberfluß feilboten. Natür. 


u 
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6. Aber ein noch weit fohönerer und dauern⸗ 
derer Triumph erwartete in dem folgenden Sabre 
den Kaifer Heraklius in Paldftina, Die SHeiligfte 
aller Reliquien durfte in Eonftantinopel nicht blei⸗ 
ben, mußte vurchaus in die heilige Stadt und in 
die, indefien über dem Galvarienberg wieder theils 
neu auferbaute, theils vwiederhergeftellte Kirche ges 
bracht werven. Heraklius fah ein, Daß ed fich ge 
zieme, ja Daß es wmerläßliche Pflicht für ihn fen, 
ein fo großes, frommes und heiliges Werf, an web 
hem die ganze Chriftenheit den wärmften Antheil 
nahm, in eigener Perſon zu verrichten. Mit einem 
ungemein zahlreichen und glänzenden Gefolge. reifte 
alfo gleich im Anfange des Frichjahres (629) He 

8 von Conftantinopel nad) Palsftina ab. In 

enpolis, dem alten Sichem, nahm ver Kaiſer 
mit feinem ganzen Gefolge die Wohnung in dem, 
einem Palaſte ähnlichen Haufe eined ungemein rer 
hen Juden, Namend Benjamin. Um feinen er 
habenen Gaft nah Würde zu empfangen, hatte 
der Jude Alles, was in feinen Kräften lag, er 
ſchoͤpft. Heraklius gab ihm fein Wohlgefallen darir 
ber zu erfennen. Aber während der Tage, welde 





lich fiel auf den edeln Kaifer ein ſchwerer Platzre— 
gen von lauter Heldengebichten und Lobreden, in wels 
hen gewöhnlich zuerfi Moifes, Daniel, Hercules ıu 
erfcheinen; da aber alle diefe großen Männer des alten 
Bundes, wie die Helden der Fabel, mit dem Herab 
lius, wie es ſich von ſelbſt verfteht, durchaus Feine Ver 
gleihung aushalten Eonnten; fo wird am Ende eine 
Parallele gezogen) zwifhen Gott dem Water und dem 
Kaifer Heraklius, zwifchen den ſechs Schönfungstagen' 
und den ſechs Beldzügen des Kaifers; und da Gott am 
fiebenten Zage ruhete, nun ebenfalls Heraklius erſucht, 
jest, wie es ihm gebühre, auch feinen Sabath zu fei⸗ 
em. — Bedarf es wohl noch einer weitern Probe? 
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der Monarch ſich in der Wohnung dieſes Juden 
aufhielt, erfchienen. vor ihm Abgeordnete won ven 
Chriften von Neapolis, und überreichten ihm gegen 
eben Diefen Benjamin eine Denffhrift, in welcher 
fie denfelben als den Argften und unverföhnlichiten 
Feind der Chriften und des Chriſtenthums bezeichs 
neten. Bon dem Kaifer darüber befragt, leugnete 
Benjamin nicht im mindeften die Wahrheit ver Ans 
age, und geftand freimüthig und unumwunden, 
daß er ſich in feinem Gewiſſen verbunden glaube, 
den Feinden feines Gefehed allen Schaden zuzufügen, 
den er nur immer, ohne die von der Geſetzgebung 
ihm vorgefchriebene Grenzlinie zu überfchreiten, ih⸗ 
nen zuzufügen im Stande fey. Auf ver Stelle ſprach 
Heraflius ihm das Urtheil; aber der Ausſpruch des 
Kaiferd zeugte von falamonifcher Weisheit; er vers 
urtbeilte nehmlih den Benjamin, in dem Geſetze, 
weldjyes er fo fehr haſſen und verfolgen zu muͤſſen 
glaube, ſich einige Zeit felbft unterrichten zu laflen. 
Ein vor einigen jahren aud dem Judenthum zum 
Slauben an Jeſum befehrter, fehr frommer und 
einfichtövoller Chrift erhielt ven Auftrag, ven Ge: 
noffen feined eigenen ehemaligen Wahns in ver hei: 
ligen Lehre zu unterrichten. Gott fegnete das Werk. 
Benjamin verfchloß nicht länger mehr feine Augen 
dem, ihm nun leuchtenden Ticht der ewigen, nie uns 
tergehenden Sonne der Wahrheit. Er ließ ſich tau⸗ 
fen, ward. ein Chriſt, und blieb der Gnade, Die 
ihn fo erbarmungsvoll aufgefuht, bis an das Ende 
feines Lebens treu. 


7. Aus feiner vierzehnjährigen Gefangenfchaft 
in Perfien war indeffen der Patriarch Zacharias, 
wieder in Serufalem angekommen. Während feiner 
Abwefenheit hatte der Abt Modeftus einftweılen die 
ältefte Kirche der Chriftenheit verwaltet. Das. erfte 


—* 
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Geſchaͤft des Heraklius, als er in die Stadt kam, 
war demnach, daß er den frommen Patriarchen auf 
dem, ihm gebührenven, biſchoͤflichen Stuhl wieder⸗ 
herftellte. In Gegenwart des Kaiſers, deſſen Gefols 
ges und einer Wolle von Zeugen, unterfuchte nun 
der Patriarch Die, vor vierzehn jahren, auf den 
Kaften, in welchem die Perſer ihren facrilegifchen 
Raub davon führten, von ihm aufgelegten Giegel 
feiner Kirche, erflärte eivlih, daß viefelben unberührt 
geblieben, und daß die in dem Kaften ruhende Re 
liquie, Dad wahre, von den MWerfern hinweggeroms 
mene Kreuz Sefu ſey. — In feierlicher Prozefiion, 
welcher alle Ehriften aus Serufalem und der Umge⸗ 
gend in endlofen Reihen ich anfchloffen, trug nun 
der Raifer, geſchmuͤckt mit allen Sinfignien kaiſerli⸗ 
cher Majeſtaͤt und, weil er es für vie hohe Feier 
des Tages geziemend hielt, in einem prachtvollen 
purpurnen Gewandte, auf feinen Schultern das hei: 
lige Kreuz nach ver vor der Stadt liegenden, über 
dem Calvarienhügel erbauten Kirche. Als aber ver 
Zug an dad, nad) dem heiligen Berg führenve Thor 
der Stadt fam, ftand der Kaifer ploͤtzlich ftille; 
eine unfichtbare Gewalt hielt ihn zurüd, troß alkr 
Anftrengung vermochte er nicht weiter zu fehreiten. 
Der Kaiſer und die ihm zunaͤchſt folgenden Großen, 
im höchften Grade beftürzt über diefe, ihnen uner 
klaͤrbare Erfcheinung, warfen ihre Augen auf ven 
nicht ferne ftehenden Patriarchen, und Zacharias er 
färte nun dem Monarchen, daß, wenn er dad 
Kreuz des Erlöferd demfelben nachtragen wolle, er 
auch dem von Herzen demüthigen, geduldigen, und 
fanfmüthigen Yefu, wenigftend dem Außern nad, 
aͤhnlich ſeyn müfle. Heraflius verftand den Sinn 
diefer Worte, legte unverzüglich fein Diadem, feinen 
Purpur, feine purpurne Schuhe, und alle Zeichen 
der Herrfcherwürde ab, vertaufchte fein von Juwe⸗ 
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len und edeln Steinen ftrahlended "Kleid gegen bas 
ſchlichte Gewand eines Wilgerd, und hatte nun, fd 
wie er vie heilige Buͤrde wieder auf feine Schul 
tern legte, fogleih auch ven völligen, freien Ge 
brauch feiner kurz vorher unfichtbar gefeflelten Glies 
Der. Demüthig und barfuß trug der Kaiſer das 
Kreuz des Erlöfers den Berg hinan, brachte es in 
die Kirche und übergab es hier dem MWattiarchen, 


der nad) beendigtem feierlichen Gottesdienſt, ed in 


den dazu beftimmten heiligen Schrein verfchloß. Das 
Andenken dieſes glorreichen Tages feiert, unter dem 


Namen des Feftes der Kreizerhöhung, die römifche- 


Kirche auch) jet noch jedes Jahr am 14. September *), 


8 Nicht ſowohl um den Triumph bes Krew 
zes zu erhöhen, Ald vielmehr um die Juden für Die, 
zur Zeit ver Eroberung Jeruſalems durch die Per⸗ 
fer, an den Ehriften begangenen Graufamfeiten Rx 
beftrafen, erließ ver Kaifer ein Gefeß, welches all 


*) Profangefchichtfchreiber erwähnen zwar dieſes Wunders 
nicht; aber man findet e3 in dem Rituale der Kirche, 
einer, nie wir ung fchon oft überzeugt haben, fehr zu 
verläfjigen Quelle. Bekanntlich vermag, nad) den Re 
gein hiftorifcher Kritik, das Stillſchweigen einiger Go— 
fhichtfchreiber Nichtd gegen das Zeugniß eined andern, 
nicht minder bewährten Schriftftellerd. Da Übrigens die 
Sache kein Dogma betrifft; fo ftehet ed jebem Lefer 
frei, die Erzählung auf fih beruhen gu laſſen. Wir 
indeffen müffen frei und offenbherzig geliehen. daß die 
vielen, vollkommen beftätigten und außer Zweifel ge- 
festen, durch einzelne Partikeln des wahren Kreuz 

efhehenen Wunder für Und einen Grund ſehr hohet 
ahricpelnlichkeit abgeben, daß es fehr woͤhl Gott gie 
fallen haben Eönnte, bei jener feierlichen Gelegenheit 
das Kreuz feines Sohnes durch ein abermaliged Wun⸗ 
der feiner-Erbarmung ver den Augen, der ganzen Wels 

Au verberrlichen.. U lee 
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en aus Jeruſalem verbannte und ihnen zugleich 
rbot, in dem ganzen Umkreiſe der heiligen Stabt, 
fi) verfelben niemals mehr, als hoͤchſtens auf eine 
e zu nähern. Wir und mit Und gewiß auch 

die Mehrſten unſerer Lefer werden dieſe Strafe für 
folhe Unmenfchlichfeiten nicht nur gerecht, fondern 
auch noch mild und ſchonend finden. Neuere Schrift 
feller inveflen hennen es eine Verfolgung be 
| ; fheinen aber dabei zu vergeflen, daß, wenn 
leſe Verordnung des Kaiſers Heraklius wirklich mit 
dem Namen einer Verfolgung gebrandmarkt zu 
en verdient, nothwendig auch das an neunzig 
raufend Chriften mit kaltem Blute vollbrachte Hals—⸗ 
abſchneiden nichts, als blos eine hoͤchſt verzeih— 
riche Schwachheit der Juden geweſen ſeyn muß. 


9 Auch Eyriend nicht wenig zerruͤttete An⸗ 
helegenheiten erheiſchten auf einige Zeit Die Gegen 
wart des Kaifers. Heraklius durchreiſte demnach 
die ganze Seeküſte und beehrte mit ſeinem Beſuche 
‚auch alle nur einigermaßen bedeutende Staͤdte in 
dem Innern Des Landes, fteuerte, fo viel er konnte, 
ben während eined langen, verheerenden Krieges eins 
gerifiaren Unoronungen, gab bei dieſer Gelegenheit 
zu Edeſſa die, von Chosrou den Katholifen genom⸗ 
‚mene und den Neftorianern angewiefene Kirche den 
Erftern wieder zuruck und verhannte Die Leßtern 
‚ans der Stadt, machte eine Menge theild mehr 
theils minder weifer Verordnungen, beſprach ſich fr 
ers, und leider vielleicht nur zu oft, mit Biſchoͤfen 
"über Religion und den Zuftand ihrer Discefen, und 
‚überlief überall, wo er hinfam, Spuren der Milde 
und aufrichtigen Sorgfalt für das Wohl feiner Voͤl⸗ 
Her. Nach Eonftantinopel, war jedoch Heraklius ge 
fonnen, ſchon in dem naͤchſten Jahre wieder Arie 
zureifen. Aber Ereigniffe von der größten Wichtig 
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feit, unerwartet und nicht zu berechnen in ihren 
Folgen, hielten ihn mehrere Jahre im Orient, mitt 
bin ungleich länger, alö er geglaubt hatte, un pn 
ner Hauptſtadt entfernt. Diefe Creigniffe jedoch, 
weil fie und zu einigen Ruͤckſchritten in der Bes 
ſchichte nöthigen, koͤnnen und erft in ben fpäter fole 
genden Abfchnitten befchäftigen, und wir fehren dem⸗ 
nad) einftweilen wieder zu der fpeciellen Geſchich 

unjeret heiligen Kirche und. der Religion Se 
. qurüd, | ar 


XVI. 


1. Nach ſiebenjaͤhriger, ſegenvoller Regierun 

ſtarb Bonifacius IV. am 8. Mai des Jahres 614. 
Der Name dieſes Pabſtes glänzt in der Reihe hei⸗ 
Jiger Päbfte, und fein Tod betrübte die Kirche mehr, 


ald alles Ungluͤck, welches damals über dad Abende: 


land hereinbrach; mehr als Weit, Hungersnoth, ame 
baltende Erdbeben und furchtbare Ueberſchwemmun⸗ 


gen. Aber Gott tröftete feine Kirche durch Die Wahl 


eines Nachfolgers, welcher feinem gottfeligen Bor 
gänger weder in erleuchteter Einſicht, no in Heb 
Jigfeit des Wandels nädıftand; und am 13. Rovem⸗ 
ber vefjelben Jahres beftieg Deusdedit, ein ges 
. borner Römer und Sohn eined Subdiacons, dem 

durch Bonifacius Tod erledigten Stuhl des Heiligen 
Petrus. 


u 2, Ci ju Benanem, bap ie Oefäiche qm 


pn dem SPontificate viefes heiligen Pabſtes nur - 


eniged überliefert hat; und zwar iſt dieß um fo 
mehr zu bedauern, da das Wenige, was wir von 
ihm wiffen, uns den Berluft umftändlicherer Nach⸗ 


richten nur noch fehmierzhafter Fühlen läßt, Cem 
Be 3; 
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roͤmiſchen Martyrologium, dieſer ſehr zuverlaͤſſigen 
hiſtoriſchen Quelle zu Folge, gab Gott ſelbſt, durch 
ein auffallendes Wunder, der Heiligkeit dieſes Pab⸗ 
ſtes großes Zeugniß. Deusdedit naͤmlich begegnete 
einſt in einer der Straßen Roms einem Ausſaͤtzigen, 
ver ſich ihm zu Füßen warf und um feine Yürbitte 
bei Gott ihn bat. Der Pabft erbarmte ſich des Fler 
enden, trat zu ihm hin und umarmte ihn auf öf 
entticher Straße, worauf berfelbe fogleich rein ward 
und von feinem Ausſatze völlig genap ). Die um 
ze große, feiner Obhut anvertraute Heerde, Laͤm⸗ 
mer wie Schafe, meidete zwar Deusdedit ſaͤmmt⸗ 
lich in ver Kraft des heiligen Geiſtes; aber die Ers 
ftern waren ganz vorzüglih ein Gegenſtand feiner 
wahrhaft väterlichen Sorgfalt; er trug, nährte und 
wärmte fie an feinem Bufen, und die große Liebe 
dieſes heiligen Pabſtes zu den Geiftlichen, nicht blos 
der römifchen Kirche, fondern aller rechtgläubigen 
Kirchen in allen Ländern, wird ald ein ganz befon 
ders, ihm vorzüglich eigened Vervienft an ihm ge 
rühmt. — Deusdedit erneuerte aud) die Verordnung 
des heiligen Pabſtes Leo des Großen, kraft welcher 
an Orten, wo die Kirche nicht Raum genug hatte, 
alle Gläubigen zu fallen, es geftattet war, an Sonn⸗ 
md Feſttagen, an vemfelben Tage und in der nam 
lichen Kirche „das heilige Mepopfer zweimal darzu⸗ 
bringen. 


3. Gleich im erfien Jahre der Erhebung des 
heiligen Deusdedit auf den päbftlihen Stuhl (615) 
ward ein National: Eoncilium zu Paris gehalten. 
Reun und fiebenzig Biſchoͤfe aus allen, nunmehr 





| 9 Tanti meriti fuit, ut leprosum osculo a lepra 
sanaverit, (Martyrol, Rom, VI. Id, Nor,) 


— 
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unter Clothar II: wieder vereinten Provinzen "Gab 
liend waren. auf demfelben, gegenwärtig. Bon den 
verfammelten Bilchöfen, wurden fünfzehn. Canons ver: 
faßt, welche beinahe ſaͤmmtlich auf Die Freiheit der 
bifhöflichen Wahlen und die Smmunitäten der Geift: 
lichkeit ſich bezogen, und offenbar ven. Zweck hatten, 
das Einmiſchen des. Hofes hei den Biſchofswahlen, 
fo wie auch die Eingriffe ver Könige in die. geiftlis 
chen Gerechtfamen wenigſtens in. Etwas zu. hemmen. 
Mur der fünfzehnte Canon betraf vie Juden, wel 
chen .nerboten ‚ward, Aemter zu. beflejven, welche fie 


zu obrigfeitlihen Perſonen ver. Chriften machten. 


Wuͤrde ein Zube in Zukunft diefem Beſchluß zumis 
verhandeln und dennoch ein. fplched Amt aunehmen, 
fo ſollte ihm unverzüglid) dad Sacrament der heis 
Iigen Taufe ertheilt werden *%; — Gämmtliche Bes 
fehlüffe der Biſchoͤfe wurden duch ein. Fönigliches 
Edikt beftätiget, ‚welches ſich jedoch hie und da eis 
nige Zuſaͤtze erlaubte, wie z. B. daß nach geſchehe⸗ 
ner Wahl der neue Biſchof nicht, conſecrirt werden 
dürfte, bis die koͤnigliche Beſtaͤtigung eingetroffen 
waͤre. Dieſe und nach einige andere Modificationen 
erhielten dadurch, geſetzliche Kraft, daß fie nachher 
von einem andern, bald darauf verfammelten‘ Con⸗ 


cilium gutgeheißen ‚und angenommen wurden, 


4. Clothar IL. hatte das Gluͤck, in. firtem 
Reiche und, in, feiner Umgebung nicht nur. eine Menge 


*) Man. wird: von ſelbſt einfehen, daß’ biefes eine bloſe 
Drohung war. Die Väter des Conciliums wollten 
eigentlich fagen, daß, wenn ein Jude in Zukunft ein 
ſolches obrigkeitlihes Amt annehmen, follte, die Kirche 
diefes als ein Zeichen, daß er ein Ehrift werden wollte, 
anfehen, mithin auch ihm ſogleich Die. heilige Zgufe.. 
ertheilen müßte. _ nn 7 | 
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Biſchoͤfe und Aebte, fondern auch eine nicht minder 
große Anzahl Kriegs: und Geſchaͤftsmaͤnner zu be 
ben, welche der Welt abermals bewiefen, daß wahre 
mmigkeit und die Uebung evangelifcher Tugenden 
Hi edem Stande und jedem Verhaͤltniß möglich find, 
— und kriegeriſche Tugenden eben ſo we⸗ 
nig ſchwaͤchen, als die Thaͤtigkeit in. treuer Verwal 
tung anvertrauter Geſchaͤfte unterbrechen. Von den 
Letztern erwähnen. wir nur Pipins von Landen, wel 
her bed Koͤniges Majordomus war, und nachher 
ammt feiner Gemahlin. Sttuburge und feinen beiden 
öchtern Begga und Gertrudis von Der Kirche den 
Heiligen zugezählet, ward; ferner ves Könige Schatz 
meiſters, des. heiligen Deliverius, eined nach der dw 
maligen Zeit fehr gelehrten und wiſſenſchaftlich ge 
bildeten, Mannes, und endlich des. heiligen Arnulphs, 
der in feiner jugend. einer, der treueften. Anhänger 
des Königs. Theupebert war, aber nachher, als die 
ganze fränfifhe Monarchie unter Clothar II. verei⸗ 
niget ward, in, die. Dienfte dieſes Röniges trat. Ar⸗ 
nulph war ein, eben fo. erfahrner und tapferer Feld⸗ 
herr, ald gewandter. und. einfichtövoller- Geſchaͤfts⸗ 
mann. Glothar. zog ihn, bei: ven wichtigften. Staats⸗ 
“angelegenheiten. zu. Rathe. und. beehrte ihn mit dem 
unbefhränkteiten, Vertrauen. Arnulph mar: verheirw 
thet, und feine, Gemahlin aus einer der Alteften und | 
edelſten fraͤnkiſchen Geſchlechter; bon feinen zwei Soͤh⸗ 
nen Angeſiſus und Clodoaldus ward der Erſtere ver 
Stammyater der zweiten franzoͤſiſchen Dynaſtie und 
der Andere. Biſchof zu Metz. Ungeachtet feiner über: 
Yauften Geſchaͤfte und troß der. weltlichen, Hoheit, 
‚bie ihn, umgab, fänd. Armulph bennoch Zeit und 
RNuſe, dem. Gebete. und ernften, Betrachtungen obzw 
liegen, alle Pflichten, ver thatigften, Nächftenliebe zu 
erfüllen, und den ftrengften Bußübungen ftch zu unten 
werfen, und zwar nicht blos um feine Sinnlichkeit zu 


— 
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töbten, fondern vorzüglich — was gewöhnlich einen noch 
fhwerern Rampf koſtet — um feinen eigenen Willen voͤl⸗ 
lig in ſich erfterben zu laffen. Im Beſitz eines ungeheuern 
Vermögens, betrachtete er ſich blos als den Verwalter, 
alle Armen aber ald die wahren Eigenthümer veffelben, 


Mit Ehrfurcht und Liebe hing jeder an ihm, ver ihm 


kannte, und befannt ward er jedem durch feine raſt⸗ 
los thätige Nächftenliebe, und zwar nicht blos am 
ofe und in der Stadt, fondern felbft in ven ent⸗ 
ernteften Provinzen, Einftimmig begehrte, daher ab 
led Bolt, ald durch den Tod nes Biſchofes Papul 
der Stuhl von Meb erleviget ward, den Arnulph 
zum Biſchof. Die Volksſtimme hielt man. für Got 
tesſtimme; die Geiſtlichkeit fügte ſich demnach dem 
Wunſche des Volkes und König Clothar beftätigte 
Die Wahl. Arnulphs fromme Gattin. hatte ihre Ein 
willigung gegeben, trennte ſich daher jeßt von ihrem - 
Gemahl, ging nad) Trier, nahm dort den Schleier, 
und endete in einem Kloſter ihr gottfeliges Leben. 


5. Obgleich auf den bifchöflichen Stuhl erho⸗ 


ben, durfte dennoch Arnulph ſich den Staatsgeſchaͤf⸗ 


ten nicht entziehen. Clothar, wie auch veffen Sohn 
König Dagobert bedurften des weiſen Arnulphs 
Rath, konnten durchaus deſſen Beiftand nicht entbeh⸗ 
ren, und der erleuchtete Biſchof erfuͤllte nun mit 
gleicher Treue alle Pflichten ſeines hohen Berufes, 
wie jene eines, mit dem Zutrauen ſeines Monarchen 
beehrten Staatsdieners; und die einzige Veraͤnderung, 
die man an ihm bemerkte, war blos, daß er BE 
feiner Freigebigfeit gar Tein Ziel mehr febte, feine 
Almofen bis in das Unendliche vermehrte und feinen 
Körper noch ungleich ftrengern Abtoͤdtungen ‚unters 
warf; auf feinem Leibe trug er ftetd ein haͤrnes 
Unterkleid, verlängerte fein Faſten oft bis ‚auf den 
dritten Tag, und erlaubte ſich dann Feine andere 


Nahrung, ald blos Gerftendrod. und Waſſer. Meh⸗ 
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Knecht zu wirken, erhöheten ven Ruf wie den Glanz 
feiner Tugenden, beftätigten aber auch zugleich. deren 
hohen Werth in den Augen Gottes. Aber. bei Allem . 
Bem fürchtete Armulyh dennoch die Fallftride der 
Welt, fehnte ſich nah Einfamfeit und völliger A 
gefüieoenpeit von allem geräufchvollen Welt: und 

ſchaͤftsleben. Fruchtlos bat er lange den König 
um feine Entlaffung; envlih ward fein fehnlichfter 
Bunfh, erfüllt; der König widerſetzte fich nicht laͤn⸗ 
ger, mehr feinem heiligen Verlangen, und Arnulph 
verließ den Hof, reflgnirte fein Bisthum und zog 
mit noch einigen andern frommen Gefährten auf 
einen Berg, nahe bei der, von feinem Freunde Ay 
marich geftifteten und nachher fo berühmt geworde 


nen, Abtei yon Nemiremont. 


6. An diefen Romarich knuͤpften Arnulph fchon 
feit feiner. früheften Jugend die engiten Bande einer - 
guitgerälügen, Freundſchaft. Auch Jener ftand an 

lothard Hofe. in großem, Anfehen, bekleidete eines, 
der erſten Aemter des Staats. Aber frühpeiig er⸗ 
kannten beide jungen Freunde die Eitelkeit aller 
menſchlichen Größe, ftärften und ermunterten. ſich 
gegenfeitigin Ausübung evangelifcher Tugenden, durch 

achten mit, einander halbe Nächte im Gebet, unter 
| schtungen. und mit Lefen asketiſcher, Geift und, 
Harz zum Himmlifchen erhebender Schriften, und 
. führten, mitten im Gewühl und unter ven laͤrmen⸗ 
den Zerſtreuungen eined pradıts und prunkvollen 
Hofed, das Leben ausgezeichneter „ ſchon zu einem 
großen Grade evangelifher Vollkommenheit gelang 
‚ter Ordensmaͤnner. Romarich hatte zuerſt das Gluͤck 
„bie Feſſeln, womit ihn die Welt und die Gunit des 
Konigs umſtrickt hatten, zu zerbrechen. Er verfau 
Wins ,. ungemein, beträchtligen. Güter, und. ſcher 
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den Ertrag davon. theild den Armen, theild der Abe 
tei von Luͤxeu, wohin er. fih. felbit, nachdem er den 
Hof verlaffen. hatte, begab. Aber der Abt von Luͤxeu 
ſah bald in. Romarid ein, von. Gott zum. Heil Are 
derer auögerüfteted Werkzeug. Mit, einem Segen 
ertheilte er ihm daher die Erlaubnif, auf feinem in 
den. Bogefen. gelegenen Gut, das einzige, welches 
Romarich, offenbar nicht ohne Eingebung von oben, 
ſich vorbehalten hatte, zmei Klöfter zu ftiften, dad 
eine für dad männliche, Das andere für das weib⸗ 
liche Geſchlecht. In Verbindung mit vem heiligen 
Amantus, dem. er nad) Gott vorzuͤglich fein gegen⸗ 
wärtiged Glück danken zu müffen glaubte, übernahm 
Romarich die Leitung beider Stiftungen, und in dem, 
für Gott geweihete Frauen und. Jungfrauen bes 
ftimmten Rlofter nehm die Anzahl frommer Nonnen 
fo _fehr zu, daß der Gtifter den immerwaͤhrenden 
Pfalmengefang einführen konnte. Die ganze Ges 
meinde theilte er in. fieben Chöre, Die einander abs 
föfeten, und deren jeder. aus zwölf Nonnen beftand; 
fo daß jebt Dad Lob Gottes ununterbrodhen, Xing 
und Nacht innerhalb ver heiligen Mauern des Klo⸗ 
fters erſchallte. — Das von Romarich geſtiftete 
Mannsklofter erhielt im achten. Sahrhundert ver 
Benediktiner? Orden; aber dem Frauenflofter ga 
Gott vorzügliches Gedeihen; und fegenvofl und auch 
in fehr großem zeitlichen Wohlſtande blühete die Ab⸗ 
tei von Nemiremont viele Jahrhunderte hindurch bi. . 
quf ümfere Seiten. veit— te hindurch DR 


7. In ‚feiner Einſiedelei auf den Vogeſtſchen 
Gebirgen lebte Arnulph noch mehrere Jahre und, 
nunmehr mit Gott, fuͤr den ohnehin ja jeder Menſch 
ganz allein geſchaffen iſt, ausſchließend und ununter⸗ 
brochen beſchaͤftiget, fuͤhlte er ſich jetzt weit gluͤckli⸗ 
cher und heiterer, als er fi jemals auf der hoͤche 
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ſten Stufe kirchlicher und irdiſcher Hoheit gefühlt 
hatte. Auf dem Stuhle von Metz folgte dem hei 
ligen Arnulph der heilige Garric, den er felbft, be 
vor er den Hof und die Stadt verluß, fi 
Nachfolger hatte wählen laſſen. — Arnulph 

in den Armen feines gottfeligen Jugendfreundes, bed 
heiligen Romarichs, und ward auch in dem Klo 
ſter deſſelben begraben. Aber der Biſchoſ von Mey, 
der heilige Garric, betrachtete dieß ald einen an fer 
ner Kirche begangenen Raub, reiPte Daher. gleich 
in, dem folgenden. Jahre, in Begleitung zweier Bi } 
ſchoͤfe, nad) dem heiligen Berg *), ging hier 
in, Das. Klofter Des. Romarichs, ließ das Grab 
nes, nahm. die- heilige Reliquie heraus und bradks 
fie feiner bifchöflichen Kirche in Met. zum 

Das roͤmiſche Martyrologium feht Den. Gebäctuif 
tag des. heiligen, Arnulphs auf, ven 18. Julius, web 
her jedoch nicht der. Sterbetag des. Heiligen, fü 
dern der feierliche Zag. it, an welhem Arn 
Gebeine in ver, nad dem heiligen Stephanus ge 
nannten Kirche zu Met beigefeßt wurden. 


8. Auf Begehren: Clodoalds, Arnulphs Soh⸗ 
wes, verfertigte. ein Zeitgenoffe die Lebensgeſchichte 
8 Heiligen; man. findet. fie bei der Bollandiſien 
unter dem 18. Julius; und wir wollen daher mer 
ein. Darin. aufgezeichneted. Ereigniß, und zwar befien 
Sonderbarkeit und. Neuheit wegen, bier unfern Le 
fern. mittheilen. — Als Arnulph, obgleich noch im 
Dienfte eines. zeitlichen Koͤniges und mit hoher welt: 
licher Würde begleitet, dennoch ſchon bedeutende Fort 
ſchritte auf der. Bahn. evangelifher Vollkommenheit 


*). &s. nannte-man in jener Gegend: lange Zeit das Gebirg 
auf welchem bie beiden. von. Romarich geftifteten Ride 


fer. landen, . | 
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gemacht. hatte, befchäftigte. er ſich einſt lange Zeit 
mit dem Gedanken, ob wohl Gott. ihm bie Suͤnden 
feiner Jugend völlig verziehen, ihrer. nicht. mehr ge⸗ 
denfe, in dem Buche des. Richters mit. feinem Top 
baren. Blute. fie. gelöfcht habe. Die Ungewißheit hier⸗ 
über. entzog feinem, Herzen, einige Zeit. lang Ruhe 
und innern Troſt. Vertieft in, diefe, ihn fo ſehr 
ängftigenven. Gedanken, ging er: eines. Tages zu Mey 
über. die Mofelbrüde, ſtand plötlich ftille, zog einen 
King vom Finger, und warf. ihn, in ben, Fluß ‚mit 
ven Worten: Wenn. ich, biefen. Ring, wieder er⸗ 
halte, werde ic) glauben, daß. mir. meine Sünden 
verziehen. find. # — Urnulphs. Gebet. wurde erhoͤrt, 
deſſen Wımfch erfüllt; ; aber erſt nad) einigen Jahren, 
wo ver Ring in dem. Bauche eines. ihm, ‚gebrachten 
Fiſches gefunden ward. — Auch Paul Warnefried ers 
waͤhnt dieſes Ereigniffes, und. obgleich. wir glauben, 
Warnefrieds hiſtoriſche Zeugniffe- auf, deren Werth 
‚oder. Unwerth beruhen laſſen zu. müffen;. fo erhäßt 
feine Ausfage doch jest. Dadurch eine höhere Bedeut⸗ 
“famfeit, daß er Das, was er hier. erzählt, unmitteß 
bar, wie er. ſagt, aus dem. Munde Kaifer Gars. 
des Großen vernommen hatte, welcher den Ring, 
der in. der. Sebaſtians-Kirche in. Met niedergelegt 
und jeded Jahr dem. Volke, beſonders den, dahin 
wallenden, Pilgern. gezeigt wurde, mit eigenen Aw. 
gen gefehen. zu haben. verſicherte. — Sonderbar und 
unbegreiflich find die Wege, auf welchen Gott ſeine 
Heiligen, fuͤhrt, dem. gewoͤhnlichen ſterblichen Auge 
oft undurchdringlich verhuͤllt; aber eben daher kann 
und darf auch nicht jede Handlung eines Heiligen 
als ein. unbedingtes Muſter der Nachahmung 
aufgeſtellt werden. Das groͤſte Wunder des alten 
wie des neuen Dunbes, iſt unftreitig der unmittel⸗ 
bare Umgang Des Mienſchen, und zwar des gefalle⸗ 
nen, mit Suͤndhaftigkeit behafteten Menſchen wit 
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Ben Unenblichen. “Könnten wir Die Größe und 
Majeſtaͤt Gottes fallen, und daher dad Gchredliche 
der Sümde, unfern. tiefen. Fall. und unfer unbefchreibe 
liches Elend. in ihrem. ganzen Umfange mit unferm 
geiftigen Auge überfchauen; dann würden wir. und 
erft. einen Begriff machen koͤnnen von ver. grenzen 
loſen, fich. fo. tief. zu. und herabſenkenden, erbarnen | 
den Liebe unfered Gottes, dem es in feiner grund 
loſen Barmherzigkeit gefällt, oft jeden, auch Pleinli 
hen, aber.. von kindlichem, vertrauungsvollen Her 
hm. vorgetragenen Wunſch mit mehr. ald väter 4 
—* Huld zu erhoͤren. Gewiß und. wahrhaftig, 
wer vertrauungsvoll*), dad heißt mit einem 
" Bertrauen, das in Liebe feinen .Grund hat, zu Gott 
betet, dem wird. ſtets auch das, um welches er bib 
tet, gewährt, wenn anders es ihm taugt, fein. wahr 
res Wohl, das. Heil feiner Seele befördert... De 
muth und unerfchütterlicheer Glaube, weldyer .al& 
Dann eben fo unerfchütterliches Vertrauen. erzeugt, 
find die beiden ftarfen Arme, mit welchen der wahr 
haft Betende felbit die Allmacht von ihrem Three 
zu ſich ‚herabzuziehen im Stande ift. | 


9. Nach breijöhriger gottgefälliger. . Verwal⸗ 





) Vertrauungsvollz leider iſt dieß gerade. die Klippe, 
an welcher fo manches Gebet fcheitert. Miele glauben 
mit Vertrauen zu beten, und fühlen fi dennoch in ih⸗ 
rem Innern von Zweifeln und banger Ungewißheit ges 
ängftiget. Vertrauungsvoll vermag nur der zu beiden, 
deſſen Gebet vollkommene Ergebung in den Willen Get 
tes zur Grundlage: hat. Herr, dein Wille gefchehe! 
muß der lebendige und belebende Athem jedes Betenden 
fepn ‚ und diefer daher fo oft als möglich während feines 

ebetes emporfeufzen: » Herr, hilf meinem Un, 
glauben; Herr, Hilf meinem Mangel-an, 
Nertrouen,, 
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tung feined oberften Hirtenamtes ſtarb der heilige 
Pabſt Deusdedit am 8. November des Jahres 617 
und hatte Bonifacius V. einen gebornen Mens 
politener, zum Nachfolger. In drei Ordinationen 
hatte Deusdedit 7 Priefter, 5 Diacone und 29 Bi 
ſchoͤfe geweihet; auch erließ er nicht lange vor fer 
nem Tode eine Verordnung, kraft welcher es einem 
Sohne nicht erlaubt ſeyn ſollte, ein Maͤdchen oder 
eine Frau zu ehelichen, wenn ſein Vater dieſelben 
über ver Taufe gehalten hätte. U 


xvil. 


| 1. Noch immer herrfchten Friede und. Ruhe 
in den morgenländifchen Kirchen, und fein Zwiſt 
fpaltete ihre ſtets fo wuͤnſchenswerthe Eintracht. 
Zwar gebrach es unter ven Griechen weder an Zank⸗ 
ftoft noch Streitluſt; aber dad unbefchreibliche Elend 
und die furdhtbaren Drangfale, welche im Gefolge 
des perfifchen Krieges fich über Die morgenlaͤndiſche 
Ehriftenheit hinwälzten, führten vie Häupter ver 
Kirchen zu ganz andern Betrachtungen, gaben ihnen 
wenigftend ernſtere Befchäftigungen, und ließen ih⸗ 
nen feine Zeit, durch huarfpaltende Zweifel und 
zen erfaltende Fragen, ver Sekten unruhigen Seife 
auf Dad neue wieder zu weden. Es ift eine, in 
. dem Laufe unferer Gefchichte fich oft von felbit dar 
bietende Bemerkung, daß bei großer äußerer Ruhe 
und anhaltenden, befonderd mit blühenden zeitlichen 
Wohlſtand verbundenen Frieden der Kirchen, leider 
auch gemöhnlih Eifer und Liebe darin erfalten, 
. Häupter gegen Häupter, Lehrer. ‚gegen Lehrer ſich 
erheben, das Haus Gottes mit zaͤnkiſchem Gefchrei 
erfüllen, und durch Zwiefpalt und Hader. Die: chriſt⸗ 
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Kihen Gemeinden verwirren; daß aber auch im Ge 
gantbeil, wenn Gottes firenge Gerichte über feiner 
Kirche ſchweben, und der Geift ber Welt, fie hart 
nerfolgend anfeindet, Dann auch wieder Eifer und 
Giebe fih auf das neue entzunden, aͤchter Chriſtus⸗ 
Einn und inneres chriftliches Leben um fo mehr er 
arten, und das Licht der reinen,  lautern Lehre 
mit fernen belebenvden und erwaͤrmenden Strahlen 
Be auf allen Leuchtern der Kirche wieder 
ammt '). ' 











*) Die ganze Geſchichte beftätiget diefe, offenbar das Sie he 
gel höherer Beglaubigung tragende Wahrheit. Aus je 
der Verfölgung, jeder Verwirrung und jedem Sturm 
ging ſtets die Kirche Zefu mit noch mehr erhöherem 
Glanze, und ihre heilige Lehre in noch höherer himm⸗ 
liſcher Reinheit wieder hervor. Bemerken wir bier jetzt 
nur einige der wichtigften, fih auf dieſen Gegenftand 
begiehenden Momente ihrer Geſchichte. — Unter dem 
graufamen und blutigen Druck heidniiher Caſaren: 
welche ununterbrochene Reihe heiliger Päbſte, welde 
zahlreichen Chöre heiliger Bekenner und Blurzeugen, 
und welcher Eifer und welche glühende Liebe unter allen 
Gemeinden der Chriftenheit! — Als die gottesläſter⸗ 
lihe Sekte der Arianer am heftigften wüthete, und ber 
ganze Erdfreis ftöhnte und feufzete, daß er arianifch 
geworden wäre, weckte Gott den großen Athanc: 
fius, einen Mann, wie felbft die Geſchichte ber Her 
Jigen nur Wenige Eennt, ein Licht, das die dichtefle 
Sinfterniß zertheilte, und alle dem Verderben noch nicht 
»öflig geweiheten Gemüther mit magnetifcher, ja wehl 
ũbernatürlicher Kraft an fih und zur wahren Lehre wie 
‚der 309. -- Als aus den Sümpfen und Niederungen 
menſchlichen Stolzes und menſchlicher Vermeſſenheit die 
Mebel des Pelagianisnus fi) erheben, und die Ehri- 
ſtenheit zu überziehen droheten, hatte die ſtets wachende 
Morfehung ſchon den großen und liebenswürdigen heis 
ligen Auguftinus in Bereitfchaft, daß er fein Buch 
von der ®nade fchrieb: eine Schrift, in welcher 
Gottes Finger unverkennbar ift, und die, ‚beftätiget 
von heiligen Pöhften und Concilien, über diefen, f 
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2. Auch der perfifche Krieg, oder vielmehr die 


ungemein wichtigen Gegenftand nun bald die allgemeine 
Richtſchnur des Glaubens ward. — Als der hodyfahe 
rende Neſtorius eine Geifel der Kirche Gottes werden 
wohte, trat ihm der Heilige Eyrillus mit dem 
Ernfte und der Kraft eines Apofteld entgegen; eın Bis 
ſchof von eifernem, weil blos auf Gott gerichterem Wil 
ten, furchtlos und unerſchütterlich im heifeften Kampfe, 
ein von der Vorſehung berabgefenkter Feld, an welchem 
fhäumend alle Wegen der Irrlehre fid) brachen. — Als 
ber nicht minder gefährliche eutpchianıfhe Wahn ſich zu 
verbreiten anfing, und Tropfen feines Giftes ſich felbft 
fhen in das Abendland ergoffen, mußte gerade eine 
der erhabenften und heiligften Menfchennaturen, näms 
lich Leo der Große das erleuchtete und heilige Ober« 
haupt der Chriftenheit feyn, während zu gleicher Zeit 
das Blut des heiligen Märtyrer Flavianus ben Bo⸗ 
den ber morgenlandifchen Kirchen fo fegenvoll befruch« 
tete, daß, ald der fromme, daher weife, int Krieg wie - 
im Frieden ftarfe Kaifer Marcian, mit Zuftimmung 
des Pabſtes, das Concilium von Chalceden zufammen 
berief, eine ganze Schar heiliger, von einem und deme 
felben Hauche Gottes befselter Biſchöfe ſich allda eine 
fand. Bekanntlich feierte dieſes Concilium einen der 
ſchönſten und berrlichften Triumphe heiliger Wahrheit. 
Ueber das Fundament unfere® Glaubens, wie unferer 
Hoffnung und Liebe, Über das hochheilige, unerforfch- 
liche —2 der Menſchwerdung Jeſu, ſtellte es 
. die wahre Lehre mit einer ſolchen Bündigkeit und in 
einer folchen himmliſchen Klarheit wieder her, daß von 
diefem Augenblicke an Eeine Eegerifche Deutelei fie je 
mehr zu trüben im Stande war. Die Glaubensdefinie 
ton von Chalcedon ift eine der beiligften Urkunden uns 
ferer Kirche, und alle Jahrhunderte hindurch, felbft 
bis auf unfere Zeiten des höchſten Unglaubens herab, 
. waren alle Verfuche, fie zu verflümmeln oder zu ums 
nebein, ſtets fruchtlos und eitel. Es ift eine Sonne, 
die an bem wolfenlofen, heitern Horizont der Chriftens 
heit nie untergebt, nie untergehen kann und daher auch 
mie untergehen wird. — Ferner, was wäre in jenen 
verhãngnißvollen Zeiten der beginnenden, longobardi⸗ 
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©raufarleit, mit welcher Chosrou überall den Namen 


(den, theils Kerken, theils arianifchen, wilden 
Regierung in Italien, aus der äußern Kirche, aus 
Mom, der großen Apoftelftadt und dem Sitze beiliger 
Wahrheit geworden, hätte die, ſtets über der Kirche 
waltende Sand dee Vorfehung nit einen reger 
den Großen an ihre Spitze geftellt. — Als in ned 
foätern Zeiten — (Mangel an Raum zwingt uns, die 
Reihe diefer merkwärdigen Erfcheinungen bier abjw 
kürzen). — die Kirche Gottes, wie ein beiliger Pabſt 
Aid) ausdrücte, beinahe ſchon das ausſchließende Erbe 
der Mäuber, Mörder und Ehebrecher war, vief die # 
ſchaffende Allmacht einen Gregor VII, hervor, ber, 
ausgerüftet mit dem Harniſch des Glaubens und aller 
Waffen des Evangeliums, die Tyrannen ſtürzte, die 

überhandnehmende Wildheit reher Barbaren zügelte und 
zaͤhmte, die Kirche, wie einſt Jeſu den Tempel zu Je 
rufalem, von Käufern und Verkäufern, von Bude 
rerır und Wüftlingen reinigte, fie mit dem, ihrer it 
nern Heiligkeit geziemenden, aͤußern Glanz ums 
gab, und ihr jene Immunitäten erfämpfte, ohne weide 
weder fie, noch ein wahrhaft chriftlicher Staat in der 
Zeit beftehen Fönnen. — Als endlicdy das ſchreckliqſte 
alter Gerichte Gottes, nämlich die fogenannte Re: 
formation, über der Kirche hereinbrady”) — und die 
Wellen freher Neuerung das Schiff Petri heftiger ald 
je herumtrieben, fogar einigemat daffelbe in den Ab 
grund zu ziehen droheten, da erſchien plöglich und wahr ' 
haft von eben yefandt der heilige Sgnatius, und 
durd) ihn und mit ihm jener hehre, heilige Männer 
bund, der gleich bei feinem Entftehen die feftefte Stütze 
der erfchütterten Kirche ward, der von allen Geiten 
hereinbredyenden Härefie einen undurchdringlichen Damm 
entgegenfegte, und feine belehrende, ermahnende, tro⸗ 


*> Mit voller Ueberzengung und von der Wahrheit ge 
drungen, nennen wir die Reformation dag ſchreck⸗ 
lihfte aller Gerichte Gottes, denn völlig 
entwicelt in allen ihren Verderben bringenden Fol 
gen, fteht’fie jegt in ihrer ganzen furchtbaren, Graw 
fen erregenden Geſtalt vor unferer Anſchauung. 
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efu verfolgte, vermehrte daher in der. morgen: 


ftende und Heiligende Stimme in allen vier Welttheifen 
erfchalten ließ. Alle Orden jihb heilige, Gott gefällige 
Inſtitute; wo fie hinkamen fproßten ſtets, gleichſam 
unter ihren Tritten, Früchte des Heils hervor. Aber 
der Orden des heiligen Ignatius, der Jeſuiten⸗ 
Orden, iſt eine jener höhern Erſcheinangen, welche 
der Ewige hervorruft, wenn es ihm gefällt, durch Men⸗ 
ſchen eine der erhabenſten, beifigfien und wohlthätigften 
Zendenzen feiner unendlichen Liebe und Weisheit zu 
verwirklichen Wie grenzenlos war nicht ber Wirkungss 
Ereiß, den ein von Liebe zu Gott und den Menfchen glüs 
bender Eifer diefem heiligen Orden anwieß? In wels 
chem Lande, unter welcher Zone hat er nicht überſchwänk⸗ 
lihen Gegen verbreitet? Zeugniß wird ihm einft geben 
der ganze, ob der Bosheit der Feinde dieſes heiligen Or⸗ 
dens ftaunende und erröthende Erdkreis. Seinem Flam⸗ 
meneifer für Gottes Ehre und der Menfchen Heil, feis 
ner nie ermüdenden,, fi) ſtets feibft aufopfernden Naͤch⸗ 
ftenliebe, feinen unerhörten, von mehr als menfchlicher 
Tugend und Kraft zeugenden. Anftrengungen und Ars 
beiten, feinem ftillen, gottergebenem Dulden und Leis 
den, alles zur Ehre Gottes und dem Wohl der Men, 
fhen, werben einft Zeugniß geben die beiden Indien, 
die vielen Länder, welche das Blut heiliger Märtyrer 
dieſes Ordens färbte, alle Wölker unter dem glühenden 
Erdgürtel, wie in den Wäldern von Canada und unter 
der erftarrenden Zone des nördlichen Amerika. Bu dies 
fer Wolke von Zeugen werben fi dann noch drängen 
alle die zahlreichen Generationen, die der Orden für 
Gott, die Kirhe, den Staat, für jede Tugend, wie 
für das Wohl der Menfchheit erzog. Alle diefe, jetzt 
noch eine kurze Zeit verflummenden Zeugen werben ſich 
einft erheben vor dem Thron des Weltrichters, und den 
verftockten,, nie zu befehrenden, von fanatiſcher, dämo⸗ 
nenartiger Wuth gegen den heiligen Orten entflammten 
Feinden einftiimmig das Urtheil der Werdbammniß fpres 
den; und beftätigen wird dann dieß Urtheil Der, defs 
fen Augen, wie Feuerflammen, auch die verbergenften 
Höhlen und Schlupfwinkel hönifcher Bosheit und Ver, 
ruchtheit durchſchauen. — Wichtig und. von hoher Bes 
gorst.d. Stoib. R. 8.8.21. “ 19 
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deutung waren bekanntlich im alten Bunde die Namen, 
fie bezeichneten oft das Wefen und die zukünftige Beftim 
mung der Perfonen, die fie trugen, waren auch nicht 
felten Schlüſſel zu hohen Geheimniffen, welche durd 
jene verfändiget oder angedeutet werden follten. Nicht 
ohne höhere Eingebung ersheilte alfo auch ber heilige 
Ignatius feinem Inftitut den Namen: Geſellſchaft 
Jeſu. An und alle geht zwar der Nuf, Schüler 
und Jünger Jeſu zu werden; aber in höherm und ver 
zögliherem Maße waren Loyola’s Fromme Schüler zur - 
fteten Geſellſchaft und Nachfolge Jeſu berufen. Xen 
ihrer Entftehbung an trugen fie ihrem Bort und Her 
den fchiveren, biutigen' Kreuzbalten nad). Seit ihrer 
Entftehung werden fie, gleich ihrem göttlichen Herm 
und Meifter, mit Schmach, Speichel und dem Geifer 
Ber Bosheit bedeckt; gleich ihrem göttlichen Heiland, 
‚werben auch fie, das heißt ihre Ehre, ihr Name, ihre 
Würde und alles, was edeln Menfhen das Theuerlte 
it, blutig gegeifele und graufam zerfleifcht; gleich ihrem 
göttlichen Dutder, dem zur Schlachtbank geführten Lamm 
Gottes, folgen auch fie ſchweigend aufder blutigen Bahn, 
und Öffnen nicht ihren Mund; gleid) dem Sohne Get: 
te6, wurden auch fie an das Krenz gefchlagen , bangen 
fhon feir einem halben Jahrhundert an dem fchmerjuel 
ten Balken, und find nocd täglich dem in Laſter und 
Unglauben verfunfenen: Zeitgeift ein Gegenftand bei 
Spottes, des Hohnes, der Aergerniß und der Thorheit!! 
Aber freue dich, du auserwählte, heilige Schaar; beine 
Keinde find auch die Feinde Jeſu; die, welche dich haf- 
fen, find auch jene, welche das Evangelium und alle 
Chriſtenthum haffen; und die, fo Dich verfolgen, find 
auch die nämlıchen, die gerne jeden Altar ſtürzen, und 
unter den Trümmern geflürzter Altäre und chriſtlicher 
Tempel alle Threne der Erde begraben möchten. — Bei⸗ 
nabe in allen Ländein, mo diefer greße Orden einft 
Blühete und mit den berrlihen, an feinen Zweigen 
ſchwellenden Früchten alle Mühfeligen, Schwachen und 
.  Kraftlofen erquidte, ftärkte und wieder neu beliebte, if 
berfeibe zwar jegt erlofhen; aber demungeachtet hat in 
feiner Exrbarmung Gott dafür geſorgt, bdaß der Geiſt 
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Iutzeugen, und fchuf Glaubenshelden, deren. Namen 
d Thaten der chriftlichen Nachwelt aufbehalten zu 
erden verdient hätten. Tauſende von frommen Prier 
ın, Moͤnchen und Gott geweiheten Sungfrauen 
wben für ihren Glauben; und wenn auch, der Mienge 
egen, die Gefchichte und nicht die nähern Umſtaͤnde 
red fchönen Bekenntniſſes, wie ihres oft graufa 
en Todes überliefert hat; fo ftehen doch aufgezeich⸗ 
t in dem Buche des Lebens fo wohl der ſchwere 
ampf, ben fie Tampften, wie auch der Sieg, durch 
n fie die Krone der Märtyrer errangen. Indeſſen 
rt unfere heilige Kirche noch bis auf den heutigen 
ag, jedes Jahr am 16. Mai, Das Anvenfen von 
I heiligen Märtyrern, die in Diefer Periode, unge: 
br 8 Rage vor der Eroberung von. Syerufalem 
ch Die Perfer, nachdem fie des Namens Jeſu 
egen zuerft Schmach und taufendfache Marter er: 
det hatten, ihr Leben unter dem Schwert ihrer 
erfolgen, zum Preiſe und zur Ehre Gottes, willig 
id freudig dahingaben. Alle vier und vierzig waren 


bes Ordens, felbft nad) deſſen Erlöfchen,, immer noch 
fortwirkt, und feinem leifen, aber mächtigen Wehen 
bat man es vielleicht vorzüglich zu banken, daß es über: 
au nech Tauſende qıbt, welche vor dem Glen des Tas 
aed, dem neuen Baal ihr Anie nicht.beugen. — So 
fhreitet der Geiſt Gottes durch alle Jahrhunderte hin⸗ 
durch), bereitet wunderbar diejenigen vor, die er zu 
feinen Werkzeugen fich wählt; und obgleich die Gegen⸗ 
wart nicht im Bereiche der Gefchichte-liegt, weit Alles, 
mas gefchieht, in dem Moment, in weichem es geichieht, 
erft noch in feinem Werden begriffen ıft; fo ann man 
doch auch jet fihon, felbft ın unfern heffnungstofen Zei« 
ten, überall wieder flammende Spuren der, ‚über ihre 
Kirche wachenden Vorfehung erbliken; benn Er iſt 
und: bleibt hei und bis an dad Ende der Tage, und fein 
Gebäude zu ſtürzen vermögen felbft nicht bie verreinten 
. Mächte der Hölle, | RE Eee 
| 19 * 
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Bewohner der von dem heiligen Sabas errichteten, 
ziemlich weit von Serafolen gelegenen Laure. Als 
das Geruͤcht den Einſiedlein Die Annäherung eines 
fer Sarazenen verfündigte, nahmen beinahe alle 
pie Flucht; nur vier und vierzig der froͤmmſten und 
ehrwwürbigften Greiſe blieben zuruck. Saͤmmtlich bat 
sen dieſe fen feit ıhrer früheften Jugend die Welt 
serlaffen, in des Heil Sabas ftiller Einſiedelei 
ſich ausſchließend dem Dienſte Gottes geweihet, we 
ven unter harten Abtoͤdtungen und frommen Uebun 
gen ergrauet, und mehrere Davon hatten feit 50 Jah⸗ 
ren weder Syerufalem, noch irgend einen andern von 
Menfchen bewohnten Ort betreten. Ihre, ihrem 
Serzen fo theuer geworbene Einfiedelei, dieſen ſtillen 
Siztz fo mandıer der Welt unbefannten Tugend, wo 
fie bei ununterbrochenem Frieden ihrer Seele alle ihre 
Tage blos und ganz allein ihrem Gott gelebt hattın, 
Tonnten fie unmöglich fich entfchließen, jet zu ver 
laſſen; ruhig und Gott ergeben erwarteten hr alſo 
oie Ankunft der Saracenen. 


3. Die wilde Horde kam endlich an, foderte, 
wie gewöhnlich, wieder Gold. Aber was die Ein⸗ 
fiedler nie hatten, fonnten fie auch jeßt nicht geben; 
auch bezeugten die Armlichen Hütten der Laure md 
deren noch Aärmlichere Einrichtung die Armuth ihrer 
Bewohner. Diefes ftumme Zeugniß, fo wie der 
Einfteoler lautes Belenntniß ihrer Armuth vermodr 
sen. jedoch nicht die Sarazenen zu befänftigen; fie 
argwohnten Betrug und glaubten, die Einſiedler hät 
‚ sen Ihre Schäße verborgen. Die ganze Saure ward 

demnach durchwuͤhlt, und als fie nichts fanden, wur 
den alle Martern und Qualen, die nur ein Dämon 
fonnte, angewandt, um von vier und vier 


erfinden 
zig huͤlfloſen, ver Welt laͤngſt ſchon abgeftorbenen 


pis zum Ende der Regierung Kaifers Heraklius 641. 398 


Greifen dad Geſtaͤndniß zu erpreffen, wohin fle ipre 
Reichthuͤmer gebracht hätten. Ohne einen Ton der 
Klage. hören. zu laſſen, nur bios. das Lob Gottes 
im Munde, erpulveten freudig und ftanohaft Die 
Einfieoler. Alle, was fie jet. leiden. mußten. Die 
Saracenen, endlich wiüthend, daß ihre Raub gier bier 
feine Befriedigung fand, ſteckten bie Laure in. Bram, 
und erwärgten alle vier und vierzig Einſiedler auf 
.mandjerlei graufame Weife, einen nad. dem andern 
mit faltem Blute. . 


4; Kaum: wear dieſe ſchauerliche Scene vor 
über, als die übrigen Einſiedler, ihre Flucht wie 
ihre Feigheit bereuend, wieder zuruͤckkamen. Mit 
Entſetzen erblickten ſie jetzt die noch blutenden, zer⸗ 
ſtreuten Glieder ihrer Bruͤder; einer von ihnen, Na⸗ 
mens Nicomedius, ward bei dieſem jammervollen 
Anblick ſo eufchüttert, Daß er zur Erde fiel und für 
todt Davon getragen ward. Als der heilige. Modes 
ſtus, Abt des Kloſters des heiligen Theodord, ers 
fuhr, was vorgefallen war, kam ex felbit: nad) der 
Saure, fammelte die zerftreuten. Gliedmaßen, legte 
bie einzelnen Leichname, fo. gut er konnte, wieder 
zufammen, wufc fie unter einem Strom andächtiger 
Thränen und beerdigte fie dann unter, Gebet un® 
Dfalmengefang und mit allen-übrigen, von der Kirche 
eingeführten frommen Gebräuchen. Modeſtus ermahns 
te hierauf die Jünger des heiligen Sabas, vie Stand⸗ 
haftigkeit ihrer, nun in Gott verherrlichten Brüder 
zum Mufter zu nehmen. Auf: feinen Rath beſchloſ⸗ 
ſen ſie, in der Laure zu bleiben, errichteten auf vas 
neue wieder ihre Hütten, und Modeſtus verſprach 
ihnen, auch für-ihre, von den Saracenen nur zur 
Hälfte zerftörte Kirche zu ſorgen. Indeſſen war ihr: 
Aufenthalt in der wieder neu errichteten Laure den⸗ 
noch nicht von. langer Dauer; denn als einige Ma⸗ 


£ 
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nate nachher das Gerücht von einen abermaligen 
Einfall ver Barbaren fie auf das neue ſchreckte, ver: 
keßen fie Die Laure, und ‚gingen in dad eine Stunde 
von Serufalem gelegene, ſeit der Eroberung dieſer 
Stadt aber leer ftehenve, halb veroͤdete Kloſter des 
heiligen Anaſtaſius. — Während der Gefangenfchaft 
des Patriarchen Zacharias, verwaltete Modeſtus die 
Kirche von Jeruſalem und, unterftüßt durch. Die rer 
hen Beiträge des heiligen Sohannes, des. Almofenge 
berö, ließ er alle von ven Perfern verbrannten Kır 
hen und Klöfter theild neu erbauen, theil wieder 
auöbeflern, und zwar nicht blos in Sjerufalem und 
feinem SKirchiprengel, fondern auch in ganz Judia 
und der umliegenden Gegend. 


5. Meberhaupt waren. in diefem, an öffentl 
hen Ealamitäten jeder Art leiver fo fruchtbaren Zeit⸗ 
raume, mit Ausnahme einiger. Bilchöfe, a 

wieder Einfiedler und Mönche die erften Zierden und 
Stüßen der morgentändifchen Chriftenheit. Die Abe 
baide, die Wüfte Scete, die Gegend. von Jeruſalem 
und Die Gebirge Judaͤas waren mit heiligen Einfier 
lern bevölkert, Die, wie in den fchönften Zeiten des er 
wachenden Anachoreten: Lebens, wie in den Zeiten Caf 
fand, ihre Zeit zwiſchen Gebete, Betrachtungen wm 
Haͤndearbeit theilend, unter den. größten Entbehrun 
gen, und härteften Abtöotungen und Bußübungen, ein 
heilige, auf alle chriftliche Kirchen und Gemeinden : 
Segen herabziehenves Leben führten; und eben fe 
blüheten auch in ven Klöftern, unter ver Leitung 
heiliger Aebte, wie Athanafius, Theodoſius, Juſt⸗ 
nus, Modeſtus u. ſ. w., überall wieder ftrenge kloͤ 
fterliche. Zucht und jede höhere evangelifche- Tugend; 
und wenn gleich Die Welt das ftille aber fegenvolle Wir 
ten frommer Kloftergeiftlichen nicht kennt, Daher es 
ihnen auch nicht Danft, fo fteht ed doch vor dem Blid 


Re 


66 zum Ende der Regierung Kaiſers Heraklius. 631 5 


des Weltrichterd, der gerade dem, von der Welt: ver: 
fannten, verfchmähten und verhöhnten, demuͤthigen 
Ordensmann am erften die Sieged: Palme reicht. Auch 
jeßt wurden wieder ganze Schaaren derfelben von Gott 
mit der Glorie Des Marterthums begnadiget. Unter 
diefen befand ſich auch der heilige Anaftafius, ein ge 
borner Perfer, deſſen ehrenvolled Andenken DW Kirche 
am 22. Januar jedes Jahres zu feiern pflegt. 


6. Magundat — fo hieß ver Perfer, bevor er 
in der Feiligen Zaufe ven Namen Anaftafius erhalten 
hatte — war der Sohn eined vornehmen perfifchen 
Magen, der, weil ſelbſt ver Zauberei ergeben, feinem 
Sohne frühzeitigen Unterricht in allen magifchen Kuͤn⸗ 
ften ertheilte. Zum Süngling berangereift, trat Mas 
gundat in perfifche Kriegsdienſte, erhielt bald eine ber 
höhern Dfficieröftellen, und befand ſich gerade in Da: 
ftageroe an Chosrous Hofe, ald dort die Nachricht 
ankam von Serufalemd Eroberung, und der Erbew 
tung jened den Römern fo heiligen, fo unfchäßbaren 
Kreuzbalkens, an welchem ver Gott ver.Ehriften einft 
für dad Heil derfelben geſtorben wäre. Bieles hörte 
nun. Magundat von diefem Gotte, befonderd von den 
vielen Wundern und Zeichen, Die verfelbe, als er ın 
menfchlicher Seftalt auf Erden wandelte, gethan habe. 
Was der junge Perfer hörte, reizte immer nod. mehr 
feine Neugierde; er forfchte weiter, fuchte überall Ber 
° lehrung; Gottes Gnade fam ihm erbarmend entgegen; 
er erkannte die Wahrheit und befchloß ein Chrift zu 
werden. Das Heer, unter welchem er diente, ftand in 
Dberfyrien in der. Gegend von Hierapolid. Magun⸗ 
dat verließ daſſelbe, und fand Schub und Unter: 
funft in dem Haufe eines Einwohners von Hiera 
polis, welcher gleich ihm ein geborner Perſer, aber 
längft ſchon ein Chrift war; verfelbe trieb das Ge⸗ 
werb eines Muͤnzers, und nährte fich und feine Familie 
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mit dem Prägen allerlei Münzen. Um feinem Be 
fhüßer nicht zur Laſt zu fallen, und von feiner. eines 
nen Hände Arbeit ſich zu nähren, erlernte. nun eben 
falld Magundat von feinem guten. Hausherrn Das 
Miünzprägen. Aber fein fehnlichiter Wunſch war jeßt, 
fo bald als möglich die. heilige Taufe zu erhalten. 
Defterö®verfprach ihm nun zwar fein Meifter, ihn 
zu einem SPriefter zu führen, ſchob jedoch, aus Furcht 
an die Perſer verrathen zu werben, die Erfüllung 
feines Berfprechend von einer Zeit zur andern auf; 
in die Kirche nahm. er. ihn doch jedesmal mit ſich; 
und bier. war es nun, wo bie herrlichen Gemälde, 
welche den chriftlihen Tempel [hmüdtn, Maguw 
Date. jugendliche, noch reine und unverdorbene Phan⸗ 
taſie mit den fhönften und heiligften Bildern erfüllte; 
befonders gerührt war er bei dem Anblick ver Dun 
len und Leiden, welche heilige Belenner und Mär 
tprer ded Namens Yefu wegen erpuldet hatten; auf 
merffam börte er zu, wenn man ihm Die Geſchichte 
verfelben erklärte, und brannte jedesmal vor Begierde 
einſt felbft noch zu gleicher Herrlichkeit zu gelangen. 
Aber immer mehr und mehr drängte ihn jet heili⸗ 
ger Ungeſtum zu. der Quelle des Heils; und be 
jede. fernere Zögerung ihm nun unerträgfich ward, 
fo. verließ er Hierapolis und dad Haus feines bie 
berigen Beſchutzers und machte fid) auf ven, Weg 
nah Jeruſalem. Allda angefommen, wohnte er in 
den. erften Tagen bei einem Mann, ver dad naͤmli⸗ 
he Gewerb, welches er felbft in Hierapolis erlernt 
batte, hier ebenfalld trieb, Diefem entdeckte er ſich, 
machte ihn mit. feinem Stande. und den Bemweggrün 
den feiner Reife nach Serufalem befannt, und ward 
von demſelben fogleich. zu einem, an der Kirche zum 
heiligen Grabe angeftellten Prieſter geführt. Clint, 
jo hieß der fromme Priefter, brach laut in das Lob 
Gottes aus, der ihn gewürdiget, zum Werkzeuge zu 
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gebrauchen, das Heil einer Seele zu beförbern, Die 
feine erbarmende Vorſehung gleichſam an. der. Hanb 
ihm zugeführt hätte. Cr eilte zu Mobeftuß, ber jet: 
Patriarchenſtelle vertrat, und "berichtete. demfelben, 
welche Wunder die göttliche Gnade in einem Perfer, 
und zwar in dem, Sohne eines, allem Wahn hei» 
niſchen Aberglaubens ergebenen Magen: gewirkt habe. 
Der. heilige Abt ließ unverzüglich Magundat rufen, 
und da er. ihm in. allen Hanpölsfren des. Cprütens 
thums_ hinreichend - unterrichtet fand,’ fo zögerte er 
nicht laͤnger, ihn durch das Bad der heiligen Taufe 
mit. Jeſu Chrifto und deſſen heiliger Kirche zu ver⸗ 


einigen. 


7. Nach empfangenem heiligen Sacrament blieb 
Magundat, den wir in Zukunft nun ſtets mit dem 
in der. heiligen Taufe ihm beigelegten Namen: Anas 
ſtaſius, nennen werden, noch ei ge Rage bi Elias; 
und als er ihn endlich fragte, weldjen Stand er nun, 
in. der Welt. zu wählen geſonnen fey, fo legte ex das 
ſchoͤne Bekenntniß ab, daß er, feft, entfchloffen, der: 
Welt und allem. Gewinn, den, fie ihm bieten fönnte, 
zu entfagen-, nichts fehnlicher wuͤnſche, als in irgenb- 
einem Klofter, in der Gemeinfchaft frommer Brüder, 
alle ‚feine. Tage Gott ausſchließlich zu weihen. Elias 
der . feinen Augenblick Urſache hatte, an Anaftofiuß 
höherem Berufe zu zweifeln, führte ihn zu dem heb. 
- Ligen. Juftinus, "Abt 'eines ungefähr. vier‘ Stunden 
son Serufelem "gelegenen Kloſters Yuftinus übers 
gab ihn einem feiner ‚geliebteften Schüler, der ihm. - 
die griechiſche Sprache. lehrte, die Palmen. erflärte, 
den theologiſchen Unterricht, deſſen er bedurfte, ey 
theilte, ‚dabei ihn wie. feinen Sohn liebte, ihm daher 
bald darauf die Haare abfhnitt, und das braͤutliche 
Gewand, nämlich die Moͤnchskleidung, anlegte.ı 
Biefem: Kloſier Teiftete. Anaftafius treifliche Dienſte 
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er ließ ſich gebrauhen in ver Küche, im Garten 
und beim Feldbau; aber alle, ver Handarbeit nicht 
beſtimmte Stunden ſchenkte er dem Gebete, dem 
Zee in der heilegen Schrift und befonderd dem 
fen ver Lebensgefchichte der Heiligen. Bon Nichts 
ward er alddann fd fehr ergriffen, als von den, oft 
menfchliche Kräfte überfteigenden Qualen, welche bei 
(ige Märtyrer wegen ihres Glaubens an Jeſum ftets 
mit Der gröften Freudigkeit erduldet hatten, Die Se 
fhichte ihrer Leiden, entlodten feinen Augen zwar 
Thraͤnen, erfüllten aber zugleich auch fein Herz mit 
iger. Freude, und wedten jedeömal auf Dad new 
i ihm das brennende Verlangen, von Gott ebew 
falld einft zur Gnade des Marterthums berufen zu 
werben. Leider: ward er aber iebt oft unterbrochen in 
feinem Gebete, wie in feinen Betrachtungen und ſti⸗ 
ner Lecture durch die Zauberformeln und magijchen 
Sprüche, weldye er. bei feinem Bater in frü 
Sugend hatte lernen müffen. Alle dabei geübten Ge 
remonien und Gebräuche ſchwebten noch überpieß im⸗ 
mer. in. dem lebendigſten Andenken vor feiner Seele, 
erſtickten nicht ſelten die in ſeiner Bruſt entſtehenden 
frommen Empfindungen, und aͤngſtigten fein Hen 
mit. mancherlei Beforgnifien.. Unaftafius entoedte 
feine Beſchwerniſſe dem Abt; diefer erflärte fie für 
Berfuhungen, des Gatand, nahm feine Zuflucht zum 
Gebet, verordnete auch gemeinfchaftliches Gebet der 
Brüder ; und ploͤtzlich entſchwanden nun dem An; 
ſtaſius Alle ihn, bisher. quälenden Bilder fo völlig 
aus feinem Gedaͤchtniß, Das, hätte er auch felbft fie 
wurüdrufen wollen, ſich ihrer durchaus nicht mehr 


würde haben. erinnern. koͤnnen. 


8. Sieben jahre, namlich von 620 bis 677, 
atte bereits Anaftafius, unter der Leitung des hei 
\ en Zuftinus, ein gostfeliges, alle Brüder erbauendes. 


bis zum Ende der Regierung Kaifers Herallius CA. 499 


Leben geführt. Aber nun trieb das. Verlangen, au 
vor feinen Zandsleuten Jeſum Chriftum oͤffentlich zu 
befennen, ihn aus feinem Klofter. Mit ver Erlaub: 
niß und dem Gegen feines Abtes verließ er daſſelbe 
und ging nad) Caͤſarea in Palaͤſtina, in.welcher fehr 
feften Stadt damald noch perſiſche Beſatzung lag. 
Auf dem Wege dahin und nicht mehr ferne von Cäs 
jarea begegnete er einigen Magiern, welche in einem 
Gehölze magifche Kuͤnſte trieben. Anaftafius verwieß 
ihnen ihren Unfinn, gab ihnen den Rath, ven Gott 
der Chriſten kennen zu lernen. An dem Thor warb 
Anaſtaſius von, eirigen perfifchen Reitern angehalten; 
fie hielten ihn. für einen geheimen Späher und führs 
ten ihn zu Marzaban, dem. Befehlöhaber der Stadt. 
Hier legte Anaftaftus. fein erfted ſchoͤnes Belenntnig 
ab; leugnete nicht, daß er ein. geborner Perſer fey, 
und blos deswegen Perſien und Das. perfifche Heer 
verlaſſen habe, um ungeftört Jeſum Chriftum anbes 
ten und Ihm allein dienen zu fönnen. . Ma 

ließ ihn in Banden legen und. verurtheilte ihn. zu 
öffentlicher. Strafarbeit. Mit noch, einem andern Uns 
glücögefährten an eine Kette. geſchloſſen, brad) und 
trug nun Anaftafius Steine zu, einem Bau, den der 
©tatthalter aufführen. ließ, In dieſem Zuftande er⸗ 
fannten ihn einige Perſer aus. ver Provinz, in wel⸗ 
her auch er gebirtig war, uͤberhaͤuften ihn mit 
Shmähreden, nannten ihn, einen Schandflecken der 
perſiſchen Nation. Durch biefe. wahrſcheinlich noch 
mehr Dazu aufgereizt, ließ Marzaban ven Anaftafius 
noch einmal vor fi rufen und, da er bei feinem 
erften Geſtaͤndniß bebarrte, mit Stockſchlaͤgen auf 
dad graufamfte. mißhandelu. Der. fromme Dulder 
bat blos, daß man feine. Elöfterliche Kleivung ehren, 
mithin fie ihm außziehen und Bann, fo lange man 
wollte, auf ihn fohlagen möchte. In dem Kerler 
verfündete Anaftafiud laut das Lob Gottes, fang 
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Palmen und Hymnen, und betete nur dann im der 
Stille, wenn Gas — Kette —— de 
ter ‚e ein Chriſt, zu. 
—— Schlaf eines Leidenden ein Geſchenk 
des Himmels, dachte er, dürfe man nicht. unter: 
brechen. 


9, Sodald der Abt ded Kloſters, der heilige 
Suftinus, die Oefangennehmung des Anaſtaſius er 
fahren hatte, ließ er bie ganze Gemeinde für ihn 
beten, ſchickte auch zwei Mönche an Anaftafius nad 
Caſarea mit einem Schreiben voll Worte des Tro⸗ 
ſtes, ver Stärkung und Aufmunterung, lieber Alles 
zu leiden, als Jeſum Ehriftum zu. verleugnen, 


10. Marzaban hatte indeſſen über feinen vor 
nehmen Gefangenen an ven König berichtet. Chosrou 
ögerte nicht fange mit- der Antwort; er befahl-dem 
gtrapen in Cäfaren, einen Verſuch zu machen, 
durch glänzende und lockende Verſprechungen ven 
Anaftafind zum Abfall von dem Ehriftenthum- zu 
vermögen; würde. jedoch dieſer Verſuch fruchtlos ſeyn, 
ihn in Ketten nach Perſien zu ſenden. Marzaban 
ließ demnach den Anaſtaſius abermal rufen, und 
gerührt: von ber Standhaftigkeit und erhabenen Ruhe 
des chriſtlichen Bekenners, machte er ihm mit den 
wohlwollendſten Worten den Antrag, dem Chriſten⸗ 
thum nur in geheim, und blos in ſeiner und zweier 
eugen Gegenwart zu entſagen. Laͤchelnd erhob Ana⸗ 
aſius ſeine Augen zum Himmel, wuͤrdigte aber 
den Antrag gar keiner Antwort. Da Marzapan je⸗ 
den fernern Verſuch für uͤberfluͤſſig erkannte; ſo be⸗ 
fahl er, den Anaſtaſius in das oͤffentliche Gefaͤngniß 
zu den übrigen, zum Transport nad) Perſien bes 
„ Wimmten Gefangenen zu bringen. 
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11. Bon den Beiden, aus dem Kloſter nach 
Caͤſarea geſandten Moͤnchen begleitete einer den Ana⸗ 
ſtaſius nach Perfien; er wollte Zeuge des Ausgan⸗ 
ges ſeyn, um ſolchen den Bruͤdern berichten zu koͤn⸗ 
nen; folchen Auftrag hatte er vom Abt erhalten. 


12. Das Geräht von dem von Anaftaflus, 
unter harten Mißhandlungen abgelegten fchönen Bes 
kenntniß hatte fich inveffen nicht nur unter den Chris 
ften in Cäfaren, fondern in ganz Palaͤſtina und, den 
angrenzenden Orten verbreitet. Als daher an dem, 
zur Abreife beftimmten Zage die Thore des Gefaͤng⸗ 
niffes fich öffneten, famen eine Menge Chriften aus 
der Stadt herbei, freueten fi, den heiligen Beken⸗ 
ner noch einmal zu fehen, Tüßten feine Ketten, brach⸗ 
‚ten ihm Erfrifchungen, deren er auf der Reife bes 
nöthiget feyn koͤnnte, ermunterten ihn zur Stand⸗ 
haftigkeit in dem harten Kampfe, dem er entgegen 
ging, empfahlen ſich und die Ihrigen feinem: froms 
men Gebete. Gleiche Ehrenbezeugungen wurden ihm 
noch an vielen andern Orten von den Chriften er 
wiefen, und wie eö fcheint, warb er auf der gam 
zen Reife von den Perfern menſchlich behandelt, 


13. Anaſtaſius, wie auch die übrigen Gefans 
genen wurden nicht nad). Daftagerde, fondern in eine 
andere, ungefähr fechd Stunden. von der Reſidenz 
gelegenen Stadt gebracht. Als ed Chosrou gemeldet 
ward, ſchickte er einen feiner Beamten mit dem Auf 
trage, den Anaftafius zu verhoͤren. Was der Hei⸗ 
lige vor dem Marzaban in Caͤſarea geſprochen hatte, 
ſprach er auch jetzt vor dem koͤniglichen Beamten, 
befannte laut und freudig den allerheiligften Namen 
Jeſu, bediente ſich aber dabei eined Dollmetfchers, 
weil er durchaus feine Mutterſprache nicht mehr fpre 
hen wollte, eine Sprache, in welcher, wie er fagte, 
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der Gott der Chriſten, der einzige wahre Gott, ſchon 
fo oft wäre gelaͤſtert worden. Chosrou, Dem ſogleich 
über Alles Bericht erſtattet werben mußte, befahl 
nun Gewalt zu brauihen, um mo. moͤglich aus dem 
Chriften Anaftafius wieder einen Feueranbeter zu mo 
hen. Alle, taufend und tauſendmal an Shritm, 
welche man zum Abfall zwingen wollte, verſuchte 
Qualen und _Martern wurden alfo auch jet woizder 
angewandt. Das Prügeln und Geifeln, Quaͤlen und 
Meinigen dauerte mehrere Tage nadı einander fort; 
unter andern graufamen Mißhaͤndlungen, hipg man 
ihn auch an einer der beiden Hände auf, —83 

den Füßen ſchwere Steine, und ließ ihn in die 
fer peinlihen, ſchwebenden Stellung mehrere Stun 
den ſchmaͤchten. Als die Henker fruchtlos ihre Kuͤnſte 
erfhöpft hatten, ſprach man ihm endlich das Tor 
desurtheil. Mit noch zwei und fiebenzig gefangenen 
Chriſten ward Anaſtaſius vor die Stadt geflihet. 
Alle zwei und fiebenzig wurden vor feinen Augen 
erdroffelt. Als endlich die Reihe an ihn Fam, glaubte 
der, bei der Erecution Die Aufficht führende koͤnig 
liche Beamte den leiten Verſuch machen zu müffen; 
feinen Gefangenen zum Abfall zu bereden. _ Noch 
jet, ſprach er, ‚gönnt dir Die Gnade Chosrous 
„Raum, Dich eines Beſſern zu beiinnen; auch jetzt 
⸗moch in dieſer lebten Minute fteht es in Deiner Wahl, 
„entweder Reichthuͤmer, Ehrenftellen und jede andert 
Gunſtbezeugung aus den Händen Deines Koͤnigs zu 
ꝓempfangen, oder den nämlichen Rod, gleich diefen 
AÆxlenden, zu Sterben. — Mit einer Freudigkeit, 
die alle. Umſtehenden in Erftaunen febte, antwortete 
Anaſtafius: Ihr habt mic getaͤuſcht; ich glaubte 
so und ohne einen Augenblick Daran zu zweifeln, 
„daß Ihr mich eines tauſendfachen, martervsllen 
„Todes würdet ſterben laſſen; aber nun fshe ich ein, 
eidie fehr ich Jeſu Eprilto danken muß, daß Er mid 
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‚die Krone der Märtyrer um einen fo wohlfeilen 
„Preiß erfaufen laßt. — Anaſtaſius ward nun erw 
droffelt, ihm hierauf ver Kopf abdgefchlagen, und 
Diefer dem Chosrou, als ein veflelben würdiges Ge 
ſchenk, überfandt. Der Moͤnch, welcher ven Ans 
ftafius begleitet. hatte, Taufte vefien Leichnam von 
den Perſern und bradıte ihn in ein, eine 

von dem. Ort der Hinrichtung gelegenes Klofter des 
heiligen Sergius. Hier fanden Die Gebeine des Voll 
endeten einitweilen eine Ruheſtaͤtte; wurden aber 
fhon im folgenden Sahre zuerft nad) Conftantinopdl, 
dann nad) Paläftina gebracht, und in der Kirche 
des nämlichen Klofterd, in welchem ver lebendige 
Anaftafius gewandelt hatte, unter einem der darin 
ftehenden Altäre begraben. — Wenige Tage vor . 
feiner Hinrichtung fagte Anaftafius zu Einigen ver 
vielen taufenden, theild in Daftagerde, theils in der 
Umgegend in ‚der Gefangenfchaft ſchmachtenden Chri⸗ 
fien, daß fie frohen Muthes ſeyn, und auch ihre 
Mitgefangenen tröften möchten; denn die Stunde 
ihrer Befreiung nahe heran, und der ımgeredite Kr 
.nig, welcher jet über Perſien berrfche, werde in 
Kurzem nicht mehr unter den Lebenden feyn. Wirk 
lich fam auch ſchon zeben Tage nachher Heraklius 
mit feinem fliegenden Heere an; und die Vorherſe 
gung des heiligen Märtyrerd ging nun, wie der Les 

fer ſchon weiß, fehr ſchnell in Erfüllung. 


14. Auch in den Kiöftern Syriens und der 
andern Provinzen gab es während des ungluͤcklichen 
perfifchen Krieges eine Menge ſtandhafter Bekenner, 
mitunter auch beiliger Märtyrer. Groͤßtentheils ber 
gaben ſich die Mönche bei ver Annäherung ver Per 
fer auf die Flucht, zeritreuten ſich und irrten, hülf⸗ 
(08 und von Allem entblößt, einige Zeit in ver Weit 
umher. Nicht felten wurden ‘Dann. ihre Klöfter won 
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Deh Abgötterern verbrannt; und wo dieß auch 
wicht geſchah, da ftanden doch jegt überall menſchen⸗ 
leer und oͤde jene Mauern, vie bisher Tag und 
Nacht von dem Lobe des Emwigen erfchallten, und 
Deren demuͤthige, der Welt entfremdete Bewohner 
durch ihr frommes Gebet fo oft Gottes Segen auf 
Die winliegenden Laͤnder berabgezogen hatten. Di 
meiften Diefer vertriebenen Mönche wanderten nad 
Aegypten; denn bie grenzenlofe, alles umfchlingende 
Liebe des heiligen Patriarchen, Johannes des Alme 

„ war der Magnet, der alle Armen, Diürf 
tigen und Leidenden nad) Alexandrien gog. In bei 
That fcheint ed, als wenn Gottes erbarmende Bor: 
fehung viefen heiligen Patriarchen ganz beſonders 
Dazu erweckt, vorbereitet und auserkohren hätte, um 
in jenen verhängnißvollen Zeiten der Xroft umd 
Schutzengel der leidenden Menfchheit zu feyn. Die 
zahlloſen Werke feiner Liebe überfteigen allen Begriff, 
und eine Erzählung Davon feheint. felbft auch die 
breitefte Bahn ver MWahrfcheinlichkeit zu verlaſſen. 
Man möchte beinahe fagen, ver heilige Johannes 
wußte Steine in Gold zu verwandeln, und unter 
feinen Händen babe fich oft das Wunder erneuert, 
durch welches mit fünf Broden mehrere taufenn Me 
ſchen gefpeift und gefättigt wurden. 


15. Sohannes, mit dem Beinanien der U 
mofengeber, war aus Cypern gebürtig, und fein 
Vater Epiphanius mehrere Jahre Statthalter dieſer 
Inſel geweien; aber er legte bei Zeiten fein Amt 
nieder und ging mit feiner Familie nach Alerandrien. 
Hier ließ er dem Johannes eine treffliche Erziehung 
geben, und da Achte Gottesfurcht Die Grundlage der 
felben war, fo lobnten ver väterlihen Sorgfalt nick 
blos des Sohnes ſchnelle Fortſchritte in den Wiſſen 
aiſchaften, ſondern auch vorzuͤglich deſſen mit jedem 
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Tage fih immer mehr entwidelnde Schönheit der 
Seele und Güte ded Herzens. Frühzeitig trat Jo⸗ 


hannes in ven Cheftand; aber fchon- nach einigem 


Jahren raubte ihm der Tod feine Gattin, und bald 
Darauf auch feine beiden Kinder, Die einzigen Srichte 
feiner feufhen Ehe. Hatten bis jetzt alle Armen 
in Johannes ftetd einen Freund und Tröfter gefun⸗ 
den; war bisher feing Hand ſtets zum geben bereit 
gewefen, ohne Angftlich zu unterfuchen, ob ver Bits 
tende auch der Gabe werth ſey oder nicht; fo wur 
den nun alle Dürftige und Nothleidende, im eigent: 
lihen Sinne ded Wortes, Glieder feiner Familie; 
er betrachtete fie als feine Kinder und Blutöverwand: 
ten, und was er befaß, war nicht mehr fein, fon: 
dern das Eigenthum feiner neuen zahlreichen Fami⸗ 
lie. Diefe beifpiellofe Milde, verbunden mit tadel⸗ 


loſem Wandel und engelreinen Sitten, ewarben ihm 


natürlicher Weife im höchiten Grave Die Liebe und 


Verehrung feiner Mitbürger; und als ver bifchöfliche 


Sitz von Alerandrien durch des Biſchofes Thebdors 
Scribon gewaltſamen Tod ”) erlediget ward, waͤhl⸗ 
ten die Alexandriner den Johannes zu ihrem Biſchof. 
Der Ruf von Johannes hoher Froͤmmigkeit erſetzte 
das Mangelhafte der Wahl, und Epiphanius Sohn, 
Er, der Laie, ward einſtimmig und ohne Widerſpruch 
auf einen der erften Stühle des Morgenlandes, auf 
den Stuhl des heiligen Markus erhoben 


1. Sobald Johannes von feiner Kirche Ber 
fit, genommen hatte, ließ er alle Deconomen derſel⸗ 
ben vor ſich rufen, und gab ihnen den Auftrag, 
durch die ganze Stadt zu gehen, und alle die auf! 
zugeichnen, welche er als feine Herren und Meifter 





—⸗⸗ 


*), Man ſehe dieſes Bandes 1. Abſchnitt, $. 25. 
Kortf. d. Stoid. N. ©, 9. at 20 
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verehren. müßte. Die Deconomen, mie. leicht begreifs. 
lich, foßten nicht den Sinn Diefer Worte, baten das 
ber um nähere Erflärung, wer diefe Herren und 
Meiſter wären. Diejenigen, gab ihnen Johannes 
zur Antwort, ‚find ed, welche Ihr die Armen nennt, 
die aber gerade die Foftbarften Glieder Jeſu Ehrifti 
„ſind, welcher, unfer aller Herr und Meiſter ift.« 
— Sein Befehl ward befolgt, und nun. fanden fid 
in Alerandrien mehr als fieben Taufend fünf Hım 
dert Arme, welhe von jebt an jeden Tag. Alles, 
was fie, zu ihrem Unterhalt nothwendig hatten, von 
ihm erhielten. 


17. Den’ Nächten durch falſches Maß ımd 
Gewicht. zu betrugen, war ein Damals unter ven 
Alexandrinern allgemein eingeriffener Brauch. Bon 
dem Tage feiner Weihe an fteuerte Johannes dieſem 
Frevel, und in der, biesfalld unter feinem Nw 
men. erlafienen Verordnung ward für die Zukunft 
auf vergleichen Frevel Die Strafe der Confiscation 
(imimtficher Güter des Betrügerd zum Vortheil der 
Armen gefeßt. Doppelt wichtig iſt Diefe Verordnung, 
theild wegen ihrer innern wohlthätigen Tendenz, theils 
auch weil fie ein fprechender Beweis iſt des bevew 
senden Einfluffes der Bifchöfe jener Zeit auf vie 
innere Berwaltung und vorzüglich auf. polizeiliche 
Sürforge gegen folche Lafter und. Frevel, wodurch 
den Geboten des Evangeliums wie der Kirche offen: 
bar Hohn gefprochen wird, die Religion und. deren 
heiliges Geſetz öffentlich mit Fuͤßen getreten werben 9. 


*) Heute zu Tage ift, Dank unferer Aufflärung, dieſes 
ganz anders. Gegen bie Anmaßungen der Geiklihr 
keit (M, gegen ihre Eingriffe (D und gar gegen Pries 
ſterherrſchaft (727) Eann man jetzt nicht genug Schild: 
wachen und Vorpoſten ausſtellen; und wenn es 4. %. 
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18. Zum Losfaufen der Gefangenen verwen⸗ 
ste Johannes ebenfalld fehr große Summen. Als 


einem bekannten Induftrie- Zweige gefiel, der bifchöfli- 
hen Wohnung gegenüber ein Haus der Proftitution 
zu errichten, fo dürfte ber Biſchof Höchftens bei irgend 
einer, vielleicht fetöft nur untergeordneten Polizeibehörde 
eine unvorfchreiblidhe, unmaßgebliche und unzielfeglicye 
Anzeige machen; und fände nun eben dieſe Behbrde 
dennoch einige entfchuldigende, oder gar jenes faudere Ge 
werb rechtfertigende Gründe; darin blieb ihm wahrhaf. 
tig nichts übrig, als allenfalls noch — obgleich auch 
nicht zu jeder Zeit — dagegen predigen zu laffen; jedoch 
mit der vollen Ueberzeugung, daß alles Predigen nicht® 
helfen würde, weil der feichtfertige Züngling oder Mann 
nun nur um fd leichter feiner, ihn übermannenden Bo— 
gierde unterliegen müßte, als ihm, diefelbe zu befrie⸗ 
digen, fogar unter der Megide der Staatsgewalt, die 
fhönfte und befte Gelegenheit dargeboten würde, — 
Eben fo wenig darf ein Bifchef ſich jetzt darum beküm⸗ 
mern, ob der Sabath der Chriften, der große Tag des 
Herrn, bimmelfchreiend entweihet und gefchändet, oder 
ein bischen, fo oben hinweg noch gefeiert wird, ob dem 
zarten Knaben in den erften Schulen mehr von Chriftus 
ieder von Zoroaſter und Mohamed geprediget wird; ob 
den von ihm, vermöge der von Chriftuß den Bifchöfen 
rertheilten Macht, erlaffenen Kirchengeboten und kirchli⸗ 
chen Verordnungen üffentlic) gehöhnt, und vorfüglid 
ihnen entgegengehandelt wird u. ſ. w. Um alles diefes 
bat er fich jegt nicht mehr zu befimmern. — Unftreitig 
find Biſchsfe überall Unterthanen des weltlichen Regen 
ten, und treue Erfüllung der Unterthanspflicht war 
ven jeher eine der erſten und fchönften Tugenden heiliger 
VBifchöfe. Aber demungeachtet find fie doch ebenfalls, 
gleih dem weltlihen Negenten, Befalbte des 
Herrn; und ein Eräftiges, harmoniſches Zuſammen⸗ 
wirken beider Gewalten, wie in den fchönern Zeiten des 
im Abendlande aufblühenden Chriftenthums, liegt effen- 
bar. in Gottes weifem Plane. Aber was fragı unfere 
neuere Staaisphilofephie nach göttlicher Weltanordnung. 
Hirten follen unfere Bifchdfe ſeyn, nur dürfen fie, wenn 
Wölfe in die Heerde einbrechen, ihren Mund nicht auf 
| 20°... : 
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verehren. müßte. Die Deconomen, mie. leicht begreifs 
ih, faßten nicht den Sinn dieſer Worte, baten da: 
ber um nähere Erklärung, wer diefe Herren und 
Meiſter wären. » Diejenigen,“ gab ihnen Johannes 
zur Antwort, find ed, welche Ihr die Armen nennt, 
„die aber gerade die Epftbarften Glieder Jeſu Chriſti 
„ſind, welcher, unfer aller Herr und Meifter ift« 
— Sein Befehl ward befolgt, und nun fanden ſich 
in Alerandrien mehr ald fieben Zaufend fünf Hum 
dert Arme, welche von jebt an jeden Tag Alles, 
was fie, zu ihrem Unterhalt nothwendig hatten, von 
ihm erhielten. 


17. Den’ Nächten durch falfhes Maß und 
Gewicht. zu betrügen, war ein damals unter den 
Alexandrinern allgemein eingerifjener Brauch. Bon 
dem Tage feiner Weihe an fteuerte Johannes biefem 
Frevel, und in ver, Diedfalld unter feinem Re 
men. erlafienen Verordnung ward für die Zukunft 
auf dergleichen Frevel Die Strafe der Confiscation 
ſaͤmmtlicher Güter des Betrügers zum Vortheil der 
Armen gefeßt. Doppelt wichtig ift Diefe Verordnung, 
theild wegen ihrer innern wohlthätigen Tendenz, theils 
auch weil fie ein fprechender Beweis ift des bedeu⸗ 
senden Einfluſſes der Bilchöfe jener Zeit auf die 
innere Verwaltung und vorzüglich auf. polizeiliche 
Sürforge gegen. folche Laſter und. Frevel, wodurch 
den Geboten ded Evangeliums wie der Kirche offen 
bar Hohn gefprochen wird, die Religion und deren 
heilige Geſetz öffentlich mit Fuͤßen getreten werden *. 


*) Heute zu Tage ift, Dank unferer Aufklärung, diefed 
ganz anders. Gegen die Anmaßungen der Geiſtlich 
keie (D, gegen ihre Eingriffe (9) und gar gegen Prie: 
ſterherrſchaft (727) kann man jeßt nicht genug Schild» 
wachen und Vorpoſten ausftellen; und wenn es 4. %. 
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18. Zum Loskaufen der Gefangenen verwen⸗ 
te Johannes ebenfalls fehr große Summen. Ale 


einem bekannten SInduftrie- Zweige gefiel, der bifchöflie 
hen Wohnung gegenüber ein Haus der Proftitution 
zu errichten, fo dürfte der Biſchof hoͤchſtens bei irgend 
einer, vielleicht fetöft nur untergeordneten Polizeibehörde 
eine unvorfchreibliche, unmaßgebliche und unzielfegfiche 
Anzeige machen; und fände nun eben diefe Behoörde 
dennod) einige entfchuldigende, oder gar jenes faubere Ge 
werb rechtfertigende Gründe; darin blieb ihm wahrhaf« 
tig nichts übrig, als allenfalls noch — obgleich auch 
nicht zu jeder Zeit — dagegen predigen zu laſſen; jedoch 
mit der vollen Lebergeugung, daß alled Predigen nicht® 
helfen würde, weil der leichtfertige Züngling oder Mann 
nun nur um fd leichter feiner, ihn übermannenden Be— 
gierde unterliegen müßte, als ibm, diefelbe zu befrie- 
digen, fogar unter der Megide der Staatsgewalt, die 
fhönfte und befle Gelegenheit dargeboten würde, — 
Eben fo wenig darf ein Biſchef ſich Jegt darum beküm⸗ 
mern, ob der Sabath der Chriften, der größe Tag bes 
Herren, bimmelfchreiend entweihet und gefchändet, oder - 
ein bischen, fo oben hinweg noch gefeiert wird; ob dem 
zarten Knaben in den erften Schulen mehr von Chriftus 
:eder von Zoroaſter und Mohamed geprediget wird; ob 
den von ihm, vermöge der von Chriftuß den Vifchöfen 
ertheilten Macht, erlaffenen Kirchengeboten und Eirdhfi» 
hen Verordnungen öffentlich gehöhnt, und vorſätzlich 
ihnen entgegengehandelt wird u ſ. w. Um alles dieſes 
bat er fich jet nicht mehr zu befümmern. — Unſtreitig 
find Biſchöfe überall Untertbanen des wettlihen Regen⸗ 
ten, und treue Erfüllung der Unterthanspflicht war 
ven jeber eine der erften und fehönften Tugenden heiliger 
Bifchöfe. Aber demungeachtet find fie doch ebenfalls, 
gleih dem weltlihen Regenten, Geſalbte des 
Herrn; und ein Eräftiges, harmoniſches Zuſammen⸗ 
wirken beider Gewalten, wie in den ſchönern Zeiten bes 
im Abendfande aufblühenden Chriftenthums, Liegt effen- 
bar.in Gottes weifem Plane. Aber was fragt unfere 
neuere Staaisphilofephie nad) göttlidyer Weltanordnung. 
Hirten sollen unfere Biſchbfe feyn, nur dürfen fie,- wenn 
Wilfeim die Heerbe einbrechen, ihren Mund nicht aufs 
. 20°... 
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er erfuhr, DaB die damit beauftragten Verwalter fer 
ner Kirche öfters Geſchenke annahmen und nun nidk 
mehr nach der Richtfchnur partheilofer Gerechtigkeit, 
fondern bloß nach Gunft und den Foderungen’ ihres 
eigenen Intereſſes handelten, ließ er fie zu ſich Tom 
men, gab ihnen jedoch auch nicht den leifeften Ber: 
weis, wollte überhaupt dieſe Seite gar nicht berüß 
sen, fondern vermehrte einem Jeden fehr bedeutend 
feinen Gehalt, fügte aber das Verbot hinzu, in Zu 
Zunft von irgend Jemand, unter welchen Vorwandt 
es auch ſeyn möchte, Gefchenke anzunehmen. Durd 
Das liebevolle, fchonende Benehmen des Biſchofes 
wurden viele diefer Beamten fo gerührt, Daß fie die 
Gehaltserhöhung gar nicht annehmen wollten; alle 
ſich aber nun beftrebten, fernerhin den wohlthätigen 
Zwecken ihres menfchenfreundlichen Patriardyen mit 
der größten Gewiflenhaftigfeit zu entſprechen. 


19. Richt nur in Alerandrien, fondern fogar 
noch an andern Orten errichtete der heilige Patriarch 
mehrere Spitäler, und zwar nicht blos für Arme 
und kraftloſe Sreife, fondern auch für Pilger und 
 Dürftige Reifende. Frommen Einfiedlern gab ær Be 

weiſe feiner hoͤchſten Achtung, fteuerte aber mit gro: 
‘Her Wachſamkeit jedem Einmifchen verfelben in kirch⸗ 
liche oder geiftliche Angelegenheiten. Gegen Die Moͤnche 
hegte er fein ganzes Leben hindurch vie größte Liebe 
und Verehrung. Da der Geiſt der Welt von jeher 
dieſe gottgefälligen Inſtitute anfeindete, mithin ihnen 


thun; und das Davonlaufen würde ihnen zu weit gıb 
Berer Ehre und größerem Ruhme gereichen, als da} 
Stehenbleiben und die Heerde vertheidigen aud) mit ei 
gener Gefahr. Rbabrhaftig, in manchen fogenannten 
kat holiſchen Ländern und Ländchen find die Biſchoͤfe jegt 
Med Biſhbfe in partibus infidelium 
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ftetö fo viel Boͤſes, ald nur immer möglich, nach⸗ 
fagte, Er auch felbit fchon. öfterd von dem Ungrunde 
dergleichen boshaften Nachreden ſich überzeugt hatte, 
fo fonnte man durch Nichts fein Mipfallen mehr 
erregen, ald wenn man fich in feinen Neven al6 
einen : Feind. der Klöfter_ und Mönche zu erfennen 
ab. Ueberhaupt duldete er in feiner Gegenwart 
ein Wort, welches die Liebe des Naͤchſten verletzen 
Fonnte; von dem Sprechenden wandte er ſich ſogleich 
hinweg, und fiel dieſer zum zweitenmale in ven names - 
lichen Fehler, fo gab: er feinen Hausofficianten Be 
fehl, den Lieblofen, welcher feine Junge nicht zu 
zügeln vermochte, nie mehr den Zutritt zu ihm 
zu geftatten. In feiner Baterftadt Amathunt (Ama⸗ 
thus) auf der Sinfel_Cypern gründete er aus feinent 
väterlichen Erbe zwei Klöfter. „Ich werde, fagte 
er zu den Mönchen, für euer leibliches Wohl fors 
„gen, forget hr, fo viel Ihr könnt, für das Wohl 
ermeiner Seele. Euer nächtliche Gebet ſey demnach 
‚für. midy, und jenes, welches Ihr am Tage vers 
‚richtet, für Euch felbft, für das Volk und die ges 
„ſammte Ehriftenheit. „— Das Beijpiel zweier Kloͤ⸗ 
fter in einer Stadt, wo man bis jeßt noch Feines“ 
gefehen hatte, ermunterte nun and) vieie Laien, eine- 
Stunde in der Nacht dem Gebete und. Lobe Gottes‘ 
zu heiligen und Höfterfihe Zucht, in fo weit eö ihre‘ 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe erlaubten, in ihren Haͤu⸗ 
fern einzuführen; fo daß in Furzer Zeit in mehrern 
Theilen der Stadt die Wohnungen gottesfuͤrchtiger 
Buͤrger gleichſam in Kloͤſter verwandelt wurden. 


20. Als bei den verheerenden Einfaͤllen der 
Perſer in Syrien und Palaͤſtina die unglücklichen 
Einwohner zur Flucht gezwungen wurden, flohen ſie 
Alle nach Aegypten; Prieſter, Moͤnche, Laien, Mas- 
giftratöperfonen, Bürger). Landleute, kurz Alles fam.. 
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nah Alerandrien, und Alle nahm der von chriftlis 
her Milde überfliegende Patriarch mit zuvorkommen⸗ 
der Liebe auf; ihre ungeheure Menge fegte ihn kei⸗ 
sen Augmblid in Berlegenheit; und was ein Jeder 
hedurfte, ward nun jeden Tag auch Jedem gereicht. 
Kranke und Berwundete wurden auf feine Koſten 
geheilt, und jedem gefund Gewordeneu ward ed noch 
uͤberdieß freigeftelt, auch nach feiner Genefung 
fo lange, als er wollte, in dem Spital zu bleiben; 
denn der Bifchof hatte den firengften Befehl gege 
ben, Niemand daraus zu entlafien, ver ed nicht 
felbft verlangen würde. Als die, jeden Tag mit dem 
Austheilen des Almoſens beatiftragten Beamten und 
Deconpmen ihm die Anzeige machten, daß unter de 
en, welche täglich die Gabe erhielten, auch Mandıe 
wären, bie wohl gefleidet, fogar mit goldenen Arm⸗ 
händern geſchmuͤckt wären, verwieß ein ernfter und 
ſtrafender Blick des heiligen Patriarchen. ihnen ihre 
Liebloſigkeit. Wollt Ihr,“ fagte er, ‚Die Diener 
. bed demuͤthigen Johannes feyn, fo gehorcht dem Ge 
»bote desjenigen, der da fprah: Gebet Dem, der 
„Euch darum bittet. Gerade diefe, deren Ringe 
sand. goldenen Armbänder Euch zum Anftoß gerer 
‚chen, find oft am allerunglüdlichiten, indem fie 
„unter dem täufchenben, Scheine einer glänzenben 
»Außenfeite, wozu fie nicht felten durch ihre Ver: 
»hältniffe gezwungen werben, nur deſto ſchmerzhafter 
„von Armuth und Elend gefoltert werven. « — Chen 
ſo ſchloß er auch jenen ven Mund, welche nady eis 
ner, an fid ganz rühtigen Berechnung menſchlicher 
Klugheit ihn, erinnerten, daß feine, offenbar ihre 
Grenzen uͤberſchreitende Freigebigkeit in kurzer Zeit 
npthwendig alle feine Mittel wohlzuthun, völlig 

ſchoͤpfen würde, Seyd unbeforgt,« fagte er 

dieſen, bie Schaͤtze des Herrn find —* 
ern fig werben hinreichen, wenn auch alle Arme 
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„der Welt zu ver Kirche von Alerandrien ihre Zu⸗ 
‚Flucht nehmen follten; an euerm Mangel an Glaw 
ben und Vertrauen zu dem Herrn ntag ich Feinen 
„Antheil haben.» — Statt feiner Freigebigkeit ens 
gere Grenzen zu ſetzen, erweiterte er vielmehr noch 
deren Spielraum, und verordnete, Daß den Frauen, 
‚weil ſchwaͤcher und daher der Huͤlfe bevürftiger, als 
die Männer, doppeltes Almofen, aber dreifaches juns 
gen, ihrer Jugend oder Schönheit wegen der Ber 
führung mehr ausgefebten Maͤdchen ertheilt werden 
follte, um fie dadurch, fo viel möglich, gegen die 
Fallftride der Welt zu fichern; indem Armuth bei 
ihnen nur gar zu (ei eine Quelle des Laſters wer⸗ 
den koͤnnte. | | 


21. Aber alle diefe Ergießungen beifptellofer 
Milde Tonnten feinem liebenden Kerzen noch nicht 
genügen. Auch über die Unglüclichen, welche in 
Syrien und Palaͤſtina zurücgeblieben waren, erftredte 
fich feine väterliche Fuͤrſorge. Er ſchickte in Dief 
von. dem Feinde völlig Ausgejaugten und —** 
Laͤnder den Cteſippus, einen Mann von bewaͤhrter 


Redlichkeit, mit einer fehr großen Summe Geldes, 


gab ihm auch noch ‚ubervieß eine Menge mit Ges 
traide, allerlei andern Lebensmitteln und vielen Klei⸗ 
dungsſtuͤcken beladene Wagen dahin mit. Noch grös 
Bere Summen gab er dem Abt Thomas vom heilis 
gen Berge und dem Bifchofe Gregorius von. Ricco⸗ 
ture, und fandte beide in die von den Feinden befeßs 
ten Städte und Länder, um bie dort in der Sclave⸗ 
rei ſeufzenden Ehriften von den Perſern loszukaufen. 
Als er die fchmerzhafte und peinliche Berlegenher 
erfuhr, in welcher der Abt Modeſtus ſich in Jeru⸗ 
falem befand, der fo gerne die dort von den Per: 


— 


fern theils ganz, theils zur. Hälfte zerſtoͤrten Kirchen 
wieder aufgebaut haͤtte, und dem e& doc an Mitteln 
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bay gebrauch, fchickte er ihm taufend Goloftüde, und 
nebſt diefer bedeutenden Summe noch taufend Saͤcke 
Setraide, taufend Saͤcke mit Hülfenfrüchten, taufend 
Faͤſſer mit getrockneten Fiſchen, taufend Faͤſſer Wein, 
taufend Pfund Eifen und tauſend, von ihm bezahlte 
ägyptifche Arbeiter, Er fchrieb Dabei dem Modeſtus, 
daß er ihm verzeihen möchte, wenn Dad, was er ihm 
bier fende, fo wenig zureichend fey, um einen, Jeſu 
‚Chrifti würdigen Tempel damit zu erbaudn. Gerne 
‚ würde er, wenn ed möglich wäre, felbft kommen, 
um mit eigenen Händen an dem Bau der Kirde 
per Auferftehung zu arbeiten. Durd) diefe mächtige, 
beinahe unglaubliche Unterftlkung ward Mopeftus 
in den Stand gefeßt, vier Kirchen wieder here 
ftellen, naͤmlich die Kirche auf dem Galvarie:Hie 
gel, die der Auferftehung und endlich auch nad) die 

reuze und Himmelfahrts⸗Kirche; die Letztere mußte 
yon Grund aus wieder neu auferbauet werben. 


22. Des heiligen Johannes unbeſchraͤnktes Ver: 
trauen auf Gottes, aus jeder Noth erbarmungsvoll 
helfende Vorſehung ward indeſſen doch einigmal auf 
harte Proben geſetzt. Die beinahe mit jedem Tage 
zunehmende Menge der Armen hatte endlich des Br 
ſchofs Kaffe, wie deſſen Korn: und Fruchtſpeicher 
erſchoͤpft; das Nilwafjer erreichte nicht feine gewoͤhn⸗ 
liche Höhe und ganz Aegyptenland ward mit Uns 
Fruchtbarkeit gefchlagen. Von einigen reichen Bür- 
gern in Alerandrien nahm Johannes, gegen ausge⸗ 
ſtellte Schuldſcheine, tauſend Pfund Gold auf. Aber 
auch dieſes Geld war endlich ausgegeben, und da 
Geldmangel und uͤberall herrſchende Theurung ſelbſt 
wohlhabende Leute fuͤr ihre eigene und ihrer Familie 
Exiſtenz beſorgt machten, ſo fand der Patriarch Nie⸗ 
wand mehr, ver ihm Geld borgen wollte. Ein zu 
Alexandrien wohnender, fehr bemittelter Mann, dem 
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ed laͤngſt ſchon nach. der- Diaconswuͤrde gelüſtete, 
der aber leider zum zweitenmale verheirathet war, 
uͤberreichte jetzt dem Patriarchen in ſeiner Verlegen⸗ 
beit eine Denkſchrift, in welcher ex ſich erbot, zum 
Beſten der vielen. Nothleinennen ihm: hundert und 
achtzig Pfund Gold und zwei hundert Scheffel, Ge 
traide zu geben, jedoch unter der Bedingung, Def 
er. ihn. zum Diacon weihen möchte Bas Unregek 
mäßige des Verfahrens fuchte er zu beſchoͤnigen durch 
eine Stelle aus dem heiligen Paulus, welche er auf 
die. gegenwärtige druͤckende Zeit. und auf die: Wohle 
thaten, bezog, Die aus ſeiner, obgleich. geſetzwidrigen 
Weihe den Armen, zufließen. würden. Johannes lieg 
ven. Mann zu ſich rufen, „Euer Anerbisten,. fagte 
er. zu. ihm, ‚ft. ſchoͤn und verführerifch;, in der pein⸗ 
srlichen. Verlegenheit, in, welcher ich naich. befinde, 
⸗wuͤrde ed für mic) eine große Erleichterung feyn, 
„Aber ich kann das Opfer nicht annehmen, es ift 
enicht. rein; denn fträfliche Abfichten beflecken vie Hans 
“de, Die ed. auf- den Altar der Armmuth niederlegen 
«wollen. Ehe wir. beive auf der Welt waren, bat 
„Gott für die Nothleivenden geforgt; auch in, der 
Zukunft wird ex, fuͤr dieſelben forgen, und wenn-wir 
„feinen, heiligen. Geboten getrey bleiben, kann er Die 
„zehen legten Scheffel Getraide, Die noch auf den 
„Fruchtſpeichern meiner, Kirche liegen, eben fo leicht. 
„vermehren, als es Ihm einft in, feiner. unendlichen 
„Erbarmung die- fünf Brode zu. vermehren gefallen, 
„hat. — Becſchaͤmt verließ der reiche Mann ven, 
bifhöflichen. Pallaſt; und die Gefchichte ſchweigt dar⸗ 
über,. ob er allenfalls durch eine freiwillige, vom 
feinem Cigennuß befledte Gabe für die. nun. fund 
gewordene Unlauterkeit feined Herzens. einigen Erſatz 
geleiftet habe, oder. nicht, Aber ofme zu ſtraucheln 
hatte der heilige Patriarch die Prüfung beftanven;. 
und nun, Tiefen. noch am Abend. veffelben, Tages zwei 
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ihm gehörige, fehr große und reich beladene Schiffe 
in dem Hafen von Alerandrien ein. — Nody härter 
wollte Gott die Geduld und Ergebung feine Die 
ners prüfen, ald vreizehn große, der Kirche von 
Alerandrien gehörige, ſchwer beladene Schiffe durch 
einen fürchterlichen Sturm auf dem adriatifcen 
Meere mit ihrer ganzen reichen Ladung zu Grumde 
gingen. Der Berluft ſchien unerfeßlidh, und dennoch 
bedurfte auch bei dieſem Unfall ver heifige Patriarch 
Feines Troͤſters, fondern er ſelbſt tröftete vielmehr 
Die Schiffleute, welche ihr Leben gerettet hatten, mit 
ben befannten Worten Hiobs. Aber gleich viefem, 
ward mun auch bald darauf dem Patriarchen von 
dem Herrn Alles zweifach erfeßt, und Johannes fand 
einem in feiner Kirche verborgenen Schatz, der in 
in Stand feßte, feiner Sreigebigkeit num gar feine 
Schranken mehr zu feben *).. 


23. Aber bei diefem Strom von Reichthuͤ⸗ 
mern, der unter den Händen des Patriarchen über 
alle Leidende, welchem. Lande oder weldyer Provinz 
ſie angehören möchten, ſich unaufhoͤrlich ergoß, lebte 
er doch felbft fo befchränft, und mit einer Einfach⸗ 
heit, Die man. an einem Patriarchen evangeliſche 


*), In feinen. Annalen, ad an. 620, erzählt Baronins, 
auf das. Zeugniß des Biſchofs Leontius, daß wunder: 
barer Weife mehrere mit Honig gefüllte Fäſſer ſich in 
eben. fo viele, mit Gold gefüllte Käffer verwandelt hät: 
ten, Laſſen wir einftweilen diefe Erzählung auf ihrem 
Werthe beruhen; immer bleibt e6 eine hiftorifche That: 
fahre, daß die, Furz vorher völlig erfhöpften Kaffen der 
Kirche von. Alerandrien nun plöglih, man weiß nicht 
wie, mit Geld fo reichlich gefüllt waren, daß der heilige 
Patriard) nun auch den, in Gelbverlegenheit ſich beſin⸗ 
denden Kaifer Heraklius, oder, wenn man lieber wil, 
ben gelbbedürftigen Staat, in feine Armenlifte eintra⸗ 
gen. konnte. 
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Armuth nennen koͤnnte. Seine Kleidung , feine Tas 
fel und Die. ganze. Einrichtung feiner biſchoͤflichen 
Wohnung. waren. dußerft drmlich; und Die- gemeine 
wollene Dede, unter welcher er fchlief, war fo, abs 
genußt und zerlumpt, daß, Einer- feiner Verehrer, 
ein fehr begüterter. Mann, eine prächtige, reich mit 
Gold geſtickte Dede kaufte und folche dem. Patriaw 
hen zum, Sefchenfe machte. Aus, Liebe. zu, dem Ger 
ber nahm. Johannes vie Gabe. an, ſchlief aber nut 
eine einzige. Nacht unter verfelben; gleich, am, erſten 
- Morgen ließ, er fie-zum Beſten der. Armen, verlam 
fen; er fagte, die Dede ftöre feinen. Schlaf, indem 
fie ihm unaufhörlich das. Bild der Armuth, Die afk 
fein Bett hätte, ſich gegen. nädhtliche. Kälte zu fehle. 
Ben, nur noch um fo. lebendiger vor die Augen führe 
Als der reiche Freund Diefes. erfuhr, kaufte er nie 
Dede wieder an ſich, und gab. fie dem: Patriarchen 
zurüd; aber nun. ließ. fie. Johannes. zum. zmeitenmad 
und bald. darauf zum, Drittenmale. verfaufen, unit 
fagte lächelnd. zu dem, der ihm das. Gefchenf gemacht 
battes Wir. wollen fehen, wer von. und Beinen 
„den andern zuerft. müde. machen. wird. «. | 


24. Auch. alle. übrigen, Werke ver Barmhen 
zigfeit übte der gottfelige Patriarch. mit gleicher Liebes 
Zur Zeit einer Peſt war. er unermuͤdet in ſeinem 
Befuchen. der: Kranken und Sterbenven; forgte für 
deren leibliches wie geiſtiges Wohl, labte vie Koͤn 
per und ftärfte die Seelen, und druͤckte denjenigen 
die gleichfam: in. feinen. Armen. ſtarben, mit eigense 
Hand. die. Augen, zu. Fuͤr Die Beerdigung der To 
ten war: er dann. nicht minder beforgt,. beſonders FOR 
Collefte zu Geelen: Meilen. fr. vie. Ruhe ver Ben 
ſtorbenen. Der: Ertrag: folcher Golleften ward, wie: 
geroöhnlich, mieder zum Nutzen der Armen verwandt 
denn für das Auskommen feiner Gesftlichen hatte J% 
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hannes hinreichend. geforgt; auch waren fi alle, durch 
Bas Beifpiel ihres heiligen Bifchofes, von dem naͤm⸗ 
lichen. Griſte ver Nächitenliebe und Uneigennütsigfeit 


25. Obgleich, wie ſchon bemerkt worden, Jo⸗ 
hannes die Einfievler und Mönche: wahrhaft liebte 
und ehrte, fo. madjte- er ‚fie, in Beziehung auf fein 
kirchliches Regiment, doch nie zu feinen vertrauten 
Mathen. Nur in, Anfehung des Johannes Moſchus 
und deſſen Schülers, des Sophronius, glaubte er 
fih eine Ausnahme erlauben zu vürfen. Beide we 
sen,. nicht blos durd große Froͤmmigkeit, ſondern 
auch grimdliche Gelehrſamkeit ausgezeichnete Männer; 
Eetzterer ward in fpäteren Jahren auf den Stuhl 
von Jeruſalem, und nad feinem Xode von ber 
*8 unter die Zahl. der Heiligen erhoben. Durch 

bie Belämpfung ver ©everianer hatte Johannes Mo 
ſchus ſich ſehr wefentliche Verdienſte um die Kirche 
von Alexandrien erworben; dem durch ſeine gruͤnd⸗ 
lichen und gemuͤthvollen Schriften belehrt, —* 
viele, ſo gar ganze, in dem Wahn der Severianer 
oder Akephalen befangene Staͤdte, Flecken, ja ſelbſt 
Kloͤſter wieder zu der Gemeinſchaft der allgemeinen, 
wahren Kirche zuruck. Im hoͤchſten Grade beſaß 
Daher. Moſchus Das. Zutrauen des heiligen. Patriar⸗ 
den, und in Anfehung feines Benehmens gegen- bie 
von.feiner Kirche getrennten Sekten befolgte Johan 
nes blindlings Den Rath des Mofchus, als eines 
vollkommen zuverlaͤſſigen, ihn. ſtets ſicher leitenden 
Führers, Aber eben dieſe Sekten hielt ver, für das 
Wohl feiner Heerde aͤußerſt beforgte Oberbirt fx fe 
Fe daß er unabläffig bie Glaͤubigen ermahnte, 
Gemeinſchaft mit denſelben zu meiden, und zwar 

* ſtrenge zu meiden, Daß, wenn ſie ſich an einem: 
Drt oder . in. einer. Stabt befänben, wo- alle. Ein 
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wohner. und deren Kirche den ©everianern, ober 
einer mit viefen verwandten Gelte angehörten, fie 
lieber auf allen öffentlihen Gottesdienſt verziche 
ten, als mit venfelben Kirchengemeinſchaft eingehen 
follten; fie befänden fich alsdann, fügte er bi 

in ver Lage verheiratheter Männer, die, er 
weit und lange von ihren Frauen entfernt, Dennoch 
feine Andere ehelichen dürften. 


26. Wuͤßten wir nicht, daß jedem Menfchen 
Die Tage feined Lebend von der Vorfehung zugewo⸗ 
gen werden, und Daß ed ewige Weidheit und Liebe 
find, welche die Wagfchale halten; fo müßten wir 
wahrhaft bedauern, daß das Oberhirtenamt des heise - 
Iigen Patriarchen Johannes nur eine Dauer: vom 
kaum zehen Sahren hatte; während ein, Sergiud 
der nun fihon anfteng, von der geraden Bahn, Dis 
er anfänglıdh betreten, immer mehr und mehr abzu⸗ 
weichen, und auf finftern Nebenpfaden fi zu ver 
lieren, über dreißig jahre auf dem Stuhle von Come 
ftantinoyel faß. — Auf Berlangen feined Freundes, 
des Patriarchen Nicetad, beihloß Johannes met 
demfelben nad) Eonftantinopel zu reijen, um bem 
Kaifer, bevor er feinen Feldzug gegen die Perſer 
antrat, zu fegnen, und für ihn und veflen Sohn, 
den jungen Conftantinusd zu beten. Auf der Inſel 
Rhodus, trat der Patriarch an das Land. Aber bier. 
hatte er gleich in der erften Nacht ein Gefiht, dad 
feinem Reiſeplan nun fchnell eine weit ‚andere Rich⸗ 
tung gab. Ihm erſchien nähmlid), zwar in dem Say 
wandte eined Faiferlihen Evnuchen, aber von unges 
meiner Glorie umftralt, eine himmlifche Geſtalt, Diey 
einen goldenen Zepter ihm reichenn, ihn mit den - 
Worten anredete: »Sjohannes, folge mir; dem ber 
„Koͤnig der Könige ruft dich zu ſich⸗⸗ —. Sleich 
am folgenden Morgen ſagte Johannes zu. feinem 


318. Bon dem Tode Pabſtes Gregorius d. Großen 604 


Gesunde Nicetas: Du On rufe mich zu dem irbifchen, 

Kaiſer; aber wife, daß ver König aller 

ifer und Könige Dir zuvorgekdmmen iſt.⸗— Gr 

eraöhlte ihm hierauf: vie naͤchtliche Erſcheinung, nahm 

von. ihn. Abfchien und ‚ging nad) Amathunt auf det 
Fuel Cypern. 


97. Sobald gohannes in ſeiner Vaterſtadt 
angelommen war, fchrieb er feinen legten Willen 
wieder. Er. beginnt damit, Daß er Gott dankt, der 
fein Gebet. erhört, und arm ihn flerben laſſe, ihm, 
bee bei dem Anteikt feines bifchöflichen Amtes vier 
taufend Pfund Goldes im der Kaffe gefunden, und 
sen noch uͤbetdioß von jenen, welde Jeſum lieb 
haben, ganz ungeheure Summen zum Beften ber 
Armen waͤren zugeftellt worden; dürftig und blos 
fey er in die 4 getreten, und bürftig und- bio® 
verlaſſe er dieſelbe. Das ganze Vermögen des fter 
enden Patriarchen beftand in einigen Drachmen, 
and er verordnete, daß dieſe nun ebenfalls ihren 
wahren Kigenthümern, nähmlich. ven Armen follten 
zuruckgegeben werden. Bald darauf ftarb er, und 
ward in der, von dem ‚heiligen Biſchofe Tychon, 

Zeiten Theodoſius des jüngern erbauten Kirde 
—** In dem Grabe, in welches man ihn legen 
wollte, lagen ſchon zwei andere in dem Herrn ent⸗ 
—* Biſchoͤfe dicht neben einander begraben, und 

Erftaunen: einer Menge Zeugen rüdten nun 
wunderbarer Weife. die Gebeine viefer Beiden Bu 
— auseinander, gleichſam um dadurch anzuzeigen, 
em höher Begnadigten auch der ehrenvollere 

Bas in —* Mitte gebuͤhre. 


28. Leontius, Biſchof von Neapolis, in Pa⸗ 
laſtina, ein: angerer Zeitgenoſſe des Heiligen, hin⸗ 
terließ ums deſſen Lebensbeſchreibung. Er verfichert 
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Alles was er erzähle, aus dem Munde des Menas, 
erften Deconomen ber Kirche ‚von, Aleranhrien ger 
hört zu haben. Auch Moſchus fehrieb die. Gefchichte: 
des heiligen Johannes; aber. fie. ift nicht. auf ung; 
gefommen, und. wir haben große Urſache ‚ biefen 
Berluft zu bedauern. 


29. Bevor wir von. dem liebenewurdigen 
weil ſelbſt liebevollen Heiligen ſcheiden; muͤſſen wir. 
noch eines ſehr ſchoͤnen und zugleich lebrreichen Zus, 
gs aus feinem, Gott. und dem Naͤchſten geweiheten 

ben bier mit einigen ‚Worten. erwähnen. — or 
hannes war eined Tages mehr als gewöhnlich. mit, 
Geſchaͤften überhäuft, und mußte: bei ſchon ziemlich 
weit vorgeruͤcktem Tage noch in eine, von- feiner bir. 
ſchoͤflichen Wohnung weit entfernte. Kirche gehen.. 
Unter Weges trat ihm eine Frau entgegen, die, ob⸗ 
gleich fie. fah, daß ver Biſchof fehr: eilte, ihn ‚nem. 
noch anbielt, ihm eine Bittſchrift überreichte, "und. 
um Schuß gegen angedrohte Gewaltthaͤtigkeiten von 
Seite einiger ihrer: Unverwandten bat. Da die Ans - 
gelegenheit dieſer Frau nicht von der Art wer,. Daß. 
eine Verzögerung von einem ober zwei. Tagen. hass: 
te Nachtheil bringen koͤnnen, fo. machten die Begleis. 
ter des Patrigrchen ihr bemerkbar, daß ed jetzt an 
der Zeit ſchon ziemlich. fpät wäre, fie. mithin mor⸗ 
gen fich nach der bifchöflichen Wohnung begeben und 
dort ihre Angelegenheit vorbringen müßte. Die Frau: 
war fogleich, bereit, fich zurüdzugiehen; aber. Johan⸗ 
ned ließ dieſes nicht zu, las die ihm überreichte: 
Schrift, richtete mehrere Fragen an die Bittftellerin, 
verfügte hierauf, was: in Der: Sache zu verfügen 
war, und gab-einem,. ver ihn. begleitenden. Defen- 
foren feiner: Kirche. den Auftwag,..feine Verorduui⸗ 
gen ſogleich in. Bollzug..zu;feßen, mit dem . 
daß, wenn es noͤthig ſeyn follte,.er Die: gewöhnliche: 
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Zeit ſeines Mittagmahles beite nur um einige Stun: 
den zurückſetzen möchte, um Dann, wenn bie Frau 
volug derubiget und zufrieden geftellt wäre, es mit 
deſto groͤßerm Segen zu genießen. Gegen feine übri 
gen Begleiter ſich wendend, fagte er zu dieſen: 
„Wenn der allmaͤchtige Gott, gieichſam uneingedenk 
„ſeiner unendlichen Majeſtaͤt, uns geſtattet, jeden 
„Augenblick Ihm zu naben, unſre Angelegenheiten, 
„Bitten und Wünjche vorzutragen, und Er alsdann 
„ſdgleich bereit it, und anzuhören, unfere Bitten 
„zu gewaͤhren, oder durch himmliſchen Troſt Die Leis 
sven unſers gepreßten Herzens zu lindern, fo geziemt 
„es wahrhaftig um ſo vielmehr auch uns, die wir 
„Staub und Aſche find, gegen unſere Bruͤder und 
„Schweſtern, ebenfalld Staub und Aſche, gleiche Bes 
»veitwilligkeit zu zeigen. Hat der Mund der ewigen 
„Wahrheit nicht gefagt, daß wir und beitreben folk 
„len, unferm himmlifchen Vater, fo viel ed in ur 
fern Kräften liege, ähnlich zu werden? Und zudem 
„wer von Euch kann mir dafür bürgen, daß ich 
„morgen noch am Leben ſeyn werdet Wirker fo 
lange ed Tag ift u. ſ. w.“ — Goldene Worte, 
würdig eines heiligen Biſchofes, wandelnd in ven 
Fußtapfen desjenigen, der Da fagte: Meine Nahrung 
ift die, daß ich den Willen meines himmlifchen Das 
„ters erfüllez möchten fie doch in den Herzen aller 
Großen und Mächtigen diefer Erde und deren erften 
Diener mit unausloͤſchlichen Flammenzuͤgen gefchrie 
ben ſtehen; um wie Vieles würde dann die Maſſe 


AAruſchlichen Elendes nicht geringer feyn! 


30. Der, welcher Johannes dem Almofengeber 
dem Stuhle des heiligen Marcus folgte, hieß 
g; aber dunfel und verworren wird von jeßt 
die Gefchichte dieſer Kirche; denn Aegypten, vor 
fhon eine Zeit lang die Beute der Perſer, 
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® 
ward nicht lange. nachher ein Raub. der Sarazenen; 
"und immer mehr und mehr erlofh nun ter Glanz 
der einft fo hehr und heil flammenven Leuchte von 
Aleranprien. | 


- „® j 
II. 


1. Schon im zweiten Monate nach dem Tode 
des heiligen Deuspdepit beftieg Bonifacius V. 
am 29. December 617 ven päbftlichen Stuhl. — 
Mit heiliger Treue und erleuchtetem Eifer entfpradh 
Diefer gottfelige Pabft allen Pflichten feines erhabes 
nen Berufes; und feine fich nie verleugnende Sanft⸗ 
muth, in Verbindung mit einer, über Alles in der 
Nähe und Ferne. fi) verbreitenden Wohlthätigkeit, 
madıten, nad) einem .nicht fehr langen Pontificate 
von faum acht Zahren, fein Andenken allen Roͤ⸗ 
mern unvergeßlih. | 


2. Gegen das Ende der Regierung Bonifas 

cius V. kam. im Jahre 625 dad Eoncilium zu 
Rheims zufammen. Unter vem Vorfite des Erzbis 
fehofed Sonnacius von Rheims, fanden fi über 
vierzig Bifchöfe dabei ein. Das Wefentlichfte ihrer 
Verhandlungen war, daß fie alle Satzungen des, 
zehen Jahre vorher zu Paris gehaltenen Stationals 
conciliums auf das neue beftätigten, Indeſſen gaben 
die verfammelten Bifchöfe Doch auch einige neue 
Berorönungen; fo } DB. geboten fie durch den ſechs⸗ 
ten Canon, jeden Töniglichen Beamten oder Richter, 
der fich erfühnen würde, einen Geiftlichen ohne deſ⸗ 
fen Bifchofed Erlaubniß zu verurtheilen: over zu. bes 
trafen, aus der Kirchengemeinfchaft auszuftoßen; 
‚ machten es aber zugleich den Bifchöfen zur heiligſten 
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Nliht, mit Strenge über ber Auffuͤhrung ihrer 
Seiftlihen zu wachen, und Fein Vergehen over Vers 
brechen verfelben unbeftraft zu laffen. In dem fies 
benten Canon wird unter einigen noch nähern Ber 
fimmungen, das den Kirchen zuftehende Recht des 
Aſils abermals beſtaͤtiſkt, und die Strafe der Er 
communication gegen Diejenigen ausgeſprochen, weldye 
. einen in eine Kirche geflohenen mit Gewalt aus ders 
ſelben herausnehmen würden, bevor fie ihm die eid- 
lihe Zufage gemacht, Daß er weder mit dem Tode, 
noh mit Berftümmelung oder ver Folter follte bes 
ftraft werden, Durch den fünf und zwanzigften und 
letten Canon ward endlich feflgefeßt, daß ein Bi⸗ 
ſchof ftetd in dem Lande, in welchem feine Kirche 
liegt, . gebürtig feyn müßte; wäre er dieß nicht, fo 
follten jene, welche ihn zum Bifchofe confecrirt hats 
ten, mit einem breijährigen Interdict belegt; er felbft 
aber fohte feines Bisthumd wieder entfeßt werden. 
Wie es ſcheint, beftand viefer Gebrauch fchon fris 
her in den Kirchen der fränfifhen Monarchie; denn 
blos deßwegen, weil er ein Ausländer war, hatte 
einige Jahre früher der Beilige Gallus, Schüler des 
heiligen Golumbanus, das ihm angetragene Bis⸗ 
thum Conftanz von ſich abgelehnt, und feinen in 
Diefer Gegend gebürtigen Diacon Johannes zum Bi 
fihofe conſecriren laſſen. | 


3 Auch auf dieſem Coneilium, welchem ſechs 
Metropolitan: Bischöfe beimohnten, waren mehrere 
durch Heiligkeit ausgezeichnete Bifchöfe gegenwärtig. 
Die berühmteften davon find ber heilige Arnulph 
von Meß, deſſen Lebensgefchichte dem Leſer ſchon 
befannt ift, ferner der heilige Sulpitius von Bours 
ged, mit dem Beinamen ber Sromme‘*) und ber 





s) ‚Um ihn von Sulpitius dem Strengen, ebenfans Bi⸗ 
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heilige Kunibert von Eöln*). In der Lebendges 
fchichte des heiligen Gulpitius finden wir einen Be 
weis, Daß 28 bei Den Koͤnigen und Fürften jener 
Zeit ſchon Sitte war, - Hoffapläne mit ſich zu fuͤh⸗ 
ven und bei ihren Heeren Felopatres anzuftellen, 
welche größtentheild aus ven Klöftern genommen 
wurden; denn Clothar II, hatte ven heiligen Sul⸗ 
pitius, bevor er auf ven bifchöflichen Stuhl erho⸗ 
ben ward, zu feinem Almofenier (grand Alimonier) 
und Abt ernannt über alle bei feinem Heere anges 
ftellte Moͤnche, Deren vorzügliches Gefchäft es war, 
die Soldaten in Der chriftlichen Lehre zu unterrichten, 
und ihnen im Felde die heiligen Sacramente zu reis 
hen. — Zwanzig Jahre ftand Sulpitius der Kirche 
von Bourges vor, und ſtarb endlih, reich am 
Werken, die ihm in die Ewigkeit folgten, ins 
Sabre 644. 


4. Einige Jahre, bevor dad Concilium zu 
Rheims zufammen kam, ftiftete der heilige Richa⸗ 
rius das Kloiter von Centula, das nachher fehr bes 
ruͤhmt ward und den Namen feines Stifterd erhielt. 
Richarius war aus der Landfchaft Penthieu gebür 
tig, aus einem der edelſten Gefchlechter entiprofien, 
und der einzige Erbe fehr bedeutender vaͤterlicher 





ſchof von Bourges, zu unterfheiden. Beide, der 
fromme wie der ftrenge, waren ausgezeichnete Biſchöfe 
und wurden nad) ihrem Tode von der Kirche den Heis 
ligen zugezählt. 
®#) As der heilige Arnulph von Metz den Hof verließ, 


übertrug König Dagebert die Leitung der Negierungse 


gefchäfte dem heiligen Kunibert, der aud unter Dago⸗ 
berts Sohn, König Eigebert, an der Erige der Ge— 
fchäfte blieb und in dem Staatsrathe den Vorſitz führte, 
Mährend der Unruhen, welche der ehrgeizige Grimoald 
erregte, verlieh auch Kunibers den Hef und zog fid in 
fein Bisthum Ein zurüd. 

1° 


e: 
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Güter. Zwei fromme Priefter aus Srland, welche 
Richarius, als fie nad) Frankreich famen, in fein 
Daus aufnahm, wurden die Werkzeuge feiner Be⸗ 
ehrung. Er ſchenkte allen feinen Sclaven die Frei⸗ 
heit, vertheilte den, größten Theil feiner Reichths 
mer unter die Armen, und führte ein fo ftreng bis 
pendes Leben, Daß er nur zweimal die Woche af, 
und zwar blos ®erftenbrod, und auch dieſes noch 
für eine zu ausgeſuchte Nahrung hielt, es daher 
ſtets mit etwas Afche beftreute. Zum Priefter- ge 
weihet, fühlte er einen inneren Beruf zum Predigen, 
und wunderbar fegenvoll war überall, wo. er him 
fam, ver Erfolg. feiner Reden. Endlich MWerließ er 
Frankreich und 2 £ nach Großbritanien, um and 
unter Den dortige Chriften, durch feine ernften Pre 
digten, ven Geift ver Buße auf dad neue wieder 
zu weden. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich 
gründete Richarius "dad oben erwähnte Klofter. Der 
weit verbreitete Ruf feiner hohen Froͤmmigkeit drang 
endlich fogar an Dagobertd Hof; und um. Worte 
des Troſtes und der Belehrung aus dem Munde 
des Heiligen zu vernehmen, verfchmähete ed König 
Dagobert nicht, ihn einigemal felbft zu befuchen. 
Mit der, den Ermahnungen eined Boten der goͤtt⸗ 
lichen Gnade fchuldigen Demuth hörte Clothars Sohn 
dem Heiligen zu, befonderd. wenn verfelbe von ber 
Nichtigkeit aller irpifchen Broͤße und der fchweren, 
furchtbaren Rechenfchaft ſprach, welche Jene, die 
Gott an die Spitze der Voͤlker, zu Befoͤrderung de⸗ 
ren zeitlichen und ewigen Wohls geſtellt, einſt den 
ftfengen, Alles wiſſenden und Alles durchforſchenden 
Richter würden abzulegen haben ”). 





*) Heilige werden freilich heute zu Zage nicht mehr von 
Königen und Bürften beſucht: dieſe Sitte iſt Tangfk 
vorüber; und auf die große Auszeichnung eines könig⸗ 
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5. Auch die zunehmende Verbreitung des Chris. 
ftenthumd in :den, dem Heidenthum nad) ergebenem 
angelfähfifchen Reichen in Britanien, lag dem eben 
fo frommen und demüthigen, als leutfeligen Pabſte 
ungemein am Herzen. Edwin, König von Nors 
thumberland hatte um die Hand Evelburga’d, der 
Schweſter Ethebalds, Koͤniges von Kent geworben, 
diefer ‘aber den Antrag aus dem Grunde abgelehnt, 
weil es ungeziemend fey, eine chriftlihe Jungfrau 
mit einem Heiden zu vermählen. Aber Edwin hatte 
Edelburge ſchon gejehen; und diefe, mit allen Reiten 
der jugend und Schönheit geſchmückt, ihn mit lei 
- denfchaftlicher Liebe entflammt. Um ven Gegenftand 
feiner heifeften Wünfche nicht auf immer: zu verlies 
ren, verſprach alfo Eowin feiner Fünftigen Gemah⸗ 
lin und deren ganzem Gefolge voͤllig freie Aus⸗ 





lihen oder fürftlihen Beſuches haben jest nur folche 
einen Anfpruch, die gerzde die Antinoden jeder Hei⸗ 
tigkeit find, etwa Männer, wie die Philoforhen von 
Fernei und Ermenoville, allenfalls auch) berühinte Dilet⸗ 
tanten des heidnifchen Alterthums, oder Sierephanten, 
voll dithirambifcher Begeifterung im Gebiete antiquarifch 
‚ beidnifher .Kunft. Nur ſolche Männer feſſeln den 
Blick der Welt, mithin aud) der Großen und Mächtigen 
derfelben. — Indeſſen müjfen wir aber auch gefteben, 
daß leider jegt die Heiligen eine höchſt feltene Erſchei⸗ 
nung find; und die Wenigen, die es gibt, wie es 
Ihrer zu jeder Zeit geben wird — (denn diefen Chas 
vafter hat Chriftus jelbft in wunberweslichen Zügen 
feiner Kirche aufgedrückt) — und daß alfo die Wenigen, 
die ed gibt, weil von der Welt, wo nicht für ganz doch 
wenigftens für halb verrückt gehalten, längft aufgehört 
haben , ein Gegenftand der Verehrung zu feyn. Wer 
der Welt dient, kann nur achten, waß die Welt ebene 
falls achtet, und muß nothwendig veradten, was 
nicht zur Welt vaßı. Zum Lohne wird ihn aber 
einft die Welt eben fo dahin fahren laffen, wie fie ſeit 
Jahrtauſenden alle, die ihr fröhnten, bahin fahren Tief, 
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Abung ihrer Religion; er geftattete ferner, daß bie 
Mrineffin fo viele Geiftlihe, als fie nur immer 
wollte, mit fidy bringen koͤnnte, und erflärte end⸗ 
lich, daß er ſelbſt nicht abgeneigt fey, ein Ehrift zu 
werden, fo bald er nur, mit Zuziehung einiger ber 
weifeften Männer feines Hofes, Diefe Religion Hin 
seichend geprüft und fie der unendlichen Gottheit 
würdig gefunden haben würde. Evelburge. ward nun 
nach Northumberland gefandt. Nebft einem zahlrer 
dyen Gefolge von Chriften gab man ihr auch den 
Paulinus mit, nachdem verfelbe kurz vor feiner Ab 
Teife von dem Erzbiſchofe Juſtus von Canterbury, 
des heiligen Auguſtinus drittem Nachfolger auf die⸗ 
ſem Stuhle, zum Biſchof war geweihet worden. 


6. Am Hofe des Koͤnigs von Northumberland 
angekommen, war ed anfaͤnglich Paulinus vornehm⸗ 
(es Geſchaͤfte, die Chriften aus dem Gefolge der 

önigin nicht blos in ihrem Glauben, fondern vor 
züglic auch in Ausübung aller chriftlichen Tugenden 
zu befeftigen; er hoffte, durch den tugendhaften, tu 
vellofen Wandel verfelben, die Aufmerkſamkeit der 
Heiden zu erregen, die Gemuͤther für die hriftlihe 
Religion und deren heilige Moral dadurch deſto em 
pfänglicher zu machen. Bald wagte Paulinus auf 
einen Verſuch, den Gößendienern dad Evangelium 
zu predigen; aber leider für jet noch ohne allen 
Erfolg. 


. 7. Diefen Zuftand der Dinge in Northumber 
fand und Die Hoffnungen, zu weldyen ver König be. 
rechtigte, hatte indeſſen der Erzbifhof von Canter: 
bury nad) Rom berichtet. Die günftige Stimmung 
des Königs der Northumbrier wollte der Pabft nicht 
ungenußt laffen und, von heiligem Eifer geleitet, 
fhrieb er zwei fehr lange Briefe, einen an Eowin, 
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den andern an Edelburge, Königs Edwin Gemahlin. 
In feinem "Schreiben an Edwin fagt Bonifacius, 
Daß, ta der Welterlöfer befohlen habe, das Evans 
gelium in ver ganzen. Welt zu predigen, ed dem 
Mabite, ald dem Oberhaupt der Chriftenheit vors 
züglich gezieme, ihm, dem König, die göttliche Lehre 
zu verfündigen Der Pabſt entwidelt hierauf in ges 
drängter, aber lichtvoller Kürze, einige .der vornehms 
ften Grundwahrheiten unferer heiligen Religion, und 
ermahnt den König, dem Wahn ‚der Abgötterei zu 
entfagen, den allein wahren breieinigen Gott anzu⸗ 
beten, Die heilige Zaufe zu empfangen und fich auf 
immer dem Dienft Desjenigen zu weihen, ver ihn 
erſchaffen, mit feinem foftbaren Blute erlöft, ‚von 
der Gewalt des Daͤmons befreiet, und zur ewigen 
Slorie und Seligfeit ihn beftimmt habe. . Sn dem 
Briefe an die Königin ermuntert der Pabſt viefelbe, 
fowohl durch Belehrung und Uebung jeder fanften, 
ihrem Gefchlechte vorzüglich geziemenden Tugend, ale 
auch durch Gebet zu dem allmächtigen Gott, nad 
allen Kräften an der Belehrung ihres Gemahls zu 
arbeiten. Die beiden Briefe des Pabſtes begleiteten 
verfchiedene Gefchenfe fowohl für den König wie für 
die Königin; für Jenen ein in Gold geſtickter Mana. 
tel, für Evelburge ein ebenfalld in Gold geſticktes 
Kleid, nebſt einem filbernen ‚Spiegel und einem, 
aus Elfenbein verfertigten, mit Gold eingelegten 
amm. | 


8. Die Ermahnımgen des erleuchteten Pabſtes 
fielen zwar nicht auf fleinigen Boden; aber noch bes 
neßte diefen nicht der Thau göttlicher Gnade; ‘und 
erft nad) ein paar Jahren, alö die für Edwin und 
deſſen Volk gluͤckliche Stunde göttlicher Erbarmung 
geſchlagen hatte, brachte ver von Bonifacius ausges 
ſtreute Saame zehen⸗ und hundertfältige Frucht her⸗ 
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Freunde Nicetad: Du rufeft mich zu dem irbifchen, 
zreitli Rarfer; aber wife, daß ver König aller 
»Raifer und Könige dir zuvorgelommen ift. — Er 
ergählte ihm hierauf vie nächtliche Erfheinung, nahm 
ven ihm. Abjchien und ging nad) Amathunt auf der 
Zafel Eypem. Ä 


97. Sobald Johannes in feiner Vaterſtadt 
angelommen war, fchrieb er feinen letzten Willen 
wieder. Er beginnt damit, Daß er Gott dankt, der 
ſein Gebet .erhört, und arın ihn ſterben lafle, ihn, 
der bei nem Anteikt feines bifchöflichen Amtes vier 
tuuſend Pfund Golves im der Kaffe gefunden, und 
dem noch uͤbetdieß von jenen, welde Jeſum lieb 
haben, ganz ungeheure Summen zum Beften ber 
Armen waͤren zugeitellt worden; dürftig und blos 
fey ee in. vie Welt getreten, und dürftig und: blos 
werlafje er dieſelbe. Das ganze Vermögen Des: fter- 
Senden Patriarchen beftand in einigen Drachmen, 
and er verordnete, Daß diefe nun ebenfalls ihren 
wahren Tigenthümern, nähmlich. ven. Armen follten 
Jaruckgegeben werben. Bald darauf ftarb er, und 
ward in Der, von. dem ‚heiligen Biſchofe Tychon, 

‚Zeiten Theodoſius des jüngern erbauten Kirche 
—** In dem Grabe, in welches man ihn legen 
wollte, lagen ſchon zwei andere in dem Herrn ent⸗ 
ſchlafene Biſchoͤfe dicht neben einander begraben, und 
zum Erſtaunen einet Menge Zeugen rückten nun 
wernberbarer: Weiſe Die Gebeine dieſer Beiden BU 
ſchoͤfe auseinander, gleichſam um dadurch anzuzeigen, 
daß dem hoͤher Begnadigten auch ver ehrenvollere 
Platz in ihrer Mitte gebühre, | 


8. erontius, Biſchof von Neapolis, in Pa⸗ 
laſtina, ein jüngerer Zeitgenoſſe des Heiligen, bins 
nterließ uns deſſen Lebensbeſchreibung. Er verſicherty 
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Alles was er erzähle, aus dem. Munde. des Menas, 
erſten Öeconomen der Kirche von, Alexandrien ges 
hört zu haben. Auch Moſchus fchrieb; Die. Gefchichte: 
des heiligen Johannes; aber, fie. if. nicht: auf und; 
gefommen, und: wir haben: große Urſache, dieſen 
—* zu bedauern. | a 


20. Bevor wir yon. dem ‚iebenewürbigen, 
weil ſelbſt liebevollen Heiligen ſcheiden; muͤſſen wir 
noch eines ſehr ſchoͤnen und zugleich Iehrreichen. Zus 
ir aus feinem, Gott: und dem Nächten gewsiheten, 

ben hier mit. einigen. Worten. erwähnen. — Jon 
hannes war. eines. Tages mehr. ala geroähulich, mit, 
Geſchaͤften uͤberhaͤuft, und mußte⸗ bei [dom ziemlich 
weit vorgeruͤcktem Tage noch in. eine, von: feiner. bi 
ſchoͤflichen Wohnung weit entfernte Kirche gehen. 
Unter Weges trat ihm eine Frau entgegen, Dis,..obs 
gleich fie. ſah, daß der Biſchof ſehr eilte, ihn dew 
noch anhielt, ihm eine Bittſchrift uͤberreichte, und. 
um Schutz gegen angedrohte Gewaltthaͤtigkeiten non, 
Seite einiger ihrer; Unverwandten bat. Da die Ann - 
gelegenheit dieſer rau nicht von Der Art war, Daßı 
eine Derzögerung von. einem ober zwei Lagen. has: 
te.. Nachtheil bringen Fönnen, fo:machten die Begleis; 
ter des Patriarchen ihr bemerkbar, daß es jekt an 
der Zeit ſchon ziemlich. ſpaͤt wäre, fie mithin mor⸗ 
gen fich nad). der bifchöflichen Wohnung begeben and) 
dort ihre angelegenbeit vorbringen müßte. Die Zraws 
war fogleich. bereit, ſich zurückzuziehen; aber. Zohawı 
ned ließ dieſes nicht zu, las die. ihm überreichte: 
Schrift, richtete mehrere Fragen an die Bittſtellerin, 
verfügte. hierauf, was: in. der: Sache zu verfügen 
war, uud gab: einem, ver ihn begieitenten: Defen 
foren feiner: Kirche den as ‚feine Berorbmune, 
gen ſogleich in Hollzng..zueifeßen, mit dem Alice 
daß, wenn es. noͤthig ſeyn fellte,.er Die: gewöhnliche: 
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Zeit feines Mittagmahled heute nur um einige Stun? 
den zurücjeßen möchte, uni Dann, wenn bie Frau 
voͤllig beruhiget und zufrieden geftellt wäre, es mit 
defto größerm Segen zu genießen. Gegen feine üuͤbri⸗ 
gen Begleiter ſich wendend, fagte er zu Diefen: 
„Wenn der allmächtige Gott, gleichſam uneingedenk 
nfeiner unendlichen Majeſtaͤt, und geftattet, jeden 
nAugenblid Ihm zu nahen, unfre Angelegenheiten, 
„Bitten und Wünfche vorzutragen, und Er alsdann 
‚ifogleich bereit ift, und anzuhören, unfere Bitten 
‚nu gewähren, oder durch himmlifchen Troſt Die Ler 
„den unſers gepreßten Herzens zu lindern, To geziemt 
„ed wahrhaftig um fo vielmehr auch und, Die wir 
„Staub und Aſche find, gegen unfere Bruͤder und 
„Schweitern, ebenfalls Staub und Afche, gleiche Be 
»reitwilligkeit zu zeigen. Hat der Mund der ewigen 
„Mahrheit nicht gefagt, daß wir uns beftreben fol’ 
‚den, unſerm bimmlifchen Vater, fo viel es in uw 
„fern Kräften liege, Ahnlicd zu werden? Und zudem 
„wer von Euch kann mir dafür bürgen, daß id 
- emorgen noch am Leben ſeyn werdet Wirket fo 
lange ed Tag iſt u. ſ. w.“ — Goldene Worte, 
würdig eined heiligen Biſchofes, wandelnd in ven 
Fußtapfen vedjenigen, der Da fagte: Meine Nahrung 
ft die, daß ich ven Willen meines himmliſchen Bas 
„ters erfüllez möchten fie doch in den Herzen aller 
Großen und Mächtigen diefer Erde und deren erfien 
Dimer mit unauslöfchlichen Flammenzügen gefchrie 
ben ftehen; um wie Vieles würde dann Die Maffe 
menschlichen Elended nicht geringer feyn! 


30. Der, welcher Johannes dem Almofengeber 
auf dem Stuhle des heiligen Marcus folgte, hieß 
Georg; aber dunkel und verworren wird von jeht 
an die Geſchichte Diefer Kirche; denn Aegypten, vor 
ber ſchon eine Zeit lang vie Beute ver Perſer, 
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ward nicht lange. nachher ein Raub. der Sarazenen; 
"und immer mehr und mehr erlofh nun ter Glanz 
der einft fo hehr und heil flammenden Leuchte von 
Aleranorin. 
F | 


n. 


1. Schon im zweiten Monate nad) dem Tode 
des heiligen Deusdedit beflieg Bonifacius V, 
am 29. December 617 den päbftlihen Stuhl. — 
Mit heiliger Treue und erleuchtetem Eifer entfprady 
Diefer gottfelige Pabit allen Pflichten feined erhabe⸗ 
nen Berufes; und feine ſich nie verleugnende Sanfte 
muth, in Verbindung mit einer, über Alles in der 
Nahe und Ferne. fi) verbreitenden Wohlthätigfeit,; 
madıten, nad) einem .nicht fehr langen Pontificate 
von kaum acht Jahren, fein Andenken allen Roͤ⸗ 
mern unvergeßlich. | 


2. Gegen dad Ende der Regierung Bonifas 

cius V. kam. im Jahre 625 dad Eoncilium zu 
Rheims zufammen. Unter dem Vorſitze des Erzbis 
ſchofes Sonnacius von Rheims, fanden ſich uͤber 
vierzig Biſchoͤfe dabei ein. Das Weſentlichſte ihrer 
Verhandlungen war, daß ſie alle Satzungen des, 
zehen Jahre vorher zu Paris gehaltenen National⸗ 
conciliums auf das neue beſtaͤtigten, Indeſſen gaben 
die verſammelten Biſchoͤfe doch auch einige neue 
Verordnungen; ſo B. geboten ſie durch den ſechs⸗ 
ten Canon, jeden koͤniglichen Beamten oder Richter, 
der ſich erkuͤhnen wuͤrde, einen Geiſtlichen ohne deſ⸗ 
ſen Biſchofes Erlaubniß zu verurtheilen oder zu be⸗ 
ſtrafen, aus der Kirchengemeinſchaft auszuſtoßen; 
machten es aber zugleich den Biſchoͤfen zur heiligſten 
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benten Canen wird unter einigen 
ſtimmungen, das ten Kirchen zufichente Recht 
Aſils abermals beſtaͤti. und vie € 
communication gegen Diejenigen ausgeſprochen 
einen in eine Kırdye geflohenen mit 
felben herausnehmen würden, beror fie ihm 
liche Zufage gemadıt, daß er weder mit Dem 
noch mit Verſtümmelung oder ver Folter 
firaft werden. Durd den finf und 
letzten Canon warb endlich feſtgeſetzt, daß ein 
ſchof ſtets in dem Laude, in welchem feine 
liegt, gebürtig ſeyn müßte; wäre er Dieß wicht, 
follten jene, welche ihn zum Biſchofe comfecrirt 
ten, mit einem reijährigen Interdict belegt; 
aber fohte jeines Bisthums wieder entſetz 
Wie es fcheint, beitand tiefer Gebrauch ſchon friv 
ber in ten Kirchen der fränfifhen Monarchie; venn 
blos deßwegen, weil er ein Ausländer war, hatte 
einige jahre früher der heilige Gallus, Schüler des 
heiligen GColumbanus, dad ihm angetragene Bie 
thum Conſtanz von ſich abgelehnt, und feinen .in 
Diefer Gegend gebürtigen Diacon Johannes zum Bi 
fchofe conſecriren laſſen. 


3. Auch auf dieſem Concilium, welchem ſechs 
Metropolitan⸗Biſchoͤfe beiwohnten, waren mehrer 
durch Heiligkeit ausgezeichnete Biſchoͤfe gegenwaͤrtig. 
Die berühmteften davon find der heilige Arnulph 
von Meb, veilen Lebendgefchichte dem Leſer ſchon 
befannt ift, ferner der heilige Sulpitius von Bour 
ges, mit dem Beinamen der Sromme*) und ve 


HERE 
— ——— 





9 Um ihn von Sulpitius dem Strengen, ebenfalls Bi 
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heilige Kunibert von Coͤln). In der Lebendges 
ſchichte des heiligen Eulpitius finden wir einen Be 
weis, daß es bei Den Königen und Fuͤrſten jener 
Zeit ſchon Sitte war, - Hoffapläne mit ſich zu führe 
ren und bei ihren Heeren Felopatres anzuftellen, 
welche größtentheild aus ven Klöftern genommen 
fourden; denn Clothar II, hatte ven heiligen Sul⸗ 
pitius, bevor er auf ven bifchöflichen Stuhl erhos 
ben ward, zu feinem Almofenier (grand Aumonier) 
und Abt ernannt über alle bei feinem Heere anges 
ftellte Mönche, deren vorzügliches Geſchaͤft ed war, 
die Soldaten in ver chriftlichen Lehre zu unterrichten, 
und ihrem im Felde die heiligen Sacramente zu reis 
hen. — Zwanzig Jahre ftand Sulpitius der Kirche 
von Bourges vor, und ſtarb endlich, reich am 
Merken, die ihm in Die Ewigkeit folgten, ins 
Sabre 644. _ 

4, Einige Jahre, bevor dad CEoncilium zu 
Rheims zufammen fam, ftiftete der heilige Richa⸗ 
rius das Kloiter vom Centula, das nachher fehr bes 
ruͤhmt ward und den Namen feined Stifterd erhielt. 
Richarius war aus der Landſchaft Penthieu gebürs 
tig, aus einem der edelſten Gefchlechter entiprofien, 
und der einzige Erbe fehr bedeutender 'wäterlicher 





fhyof von Bourges, zu unterfheiden. Beide, ber 
fromme wie der ftrenge, waren ausgezeichnete Biſchöfe 
und wurden nad) ihrem Tode von der Kirche den Heis 
ligen zugezäblt. 

®*, 18 der heilige Arnulph von Meß den Hof verließ, 


übertrug König Dagebert die Leitung der Negierungse 


gefchäfte dem heiligen Kunibert, der auch unter Dagos 
berts Eohn, König Eigebert, an der Spitze ber Ge— 
ſchäfte blieb und in dem Staatsrathe den Vorſitz führte, 
Mährend derlinruhen, welche der ehrgeizige Grimoald 
erregte, verlief auch Kunibert den Hof und zog fih in 
fein Bisthum Cöln zurüd. 
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Güter. Zwei fromme Priefter aus Irlund, welche 
Kicharius, als fie nad Frankreich kamen, in fein 
Paus aufnahm, wurden die Werkzeuge feier VBe⸗ 
ehrung. Er fchenkte allen feinen Sclaven die Frei⸗ 
heit, vertheilte den, größten Theil feiner Reichthu 
mer unter Die Armen, und führte ein ſo ftreng bir 
hpendes Leben, daß er nur zweimal die Woche af, 
und zwar blos ©erftenbrod, und auch dieſes noch 
für eine zu ausgeſuchte Nahrung hielt, es daher 
ſtets mit etw&s Afche beftreute. Zum Prieſter ge⸗ 
weihet, fühlte er einen innern Beruf zum Predigen, 
und wunderbar fegenvoll war überall, wo er bin 
fam, der Erfolg. feiner Reden. Endlich Werließ ex 
Sranfreih und sy nach Großbritanien, um and 
unter den dortigen Chriften, durch feine ernften Pre 
digten, den Geiſt ver Buße auf dad neue wieder 
zu weden. Nach feiner Rückkehr nad Frankreich 
gründete Richarius das oben erwähnte Klofter. Der 
weit verbreitete Ruf feiner hohen Froͤmmigkeit drang 
endlich fogar an Dagoberts Hof; und um Worte 
Des Troſtes und der Belehrung aus dem Munde 
des Heiligen zu vernehmen, verfchmähete ed König 
Dagobert nicht, ihn einigemal felbft zu beſuchen. 
Mit der, den Ermahnungen eined Boten der gött 
lichen Gnade fhuldigen Demuth hörte Clothars Sohn 
dem Heiligen zu, befonderd. wenn verfelbe von der 
Nichtigkeit aller irdifchen "Größe und der ſchweren, 
furhtbaren Rechenſchaft ſprach, welche Jene, die 
Gott an die Spitze ver Voͤlker, zu Befoͤrderung ‚de 
ren zeitlichen und ewigen Wohls geftellt, einft dem 
ftrengen, Alles wifjenden und Alles durchforſchenden 
Richter würden abzulegen haben *). 





*) Seilige werden freilich heute zu Tage nicht mehr von 
Königen und Fürſten befuht: dieſe Sitte ift längfl 
vorüber; und auf die große Auszeichnung eines König 
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5. Auch die zunehmende Verbreitung des Chris 
ftentbums in den, dem Heidenthum nod) ergebenem 
angelfächlifchen Reichen in Britanien, lag dem eben 
fo frommen und demüthigen, als leutfeligen Pabfte 
ungemein am Herzen. Edwin, König von Nors 
thumberland hatte um die Hand Edelburga's, der 
Schweſter Ethebalds, Königed von Kent geworben, 
biefer ‘aber den Antrag aus dem Grunde abgelehnt, 
weil es ungeziemend fey, eine chriftliche Jungfrau 
mit einem Heiden zu vermählen, Aber Edwin hatte 
Eovelburge ſchon gejehen; und dieſe, mit allen Reiben 
der jugend und Schönheit geſchmückt, ihn mit lei” 
- denfchaftlicher Liebe entflammt. Un den Gegenftand 
feiner heifeften Wünfche nicht auf immer: zu verlies 
ren, verfprady alfo Eowin feiner Fünftigen Gemah⸗ 
lin und deren ganzem Gefolge völlig freie Aus⸗ 





lihen oder fürftfihen Beſuches haben jegt nur folche 
einen Anſpruch, die gerzde die Antipoden jeder Hei⸗ 
ligkeit find, etwa Männer, wie die Philoforhen von 
Sernei und Ermenoville, allenfalls auch berühmte Dilet« 
tanten des beidnifchen Altertbums, oder Hierophanten, 
vol dithirambifcher Begeifterung im Gebiete antiquarifch 
‚ heidnifher Kunſt. Nur ſolche Männer feſſeln den 
Blick der Weit, mithin auch der Großen und Mächtigen 
derfelben. — Indeſſen müffen wir aber auch gefteben, 
daß leider jegt die Heiligen eine höchſt feltene Erſchei⸗ 
nung find; und die MWenigen, die es gibt, wie. e& 
Ihrer zu jeder Zeit geben wird — (denn diefen Chas 
vafter hat Chriftus jelbft in unverweslichen Zügen 
feiner Kirche aufgedrückt) — und daß alfo die Wenigen, 
die ed gibt, weil von der Welt, wo nicht für ganz doch 
wenigftens fir halb verrücft gehalten, langft aufgehört 
haben, ein Gegenftand der Verehrung zu feyn. Wer 
der Welt dient, kann nur achten, was die Welt ebene 
falls acter, und muß nothwendig verachten, was 
nicht zur Welt paßt. Zum Lohne wird ıhm aber 
einft die Welt eben fo dahin fahren laffen, wie fie feik 
Sahrtaufenden alle, die ihr fröhnten, dahin fahren Tief, 
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&bung ihrer Religion; er geftattete ferner, "daß bie 
Prinzeſſin fo viele Geiftlihe, als fie nur immer 
wollte, mit fidy bringen koͤnnte, und erflärte end 
lich, daß er ſelbſt nicht abgeneigt fen, ein Ehrift zu 
werden, fo bald er nur, mit Zuziehung einiger ber 
weifeften Männer feines Hofes, Diefe Religion hin 
seichend geprüft und fie der unendlichen Gottheit 
würdig gefunden haben würde. Evelburge. ward nun 
nah) Rorthumberland geſandt. Nebſt einem zahlrei⸗ 
chen Gefolge von Chriſten gab man ihr auch den 
Paulinus mit, nachdem derſelbe kurz vor feiner Abs 
Teife von dem Erzbiihofe Yuftus von Canterbury, 
des heiligen Auguftinus dritten Nachfolger auf vie 
fem Stuhle, zum Bifhof war geweihet worden. 


6. Am Hofe des Königs von Northumberland 
angefommen, war ed anfangli Paulinus vornehms 
(es Sefchäfte, die Chriften aus dem Gefolge der 

önigin nicht blos in ihrem Glauben, fondern vor: 
zuglich auch in Ausübung aller chriftlichen Tugenden 
zu befeftigen; er hoffte, durd den fugenphaften, ta 
dellofen Wandel verfelben, die Aufmerkſamkeit der 
Beben zu erregen, die Gemuͤther für die chriftlice 

eligion und deren heilige Moral dadurd) deſto env 
pfänglicher zu machen. Bald wagte Paulinus auch 
einen Verfuh, den Gößendienern dad Evangelium 
zu predigen; aber leiver für jeßt noch ohne allen 
Srfolg. 


. 7. Diefen Zuftand der Dinge in Northumber: 
fand und die Hoffnungen, zu welchen ver König be 
rechtigte, hatte indeſſen der Erzbifhof von Canters 
bury nad) Rom berichtet. Die günftige Stimmung 
des Königs der Northumbrier wollte der Pabft nicht 
ungenußt laffen und, von heiligem Eifer geleitet, 
fehrieb ex zwei fehr lange Briefe, einen an Comwin, 
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den andern an Edelburge, Königs Edwin Gemahlin. 
In feinem Schreiben an Edwin fagt Bonifaciug, 
daß, da der Welterlöfer befohlen habe, dad Evans 
gelium in der ganzen. Welt zu predigen, ed dem 
Pabſte, ald dem Oberhaupt der Chriftenheit vors 
züglich gezieme, ihm, dem König, die göttliche Lehre 
zu verfündigen Der Pabſt entwidelt hierauf in ges 
Drängter, aber lichtvoller Kürze, einige .der vornehms - 
ften Grundwahrheiten unferer heiligen Religion, und 
ermahnt den König, dem Wahn der Abgötterei zu . 
entfagen, den allein wahren breieinigen Gott anzus 
beten, die heilige Taufe zu empfangen und fi auf 
immer dem Dienft Desjenigen zu weihen, ber ihn 
erfhaffen, mit feinem koſtbaren Blute erlöft, ‚von 
der Gewalt des Daͤmons befreiet, und zur ewigen 
Slorie und Seligkeit ihn beftimmt habe. In dem 
Briefe an die Königin ermuntert der Pabft viefelbe, 
fowohl durch Belehrung und Uebung jeder fanften, 
ihrem Gefchlechte vorzüglich geziemenden Tugend, als 
auch durch Gebet zu dem allmächtigen Gott, nach 
allen Kräften an ver Belehrung ihres Gemahls zu 
arbeiten, Die beiden Briefe des Pabſtes begleiteten 
verfchiedene Geſchenke ſowohl für den König wie für 
die Königin; für Syenen ein in Gold gefticiter Mans. 
tel; für Eoelburge ein ebenfalld in Gold geſticktes 
Kleid, nebſt einem filbernen . Spiegel und einem, 
aus Elfenbein verfertigten, mit Gold eingelegten 
amm. | 


| 8. Die Ermahnımgen des erleuchteten Pabites 

fielen zwar nicht auf fleinigen Boden; aber noch bes 
neßte dieſen nicht der Thau göftlicher Gnade; ‘und 
erft nad) ein paar Jahren, als die für Edwin und 
deffen Volf. glüdlihe Stunde göttlicher Erbarınung 
gefchlagen hatte, brachte der von Bonifaciud ausge⸗ 


ſtreute Saame zehen⸗ und hunbertfältige Brut her⸗ 
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vor, welche in die Scheuern feined Herrn zu ſam⸗ 
meln, es jedoch nicht den Pabſte Bonifacius, ſon⸗ 
dern Defien Nachfolger vorbehalten war. 


9. Während Bonifacius V. der Kirche des Sohnes 
Gottes voritand, fam auch Johannes Moſchus, 
nach dem Tode des heiligen Patriarchen Johamnes 
des Almofengeberd, mit zwölf feiner Schüler, wor . 
unter der heilige Sophronius der vornehmfte war, 
nah Röm. Hier ſchrieb Moſchus das befannte 
Buch: die geiftlihe Wieſe; dieſen Titel gab er 
demfelben, weil eö, gleich einer mis mancherlei Blu 
men bedeckten Wiefe, eine Menge frommer Erzaͤh⸗ 
lungen des verfchiedenften und mannichfaltigften In⸗ 
halts darbietet. Im dem ganzen Buch wehet ein 
Geiſt Achter Froͤmmigkeit; aber obgleich Mofchus ver; 
fihert, Alles was er erzähle von Augenzeugen gehört 
zu baben; fo möchte man doch manche feiner Er 
zählungen in Die Zahl frommer Dichtungen fehen, 
jedoch ganz geeignet, in der Seele des Leſers einen 
Wechſel ſchoͤner Gefühle und frommer Empfindungen 
zu weden, und überbied in fo fern auch noch beleh⸗ 
rend, als fie, ın Hinficht vieler bald mehr bald 
minder wichtigen Fragen, und von den Damals in 
der Kirche und unter den Chriften darüber herrſchenden 
Anfichten, oder dem allgemein angenommenen Glau⸗ 
ben nicht wenig intereflante Auffchlüffe geben. Co 
z. B. erzählt Mofchus, daß zu Egina in Cilicien 
ein Katholik einen Severianer erfucht habe, ihm die 
Euchariftie von dem Communionätifche feiner Kirche 

8 reichen. Mit Freude habe der Severianer dieſe 
Bitte erfuͤllt, in der frohen Hoffnung, dieſen Katho⸗ 
liken für feine Secte zu gewinnen. Aber der Katholik 
fegte die erhaltene Hoftie in einen Keſſel ſiedenden 
Waſſers, in welchem dieſelbe fogleich zerflog. Der 
Rechtglaͤubige legte hierauf. in Öggrumart des Seve 
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rianerd auch eine Hoftie von feiner Communion in 
denfelben Kefiel, und bie blieb ganz, und man 
fand fie auh, ald das Waſſer erfaltet war, nicht 
einmal davon benetzt. — Iſt dieſe ganze Erzaͤh⸗ 
lung ‚auch‘ blos eine Dichtung; fo fieht duch jeder 
von: felbft ein, Day niemand fo hätte dichten koͤnnen 
und Dürfen, wenn nicht der Glaube an die wirkliche 
Gegenwart in dem allerheiligiten Altarsfacrament 
gleih nach der Confecration, ſowohl in ver katho⸗ 
liſchen Kirche, wie unter den Davon getrennten Sec 
ten, ein allgemein feitgeftellter Glaube gewefen 
wäre. — Sn ®iner andern feiner Erzählungen ers 
waͤhnt Mofchus eined heiligen Moͤnchs in Palaͤſtina, 
der, zum Prieſter geweihet, fich nie entfchließen 
fonnte, Die heilige Taufhandlung an dem andern 
Geſchlecht zu verrichten, und blos deßwegen, weil 
man Damald ſchon vor und nad) Ertheilung , des 
Sacraments mehrere Salbungen in Form eined Kreu⸗ 
zes vornahm, nämlich auf der Stirne, an ven Häns 
den und Füßen, an den Ohren, auf dem Rüden und 
auf. ver Bruft. — Welch ein willflommener Auffchluß 
über dieſen Punft ver Disciplin jener Zeit in ven 

morgenlänpifhen Kirhen! — Bald darauf ftarb 
Moſchus, und zwar ım Rufe der Heiligkeit. Sein 
Buch, die geiftlihe Wiefe ift beinahe in allen 
Sprachen uͤberſetzt; ftatt aber daſſelbe einer etwas 
ftrengern Prüfung zu unterwerfen, und manche Ers 
zahlung, welche diefe nicht wohl auszuhalten vermag, 
aus demfelben hinweg zu laflen; hat es in neuern 
Zeiten vielmehr beliebt, allerlei Anmerkungen hin⸗ 
zuzufügen, die jedoch den Werth des Buches wahr: 


haftig nicht vermehren, wohl aber um vieles vers 


mindern; denn dad Kalte, Froſtige, Gemüthlofe kann 
weder gefallen, nod) belehren, und noch viel weni 
ger erbauen, — Bon Gophronius, dem vorzügs 
lichſten Schüler des Johannes Moſchus wird in der 
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Folge noch Die Rede ſeyn, wo berfelbe der wuͤrdige 
Zoͤgling eines gelehrten und heiligen Lehrers, ald 
ein falbungsvoller und furdhtlofer Kämpfer für Wahrs 
beit und Reinheit ver Lehre unfere Aufmerkfamfeit 
feffeln wird. | 


40. Bonifacius V. ftarb am 22. October des 
Jahres 625: Das ganze ehrwürdige Alterthum nennt 
ihn einen weifen, Außerft fanftmüthigen, von Her 
zen Demüthigen, frommen und leutfeligen Pabft. Aber 
Die magdeburgifchen Genturiatoren willen dieſes befler, 
machen dem heiligen Pabſt Unwiſſenheit zum 
Vorwurf, und bededen ihn mit Schmähungen, veren 
Moheit und Unverftand jedoch blos auf Die Schmaͤher 
gurüclfallen. Eine erbaͤrmliche Deutelei einer Stelle 
in dem Briefe des Bonifacius an König Edwin von 
Northumberland gibt diefen Herren und noch einigen 
andern, wie es fcheint, leicht zum Zorn zu reizenden 
proteftantifchen Theologen die Beranlaffung, vielen 
Mabft verb auszuzanfen, und zwar auf eine Weile, 
die an ſich fhon, wenn wir auch nicht fürchteten, 
unfern Leſern Langeweile zu machen, uns jeder nähern 
Erörterung diefed läppifchen, blos böfen Willen ver 
rathenden Angriffe uͤberhebt. — Während feines 
Nontificated weihete Bonifacius V. fieben und zwan⸗ 
zig Mriefter, vier Diacone und neun und zwanzig 
Biſchoͤfe. Den Akoluthen hatte er verboten, die Re 
liquien der Heiligen in die Hände zu nehmen, over 
feierlich herum zu tragen; er wollte, daß Died au 
ſchließlich die Verrihtung eines Prieſters fey; auch 
erlaubte er nicht langer mehr ven Akoluthen bei feier; 
lichen Zaufhandlungen den Diaconen zw affiftiren; 
ein Befugniß, welches, wie er fagte, blos ven Um 
terdiaconen zuftunde. Dem Andenken Bonifacius V. 
ließ deſſen Nachfolger Honorius ein fehr ehren 
volles Denkmal errichten. 
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XIX. 


1. Stalien, fo weit namlich die Longobarden 
ed beberrfchten, genoß feit mehrern Jahren einer uns 
‚unterbrochenen Ruhe. Zwar war zwifchen den Kais 
fer und Agilulf-. kein förmlicher Frieden geſchloſſen; 
aber jeved Jahr ward der Waffenftillitand erneuert, 
und jedes Jahr zaplten Die Römer vreihundert Pfund 
Solo an vie Longobarden. Zu frühe für Das Wohl 
feined Reiches, wie für das Gluͤck feiner eigenen 
Familie ftarb Agilulf im Anfange des Jahres 616. 
Fuͤnf und zwanzig Jahre hatte er mit Weisheit und 
Gluͤck geherrſcht. Gleich groß im Kriege wie im 
Srieven, gingen bei ihm Güte und Kraft ftets Hand 
in Hand, Dem Arianiſchen Wahn hatte er frübs 
zeitig entjagt, ward nun rei an göttlicher Wahrs 
heit und daher ſtark am geiftigem Bermögen, mit 
welchem er zum Beſten ver Menfchheit wucherte und 
den Gewinn davon, ald ein jeded Jahr fich mehs 
rendes Gapital, für die Ewigkeit nieverlegte. Ihm 
auf dem Throne folgte, unter Theudelindens Vor⸗ 
mundſhaft, ſein noch minderjaͤhriger Sohn Adel⸗ 
wald. 


2. Aber gleich in dem erſten Jahre nach Agi⸗ 
lulfs Tode ward in einem Theile des noͤrdlichen 
Italiens die bisherige Ruhe geſtoͤrt. Ein zahlrei⸗ 
ches Heer wilder Avaren, von ihrem Chacan ſelbſt 
angeführt, brady in da8 Herzogthum Friaul, pluͤn⸗ 
derte und verbrannte Burgen, Flecken und Dörfer, 
verheerte Alles mit Fener und Schwert, und zog 
dann, mit Raub und vielen taufend Gefangenen bes 
laden, wieder nad) Haufe. Als Gifulph, Herzog 
yon Friaul, dieſes ſchreckliche Ungewitter. heranziehen 
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heranziehen fah, gab er fogleich Befehl, alle Schloͤſ⸗ 
fer in feinem Herzogthum zu befeftigen; den unglüds 
lichen Landleuten follten fie zum Zufluchtsort dienen, 
Er felbft fammelte fo viel Kriegsvolk als er Tonne, 
und ging fühn mit feiner Fleinen, jedoch ausgeſuch⸗ 
ten Schaar den Uvaren entgegen, Blutig und mörs 
deriſch war Das Treffen, aber die Tapferkeit ver 
Longobarden ftand mit ver übermäßigen Anzahl ihr 
rer Feinde in feinem Verhältniß; fie wurden gefchlas 
gen; beinahe alle blieben auf dem Platz, und unter 
den Getöpteten befand fid) auch Der Longobarden 
Anführer, ver edle Herzog Giſulph. 


3. Mit feinem Heere zog der Chacan gegen 
Forum Sulii — (Cividad di Friuli) — Die. 
Hauptſtadt ded Herzogthums. Diefe Stadt war 
jedoch wohl befeftiget und eine lange dauernde, viel 
leicht fruchtlofe Belagerung unvermeidlich, Aber der 
Chagan war ein junger, feuriger, ſtark und wohl 
gebauter Fürft; ald er, um vie ſchwaͤchſte Seite ver 
Feſtung zu erfunden, fich verfelben näherte, fah ihn 
von den Mauern herab Romilda, des erfchlagenen 
Herzogs Giſulph Gemahlın. Bei dem Anblick ve 
jungen, ſchoͤnen Manned entbrannte das Weib in 
unfeufcher Liebe; fie fandte dem Chagan heimlice 
Botſchaft, verfprah, die Thore der Stadt ihm zu 
öffnen, jedoc) unter der Bedingung, daß er nachher 

raterta s.ſich jogleich mit ihr vermählen müßte. Mit Freude 
un ſois nahm Der Chagan den Antrag an; aber faum war 
er in die Stadt eingezogen, ald er diefelbe auch ber 
Raub: und Morbluft feiner wilden Horden überließ. 
Forum Julii werd nun geplündert, ein Theil ber: 
felben verbrannt, viele Einwohner wurden ermor: 
dert, und. Alle, deren Leben die gefättigte Mordluſt 
der Avaren geſchont hatte, ald Gefangene zu ewi⸗ 
ger Sklaverei hinweggefchleppt. , Um fein. Verfpres 
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chen zu halten, nahm der, Ehagan die Romilda eine, 
Nacht in fein Bette, überließ fle am folgenden Tag 
der wilden Luft zwölf roher Avaren, und gab .am 
dritten Tag Befehl, fie zu ſpießen. Als vie Uns 
gluͤckliche ſchon am Pfahl ftad, trat der Barbar vor 
fie hin, lachte oder grinzte vielmehr Ihr in das Ges 
fiht Und fagte, daß ein fo unerfät..ihes Weib, wie 
fie, nur einen folchen Gemahl verdiene. — In feis 
ner dußeren Geftaltung fah übrigens dieſer Chagan 
einem Menſchen volllommen ähnlich). 


4. Merkwürdig bei viefem Einfall der Avaren 
ift die Gefchichte eines Kindes, des Meinen Grimoalds, 
Herzog Giſulphs jüngften Sohnes. Derfelbe hatte 
noch drei ſchon erwachfene Brüder, Taſo, Caco 
und Rodoald. Als Gefangene, over vielmehr als 
Sclaven wurden nun ebenfalld alle vier Soͤhne des 
im Treffen gebliebenen Giſulphs fortgeführt. Aber 
“ unterweged fanden Die drei Altern Brüder Gelegen: 
heit zu entfliehen. Sie bemädhtigten fich nächtlicher 
Weile einiger Pferde, ſchwangen ſich auf diefelben 
und eilten vor Tages Anbruch davon; weil fie das 
Kind Grimoald für unvermoͤgend hielten, ein Pferd 
zu regieren, hatte Taſo, ver ältefte Bruder, ihn 
hinter ſich auf fein Pferd gefegt. Aber ed dauerte 
nıcht lange, fo fiel ver Kleine vom Pferde. Nun 
wollte Zafo feinen Bruder lieber todt als in der 
Sclaverei ver Avaren willen, und ſchon hatte er ven 
Spieß ergriffen, um ıhn zu durdhbohren, ald das 
Kind weinend ihm zurief: Bruder, tödte mid) 
nicht, ich will fchon auf einem Pferde mich feithals 
ten.“ Man febte jeßt den Knaben auf ein lediges, 
aus Fuͤrſorge gegen irgend einen Zufall mitgenom: 
mened Handpferd; er ergriff ben Zügel und hielt 
fih an ven Mähnen fell. Aber bald verlor er. Die 
Brüder aus dem Geſicht und ward endlich gar von 
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‚einem der, den Entflobenen nachjagenden Avaren 
eingeholt. Die Harmloſigkeit des Kindes, deſſen 
fprechended, mit einer Thraͤne gefülltes Auge und 
fein ſchoͤnes, blondes, Iodiged Haar geflelen dem 
Barbaren; er that ihm alſo kein Leid an, ſtieg vom 
ferde, ſetzte den Knaben darauf und gi des 
ferdes Zaum im Arm, vor demſelben her. "Aber 
ver Peine Grimoald, obgleich noch ein Kind, fühlte 
doch jebt fchon in feinem ganzen Umfange das ſchreck⸗ 
lihe Scidfal, dem er entgegen ging. In der Vers 
zweiflung raffte er alle feine Kräfte zufanımen, ents 
riß mit unglaublicher Behendigkeit dem Avaren den 
Dolh von der Seite, und ſtieß viefen ihm fo tief 
in ven Kopf, daß er todt zur Erde fill. Grimoald 
‚wendete nun fein Pferd wieder um, erreichte glück⸗ 
lich ein wohlbefeftigtes Iongobardifches Schloß, und 
batte nod) überdied die Freude, aud) feine drei Bris 
der Dort wieder zu finden. Die Hand ver Borfe 
bung hatte den Knaben gefhüßt, venn er war be 
Kt, einft den Thron der Longobarden zu be 
eigen. | 


5. Auf den Grönzen Pannoniend angelangt, 
ermordeten die Avaren alle Gefangene männlichen 
Geſchlechts; nur der Weiber und Kinder ward ge 
font, und, gleich jeder andern Beute, wurden fie 
unter der Horde vertheilt. 


6. Taſo und Caco, Giſulphs beide Alteften 
Söhne, erhielten dad, durch Den Tod ihres Vaters 
erledigte Herzogthum Friaul. 


7. Auch unter Adelwalds, oder vielmehr Theu 
delindens Regierung ward der Frieden mit den Roͤ⸗ 
mern oder Griechen nicht unterbrochen, und beguün 
fliget durch Den wohlthätigen Einfluß eines mulden 
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Himmeld und bed immer lebhafter werbenpen Der: 
kehrs mit gefittetern Voͤllkern, näherten während Die 
fer Zeit die Longobarden, in ©itte und Lebensweife, 
ſich immer mehr und mehr der italienifchen Cultur. 


8. Aber defto größere Gaͤhrung und innere 
Unruhen berrfchten ſeit mehreren Sahren fchon .in 
dem griechifchen Exarchat. SHeraflius hatte gleich im 
Anfange feiner Regierung den Johannes Lemis 
gius ald Exarchen nad) Ravenna geſchickt. Um 
dem, wegen des unglüdlichen perfifchen Krieges ſtets 
mit ber größten Geldnoth Tampfenden Hofe von 
Conftantinopel bedeutendere Geldſummen fenven zu 
fönnen, fuchte Lemigius neue, Finanzquellen zu. ents 
decken, das heißt, er fann darauf, neue, das Volk 
noch mehr drüdende Auflagen zu erfinden. Natürlis 
cher Weife fing jened nun bald an zu murren, und 
als deffen laute Klagen von dem Exarchen nicht ges 
achtet wurden, entitand ein Auflauf; ver erhißte 
Möbel drang wuͤthend in ven KRegierungspalaft 
und der Exarch fammt allen, zu ihren Amtöverrichtuns 
gen in dem Palafte verfammelten Richtern und obrigs 
feitlihen Perſonen wurden von dem rafenden Haus 
fen ermordet. ine förmlicye Empörung lag indeſ⸗ 
fen nicht in der Abficht der Einwohner von Ras 
venna; der Aufftand war blos ein ganz unvorbereis 
teter, ‚plößlicher Ausbruch der auf das Höchite ges 
ftiegenen, allgemeinen Unzufriedenheit, und fo bald 
die Gräuelthat gefchehen war, trennten und zerftreues 
ten fich die Aufrührer von felbft. 


9. Herzog von Neapel war damald Johan: 
ned. Aus der Stadt Conza in dem Herzogthum 
Neapolis gebürtig, warb er gewöhnlid. Johannes 
Eonfinus genannt. Als diefer, wahrfcheinlich nad) 
ſehr übertriebenen Berichten, von dem Aufftand in 
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Navenna hörte, glaubte er die roͤmiſche Herrſchaft 
in .Stalien in ihrem Mittelpunkte, wie in ihrer 
Grundfeſte erfchüttert, wollte den günftigen Augen 
blick auch für ſich nicht unbenuͤtzt vorübergehen laf 
fen, legte Daher alle Zeichen ver fouverainen Ge 
walt fi bei, und zwang die Einwohner von Near 
pel, ihm ald ihrem jet unabhängigen Fuͤrſten zu 
huldigen. Da Johannes aber dennoch früher ober 
fpäter einen Angriff von Conftantinopel aus erwars 
tete, fo fing er jebt gleich Damit an, dad Kriegs⸗ 
volf, fo unter ihm ftand, fo viel er konnte, zu 
vermehren, rüftete auch mehrere Schiffe zur Verthei⸗ 
digung ded Hafens aus, ließ es fich aber vorzuͤg⸗ 
li) angelegen feyn, das ohnehin ſchon fehr feſte 
Neapel durch neue Feſtungswerke noch mehr zu be 
feitigen. 


10. Die Nahriht von dem Aufitande in Row 
venna fam mit jener von Der Empoͤrung des Her 
4098 von Neapel zu gleicher Zeit in Conſtantinopel 
an. Heraklius ernannte ven Eleutherius, einen 
feiner Kämmerlinge, zum Exarchen; in Navenns 
follte er Ruhe und Ordnung wieder herftellen, Dann 
gegen Neapel marfchiren, und durch Beitrafung des 
Empörerd auch Dort Die Empoͤrung unterprüden 
Eleutheriud ftand bei dem Kaiſer in großem Anfe 
ben, und bei Hofe wie bei dem Volke in dem Rufe 
eines eben fo klugen, als fühnen und unternehmer 
den Mannes. In Ravenna ging er mit großer Be 
fonnenheir zu Werke; er wußte den Unfchuldigen von 
dem Schuldigen zu unterfcheiden, ftrafte nur nad 
Maßgabe des Verbrechens, lich daher blos jene hir 
richten, welche unmittelbar vurd; Handanlegung an 
der Ermordung des Lemigius und der übrigen Ma 
giftratsperfonen Theil genommen hatten, erleichterte 
aud dem Volke die Laft der Abgaben, berubigte 


Bis zum Ende der Regierung Kaiſers Heratfine 541. 3% 


dadurch die Gemüther, und verfchaffte in kurzer Zeit 
der Regierung wieder ihre vorige Kraft und ihr 
ehemaliges Unfehen. Von Eonftantinopel hätte j 

doch Eleutherius Fein Geld mitgebracht; viel Rriegbs 
volt konnte er alfo nicht zufammenbringen; Aber er 
nahm feinen Weg über Rom, ward von dem Pabſte 
und den Römern zuvorkommend empfangen, fand 
bei ihnen jede Art der Unterftüßung an Mannfchaft, 
Geld, Waffenvorräthen u. ſ. w. und zog nun mit vers 
ſtaͤrkter Macht von Rom gegen Reapel. | 


11. Sohannes hätte indeflen Zeit gehabt, alle 
zu einem hartnädigem Widerſtand nöthigen Vorkehe 
rungen zu treffen; er war entfchloffen, ſich auf das 
Aeußerſte zu vertheidigen. Cleutherind mußte dem: 
nad) Neapel förmlich belagern. Aber vie Belagerer 
machten nur unbedeutende Fortfchritte Ber einem 
noch fehr zweifelhaften Erfolge war eine Tangwierigd, 
große Anftrengungen erfodernde Belagerung voran 
Aufehen, und Eleutherind fing ſchon' an, ſich mit der 
Schmach einer aufgehobenen Belagerung etwas ver 
trauter zu mädchen, als unvermuthet ein glüdlicher 
Zufall ihm zu Hülfe fam, und nun mittelft unter 
-. troifcher Gänge und Kanäle, durch welche die Sol⸗ 
Daten in Die Stadt drangen, Neapel abermals, wie 
einft von Belifar, bei Nachtözeit überrumpelt und 
erobert ward, — Den Johannes und einige feiner 
vornehmſten Räthe ließ Eleutherius öffentlich ent 
haupten, erklärte alie Vervrdnungen und oͤffentliche 
Acten veflelben für null und nichtig, und fehte über 
Neapel einen neuen, mehr dem Intereſſe des Exar⸗ 
hen, ald jenem des Hofes von Eonftantinopel erge: 
benen Herzog | — 

12. Weit gefährlicher, als Ungluͤck, iſt unun⸗ 
terbrochenes Gluͤck einer noch. ſchwankenden, nicht 
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völlig befeftigten Tugend. Alles, was Gleutherius 
bisher in Stalien unternommen, war ihm gelungen, 
und dieſe Reihe glüdlicher Erfolge, denen feine be 
ftochene Einbildungsfraft einen ungleidy größern Glanz 
lich, ald ihnen gebührte, weckte und entflammte num 
plöglich feinen bis jet noch ſchlummernden Ehrgeiz, 
Als Exarch, ſchon mit der Fülle koͤniglicher Macht 
ausgerüftet, gelüftete ed ihm nun aud) nach dem Te 
-tel und allen äußern Zeichen eines felbftftändigen, 
unabhängigen Monarhen. Duch falſche Hoffnun⸗ 
gen getäufcht,. glaubte er fein fühnes Unternehmen 
von den Zeitumftänden jetzt vorzüglich beguͤnſtiget; 
und die hohe Achtung, in welcher er bei dem Heere 
land, die zuverfichtlihe Hoffnung auf Eräftige Un 
terftügung von Geite ded ihm ergebenen , mächtigen 
Herzoged von Neapel, die von den Römern ihm . 
erwiefene Ehre und Hilfe, denen er eine durchaus 
falfhe Deutung gab, indem blos Liebe zu dem Kar 
fer der einzige Grund Davon gemwefen war, und end 
lich der, noch immer mit vielem Unglüc für die 
Griechen fortpauernde perfifhe Krieg, waren für 
Eleutherius nun eben fo viel Unterpfänder eines uw 
-feblbaren glüdlichen Erfolges. Um das Heer völlig 
- in fein Intereſſe zu ziehen, bediente er fich der be 
fannten, bei ſolchen Gelegenheiten ftetd gebrauchten 
Mitte. Er erhöhete den Solo ver Officiere wie der 
Gemeinen, fah bei Exseflen und Ausfchweifungen 
entweder ganz dur Die Finger, ober beftrafte fie 
nur mit dußeriter Schonung und Nachſicht, und fuchte 
durch oͤftere herablaffenne Geſpraͤche mit ven Sol⸗ 
Daten, deren Liebe und Zutrauen zu gewinnen. 


13. Eleutherius glaubte fih der Treue ber 
Soldaten ſchon fo ziemlich verfichert, als er die Nach 
richt von dem Tode des Pabſtes Deusdedit erhielt. 
Ohne zu zögern brach er fogleih gegen Rom mit 
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feinem Heere auf. Der jegt mit der Pabſtwahl fo 

fehr befchäftigten Stadt hoffte er, ohne Widerftand 

fi) zu bemächtigen, durch feine Gegenwart und ſeie⸗ 
nen. Einfluß die Pabſtwahl zu lenken, auf ven rös 

mifhen Stuhl Feinen Anvern, ald einen ihm völlig 

ergebenen Freund zu erheben, und Diefen dann ale 

Werkzeug feiner ehrgeizigen Plane zu gebrauchen. 


14. Bon den geheimen Abfichten feines Ans 
führer war dem Heere noch nichts befannt; ohne 
Miptrauen folgte es ihm alfo auch jeßt, Aber ſchon 
nach einigen Xagmärfchen erhielt Eleutherins wieder 
Kunde von dem, was indeflen in Rom vorgefallen 
war; er erfuhr, daß der römifche Stuh Micht mehr 
erledigt fey und Bonifacius V. durch Anſtimmige 
Wahl venfelben beftiegen habe, Diefe ihm hoͤchſt um 
willfommene Botfchaft änderte nun feinen Plan, 
Was er mit Hülfe eined Pabites auszuführen ge: 
hofft hatte, glaubte er jedoch eben fo gut auch hlos 
mit dem ihm ergebenen Kriegsvolf ausführen zu koͤn⸗ 
nen. In der Hoffnung, von dent Heere ald König 
begrüßt zu werven, hielt er eine feierlüche Rede an 
dajjelbe, rügte die vielen bei dem Hofe von Conz 
ftantinopel, wie in der Verwaltung eingefchlichenen 
Mißbraͤuche, Elagte über die Verachtung, mit wel 
cher man das Heer in Stalien behanple, wie wenig 
man deſſen Verdienſte erfenne, fchilderte den tram 
rigen Zufland der, von dem Hofe feiner großen 
Entfernung wegen, völlig verlaffenen und vernachläf 
figten römifchen Provinzen in Italien, und bethruerte, 
daß für Diefe weder Rettung noch Heil zu hoffen 
wären, fo lange fie fich nicht von dem griechifchen 
Raiferreich losgeriſſen hätten, Um die Würde: des 
roͤmiſchen Namens in Italien wieder herzuftell,; 
fey er demnach entfchloffen, von jet an den Titel 
eines. Koͤnigs ſich beizulegen; er werde mit: ihnen 
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nah Rom miarfchiren, und dort in der-alten Hauptitadt 
‚ des römifchen Reiches ſich zum Könige von Italien 
kroͤnen und ausrufen laſſen; er verficherte endlich dad 
Heer feined Schußes und feiner befonbern Liebe, wor 
von er ihm naͤchſtens die fprechendften Beweiſe zu 
geben verhieß. 


45. So lange Eleutherius ſprach, berrfchte 
eine dumpfe Stille bei dem Heere; und als er en⸗ 
digte, ward von keiner Seite ein Zeichen auch nur 
des leiſeſten Beifalls gehoͤrt. Officiere wie Solda⸗ 
ten konnten von ihrer Beſtuͤrzung ſich kaum erholen. 
Indeſſen folgten ſie doch noch einige Tage ihrem 
bisherigen Anfuͤhrer und ſetzten ihren Marſch nah 
Rom fo ber In ver Nähe von Luceoli brach 
endlich die unter ver Afche glimmende Empörung 
deſto heftiger aus. Alle Bande, vie dad Heer an 
feinen Feldherrn knuͤpften, waren jegt gelöft; Elew 
therius ward des Hochverraths ſchuldig erkannt und, 
da er durch ſchleunige Flucht entweder fich nicht mehr 
retten konnte, oder vielleicht auch nicht retten wollte, 
von den Soldaten ermordet, ihm ber Kopf abge 
bauen und diefer dem Kaiſer nad) Konftantinopel ge 
fandt, worauf Heraklius den Patricier Iſac ius zum 
Exarchen von Ravenna ernannte. 


16. Während dieſer empörenden Vorfälle in 
dem Herzen von Stalien, ward aud) an den noͤrd⸗ 
lichen Grenzen deſſelben, durch eine nicht minder ver 
abſcheuungswuͤrdige Treufofigfeit, der römifche Name 
auf Das neue gebrandmarkt. In den Gegenden, 
welhe an dad Herzogthum Friaul grenzten , "führte 
ein gewifler Gregorius, ein Mann von patricifcer 
Würde, den Oberbefehl. Diefer Menfch entwarf 
nun einen Plan, aber nur wie der elendeſte, feigfte 
Böfewicht einen entwerfen konnte, ſich ohne alle Ge 
fahr und Anftrengung des ganzen. Herzogthums zu 
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bemächtigen. Zu dem. Ende fuchte er die Freund⸗ 
fehaft der beiden Herzoge Taſo und Caco, Gifulphs . 
Söhne, gewann bald durd eine Menge zuvorfoms 
mender Beweife von Liebe und Zuneigung Das ganze 
Zutrauen der-beiden Brüder, machte hierauf Taſo, 
dem dälteften, die eivliche Zufage, ihn zu feinem 
Sohne zu: adoptiren, ſetzte endlich den Tag feit, 
an welchem der feierliche Akt ſollte vorgenommen 
werden, und [ud beide Herzoge ein, mit einem the 
rem Ötande geziemenden Gefolge zu ihm nad) Opi⸗ 
tergium (jebt Oderzo) zu fommen. _ Die beiden 
Brüder, deren- jugendliches, offenes Herz jedem Arge 
wohn fremd ‚war, nahmen -dte Einladung mit Freude 
an, und famen, nicht den mindeften Verrath ahn⸗ 
dend, mit einem gar nicht zahlreichen Gefolge nad) 
Opitergium. Aber kaum waren fie in der Stadt, 
als fogleich alle Thore gefchloffen, fie felbft aber von 
einer Menge Geharnifchter, die von allen Geiten 
hervorbrachen, überfallen. wurden. Mit: feiner ges 
woͤhnlichen Tapferkeit vertheidigte fich-der Feine Haufe: 
von Longobarden, die beiden jungen Serzoge toͤdte⸗ 
ten mit eigener-Hand--mehrere von Gregord Leuten, 
mußten aber endlich ver Uebermacht unterliegen und 
wurden fammt ihrem ganzen Gefolge, worunter ſich 
einige ver vornehmften Longobarden befanden, von. 
Gregord Banditen- erfchtagen: — Wegen feined ger 
leifteten Eides machte jedoch Gregors zartes Gewiſ⸗ 
ſen demſelben jetzt einige Vorwuͤrfe; aber um dieſe 
laͤſtige Stimme zum- Schweigen zu bringen, hatte 
er. gleich. ein Ausfunftämittel in Bereitſchaft. Dar: 
es nämlich bei Adoptionen damals Sitte war, daß 
der Adoptirende demjenigen, den er adoptirte, mit 
eigener. Hand den Bart abſchnitt; fo ließ er dem 
ermordeten Herzog Taſo den Kopf abſchlagen, die⸗ 
fen ſich bringen, und ſchnitt ihm dann eigenhändig >. 
ten. Bart ab. In ſeinem Gewiſſen fuͤhlte ex: fick, 


3123 Bon’dım Tode Babes Gregorius d. Großen 6LA 


nun beruhiget; denn feiner eivlihen Zuſage hatte ja, 
wie wie: fo eben fahen, der gemwiffenhafte Mann voll 
fommen Senüge geleitet. 


17. Da von den beiven Brüdern ber erſchla⸗ 
genen Herzoge Rod oald noch fehr jung und Gri⸗ 
moald beinahe noch ein Kind war, fo hoffte der 
Patricier, fich nun ſchnell des. ganzen Herzogthums 
zu bemächtigen, Aber Grafulpb, des verftorbe 
nen Giſulphs Bruder, hatte von ver in Opitergium 
begangenen Greuelthat fchnelle Runde erhalten, war 
Daher nadı Forum Julii geeilet, hatte Dort Die Ne 
gierung übernommen und ungefäumt folche Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, daß der. feige und fchelmifche Pr 
tricier ed nicht wagte, in Forum Julii ven Preis 
ſeines Bubenftüdes zu holen. 


18. Aber Rodvald. und Grimoald befanden 
fih jeßt in ver Gewalt ihres Oheims; und da Gra⸗ 
fulph feine Luft zeigte, ihnen Das Herzogthum je 
wieder abzutreten, fie daher ihr Leben fur gefährdet 
hielten, fo entwichen jie. heimlich aus Forum Julii 
und flohen zu Arechis, Herzog von Benevent, wo 
fie Schuß und freundliche Aufnahme fanden. | 


19. Im fiebenten Jahre der Regierung Adel 
walds ftarh. Theuvelinde, und ſchnell ging nun de 
Sohnes hiöheriged glückliches Geftirn ebenfalls him 
ter dem : Örabhügel feiner Mutter unter. Als Ka 
tholif war Adelwald den arianifchen Longobarden 
gehäfftg,, und wieder vielen andern von den Großen 
war er deswegen zur Laſt, weil er, im fteten Frie 
den mit dem Exarchat, feinen Longobarden nicht 
geftattete, durch Raubzuͤge in den römifchen Pro 
vinzen fih und ihre Anhänger zu bereichern. Des 
Rathes und der Stüße feiner Mutter beraubt, fühlte 
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Adelwald ſchwer die druͤckende Laft der Regierung. Stete 
Unruhe und Sorgen: jeder Art ſchwaͤchten nah und 
nach feine Geſundheit; Denn da ihm Die. Abneigung 
feiner unruhigen. Großen nicht unbefannt war, fo 
- glaubte er fih in ihrer Mitte ftetd von Gefahren 
‚umgeben. Er verfiel in eine. Art. von. Melans 
cholie, welche jene, die ihn. in folchen Augenbliden 
düfterer Schwermuth. faben, gar leicht für. Schwach 
finn oder völlige. Geiſtesabweſenheit halten konnten. 
Eine Verſchwoͤrung entfpann ſich gegen. ven Rönig; 
dieſelbe ward jedoch bei Zeiten entdedt,. und zwölf 
der angefehenften. Großen wurden auf Adelwalds Bes 
fehl hingerichtet. Beinahe die ganze Nation gerieth 
Darüber in Aufſtand. Man. nannte. Graufamleit, 
was vielleicht blos ein Akt firenger Gerechtigkeit war. 
Verſchiedene der mächtigften. Großen traten zuſam⸗ 
men, erflärten Avelwald, für. fhwachfinnig, mithin 
ver Regierung unfähig, entjeßten ihn Daher der 
SHerrfhaft und boten den Thron dem Gemahl ver 
Schmefter Adelwalds an ”).. | 


*) Was Paulus Diaconus in Beziehung auf die Enthres. 
nung Adelwmalds erzählt, gleicht zwar im Ganzen ge. 
nommen fo ziemlicy einer Zabel, gewinnt aber doch von 
einer andern Seite, durch die bekannte, treulofe, auch 
da8 ſchlechteſte Mitte— nicht verfhmahende Politik der 
Griechen wieder. einige Grade von Wahrfcheintichkeit. 
Nah Warnfrieds Erzählung gerieth man in Conftantis 
nopel auf den Gedanken, den nämlichen Verſuch zu 
machen, den ehemals Zuftinian mit ziemlichem Erfolge 
bei dem oftgethifhen König Theodat gemacht, Stalien 
nämlich, aus welchem man mit:Waffengemwalt die Longos . 
barden.nicht vertreiben Eönnte, auf dem Wege gütliher 
Unterhandlungen für das Neich ‚wieder zu gewinnen, 
Um nun wirklich. einen folhen Verſuch zu machen, ward 
der Patricier Eufebius als Gefandte nad) Pavia geſchickt. 
Aber diefer fhlaue Grieche fah bald ein, daß man Vor: 
fhläge, wie er fie zu machen hätte, unmöglidy einem, 
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20. Das verführerifche Geſchenk einer Krone 
enzunehmen, ließ Ariovald ſich nicht lange Bitten, 





König der Longebarden machen Eönnte, fo lange berfelbe 
noch feiner fünf Sinne mächtig wäre; übrigens auch, 
wenn. man felbft den König zu einem Abtretungss und 
Unterwerfungstraftat überredet hätte, dennoch der Aus: 
führung deffelben die Großen des Longobardiſchen Neis 
ches fih gang gewiß mit allem Nachdruck widerfegen 
würden. Daß er alfo auf geradem Wege feinen Zweck 
‚nicht erreichen würde, davon war Eufebius vollfommen 
überzeugtz aber um fo mehr hoffte er, auf krummem und, 
wo — 58— „ recht finſterm und verdecktem Pfade 
deſto leichter zum Ziele zu gelangen. Er fing damit an, 
ſich recht in die Gunſt des Käniges einzuſchleichen. Dieß 
gelang ihm treffiih; ganze Tage brachte er bei Hofe zu, 
gewann nad) und nad) Adelwalds ganzes Zutrauen, und 
gehörte endlich zu der engften und vertrauteften Umge⸗ 
bung des Monarchen. Jetzt war e3 dem Eufebius mög« 
lih, feinen teuflifhen Plan auszuführen, welder in 
nicht6 Geringerem beftand, als dem Könige eine Art 
Gift beizubringen, das zwar nicht tödtes, aber. ben ganz 
gen innern Organismus fo zerrüttet, daß bei gänzlicher 
Erfhlaffung und Abftumpfung aller Organe, auch noth» 
wendig Schwadhfinn und völliges geiftiged Lnvermögen 
eintreten müfjen. Würde Adelmald in diefem traurigen 
Zuftand feyn; dann wollte Eufebius, unter der Maske 
treuer Ergebenheit und zärtlicher Beforgniß für die Si 
cherheit des Lebens des Königes ihm gerade diejenigen 
Großen, welche dem Intereſſe des Hofes von Conſtan⸗ 
tinopel am gefährlichften wären, auf alle Weife zu ver: 
. bädhtigen und ihn endlich zu bewegen. fuchen,, diefelben 
hinrichten zu laſfen; worauf es alsdann ihm ein Leichtes 
feyn würbe, den ſchwermüthigen, ſchwachſinnigen, krän⸗ 
Feinden und ohnehin. Einderlofen König zu einem fürm« 
lihen Geffions-Bertrag zu Ouniten des Kaifersd zu 
bereden, und diefen Vertrag dann auch mıt Hülfe einiger 
andern, durch große Geldſummen gemwennener longobar: 
diſchen Großen, ehne vielen — befürchten zu 
müſſen, in Vollziehung zu ſetzen. Die Ausführung dieſes 
Plans gelanq jedoch nur zur Hälfte. Dem König ward 
wirklich eines Tages, als er aus dem Bade kam, ein 
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In Mailand warb. er. zum Koͤnig audgerufen, und 
ihm von Den Dort. anmwefenden Herzogen und. rar 
fen gehulviget, Indeſſen war Theudelindens Sohn: 
doch noch nicht von Der. ganzen Nation. verlaffen. 
Mehrere Großen waren bereit, mit ihren Vaſallen 
für. die Gerechtfamen des unterdrüdten, Königs zus 
fechten; und. die fräftigfte. und. wirffamfte Untere 
ſtuͤtzung fand. diefer endlich aud) wieder: da, wo zu 
allen Zeiten jeder Mühfelige, Beladene, Unterbrüdte 
und Berfolgte ſtets Troft, Hülfe und Rettung ges 
funden. Pabſt Honorius nehm fich des gefallenen 
Adelwalds an, verbot allen katholiſchen Bifchöfen 
in. dem Iongobardifchen Reiche, Ariovald für ihren. 
König zu. erfennen, und bewog durch feine ernſten 
Borftellungen den Exarchen Sfacius, unverzuͤglich 
alle, in Italien zerftreute römifche Kriegsvoͤlker zus 
fammenzugiehen, und. dern entthronten Könige zu 
Hülfe zu, eilen. Ein blutiger Bürgerkrieg fchien. jagt 
unvermeidlich; aber Adelwalds plößlicher Zod,. wahr: 
ſcheinlich durch Gift herbeigeführt, machte auf eins 
mal. den. Unruhen ein Enve, und ſſicherte Ariovald 
den Thron der Longobezden. 


21. Ariovald regierte zwölf Jahre, Er gehoͤrt 
zu den.beflern Regenten; denn Gerechtigfeit und Milde 
theilten fi in. fein Regiment, Obgleih Arjaner, 


Gifttrank gereicht; auch zwölf der vornehmften longo⸗ 
bardiſchen Großen wurden hingerichtet; aber nun empörte 
ſich der größte Theil der Nation, und es geſchah, was 
wir oben ſchen. erzählt haben. — So erzählt Warnfried, 
ben man aber, wäre er auch nicht ein fehr frommer Dias 
. con gewefen, doch nie.unter die ungläubigen Ge— 
fhıchtfchreiber würde gezählt haben. Nicht ohne Grund . 
bezweifeln alfo Viele diefe ganze Geſchichte, und auch 
Muratori iſt geneigt, fie für. eine bloſe, von der, Leicht: 
Aaubigkeit in ihr Archip aufgenommene Gabel zu-balten, 
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druͤckte er. doch nicht die Nechtgläubigen und ehrte 
und ſchuͤtzte auch- Die Gerechtfamen ver Kirche. Der 
Bifhof von Tortona begann den Abt des vom hei 
ligen Columban geftifteten Klofterd Bobio zu beum 
ruhigen; die Abtei wollte er feiner Gerichtöbarfeit 
unterwerfen, foderte die angrenzenden. Bifchöfe auf, 
feine Anfprüche zu, unterftüßen, und da dieſe fi 
nicht. fehr geneigt dazu fanden, wandte er fich an 
den. König. Aber Ariovald fertigte ven Biſchof fur 
ab; feined. Amtes ſey ed nicht, fagte der Fuge Mo 
narch, fich in kirchliche Angelegenheiten zu mifchen; 
dieß fey Die Sache der in Concilien verfammelten 
Bifhöfe, an Ddiefe oder an das Oberhaupt feiner 
Kirche möchte alfo ver Herr Biſchof fih mit feiner 
Klage wenden. | 


22, Asch unter Ariovald genoß das fongo: 
bardifhe Reich, ſowohl von außen als in feinem 
Innern, einer ununterbrochenen Ruhe. Aber nur 
im Schooſe eines langen Friedens wird ein Boll 
. auch mit den Segnungen deffelben vertraut; und aufs 
fallend waren daher auch der Longobarden Fortfchritte 
in Eivilifation und Cultur am Ende der Regierung 
dieſes Königs *). 


23. Wie von mandiem guten und Friede lie- 
benden Yürften, würde die Gefchichte auch von Ario: 
vald wenig oder nichts zu erzählen haben, hätte 


*) Der fprehendfte Beweis von der, unter Ariovalds Ne 
gierung, bei den Longobarden fortgefchrittenen Eultur . 
iſt unftreitig das, gleich unter feinem Nachfolger allge: 
mein gefühlte Bedürfniß gefchriebener Geſetze, “und eines 
umfaffendern, den nunmehr erweiterten und mannigfal: 
tiger unter fid) verzweigten bürgerliden Verhältniſſen 
der Nation anpaffendern Gefegbuches, 


4 
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nicht häusliche Verdrießlichkeit lange Zeit Die Heiters 
feit feiner. Zage ummölft. — Ariovald war mit 
Gundaberga, Adelwalds Schwefter, mithin Theus 
velindend Tochter vermaͤhlt. Der. Mutter. ganze 
Reichthum an Geift und Herz, fammt allen Reizen 
förperlicher Schönheit, war. auch das. Erbe der. Tody - 
ter geworden. Fromm, mıt jeder. ſanften Kugend. 
gefhmüdt, und even Stolz durch. weibliche Zart 
heit mildernd, erlaubte in. fchulolofer Unbefangenheit 
Die junge Fürftin, im Umgange. mit. den. Großen. 
ihres Hofes, ſich gewöhnlich eine vom: Hofzmange 
entbundene, jedoch nie über. die Grenzen. des Anſtaͤn⸗ 
Digen und Wuͤrdevollen hinuͤberſchweifende Froͤhlich⸗ 
keit. In einem ſolchen Augenblicke munterer Laune 
lobte ſie einſt die Figur eines gewiſſen Adalulphs; 

offenbar waren die Worte der Königin. blos Scherz, 
mehr nedfend ald wirklich, belobend; aber der. einges. 
bildete Geck, venfelben. eine gan, falfche. Deutung 
gebend, erwiederte ſogleich, daß, da er ſo glücklich 
geweſen waͤre, in Anſehung ſeiner Figur den Beifall 
ſeiner Koͤnigin zu erhalten, er nun auch hoffe, noch 
größerer Begünftigungen von. ihr gewuͤrdiget zu wer⸗ 
den. Gundeberga erröthete, warf dem Frechen einen 


‚zurnenden Blick zu und gebot ihm, ſich fogleih aus. 


ihrer Gegenwart zu entfernen, nie mehr vor ihren, 
Augen zu erfcheinen. 


24. Adalulph, im. höchſten Grade beſtuͤrzt, 
dachte nun an die ſchrecklichen Folgen feiner Unbe⸗ 
fonnenheit; er fah ein, daß er verloren wäre, Fame, 
er der Königin nicht eiligſt zuvor. Ungeſaͤumt be⸗ 
gab er ſich alſo in das Gemach des Koͤnigs, erzaͤhlte 
dieſem eine lange Fabel von einer Verſchwoͤrung zwi⸗ 
ſchen ver Koͤnigin und dem Herzog Tato von Tos⸗ 
cana. Schon ſeit drei Tagen, ſagte der Verlaͤum⸗ 
Der, finde ein ununterbrodjener Verkehr zwiſchen 
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Beiden Statt; er habe. das. ganze Geheimniß ‚ent, 
deckt; man gehe Damit um, den König Durch ges 
dungene Meuchelmoͤrder aus. der Welt. fdyaffen zu 
Ieffen, worauf alsdann Gundeberga dem Tato ihre 
Hand reichen, und mit dieſer ihm zugleich den Thron 
der Longobarden zur Mitgift bringen wuͤrde. Ada⸗ 
lulph war ein. Guͤnſtling des Könige. Ariovald ahn⸗ 
dete daher keinen Verrath, gerieth gegen. feine Ge 
mahlin in Wuth und, noch mehr entflammt von dem 
falſchen Anklaͤger, der ihm betheuerte, daß er, um 
Thron und Leben. ſich zu. ſichern, keinen Augen⸗ 
blick verlieren duͤrfte, gab Ariovald demſelben den 
Auftrag, die Königin auf der Stelle. verhaften und 
nach dem feſten Schloß Tomello .abführen zu laſſen. 


25. Als Gefangene zu Lomello, vertrauerte 
die unglüdliche Königin drei Sahre ihres Lebens. 
Aber Gundeberga war von Der ganzen Nation ge 
liebt und geehrt, und von Geite ihrer. Mutter Theu⸗ 
delinde eine Anverwandte des fraͤnkiſchen Rönigahaw ° 
ſes. Heimlich dazu. ermuntert von mehrern longo⸗ 
bardifhen Herzogen, die, obgleid der Grund der 
Derhaftung der Königin, ihnen nicht befannt war, 
dennoch die Schuldloſigkeit derſelben nicht bezweifel⸗ 
ten, ſchickte endlich der fraͤnkiſche Koͤnig Dagobert 
eine feierliche Geſandtſchaft nach Pavia, und ließ in 
ziemlich gebieteriſchem Tone anfragen um die Urſa⸗ 
chen der Gefangennehmung und harten Behandlung 
feiner Verwandtin, der Königin Gundeberga.. Arie’ ' 
sal nahm: feinen ‚Anftand, ven Geſandten -die fer 
ner Gemahlin. angefchuldigte Treuloſigkeit und ihr 
gu Lat gelegten mörberifchen Anfchläge gegen fein: 

ben zu entdecken, ſah fich aber zugleich auch: jebt 
gezwungen, ven Namen. ihres Anklägerd zu nennen.. 
Frankreichs Gefandte, gleich der ganzen longobardi⸗ 
hm. Nation, von der Unfchuld der Königin über- 
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zeugt, flraften den Adalulph oͤffentlich der Lüge und 
lügenhafter Verlaͤumdung. Mehrere Iongobardifche 
Großen erboten fih, nach fränkifcher Sitte, die Um - 
fhuld ihrer Königin zu beſchwoͤren; und die Gefands 
ten verlangten, daß Die Wahrheit oder Falſchheit per 
Anklage durch ein Gottesgericht entfchieven werben 
möchte. Der König war damit zufrieven und bes 
willigte den Zweilampf Ein edler Ritterömann, 
Namens Pitto, buhlte um die Ehre, die ihm auch 
ward, ‘die Unfchuld einer frommen Königin mit ſeinem 
Schwert zu erproben. In Gegenwart des Röniged, 
ded ganzen Hofes und eines zahllofen Volkes hatte 
der Zweikampf ftatt; aber Adalulphs ſchuldbewußtes 
Gewiſſen lähmte Die Kraft feined Armed; er führte 
nur ſchwache und unfichere Streiche, erlag bald fei 
nem Gegner und ward von Pitto im Kampfe er⸗ 
fhlagen. Unfchuld und Treue hatten nım gefiegt. 
Gundeberga fam nach Pavia zurüd, wurde in ihre 
vorige Würde und alle Rechte einer Königin wieder 
eingeſetzt, fah fich nicht minder, wie ehemals, von , 
ihrem Gemahl geliebt und ftand jet, da unverdiente 
harte Leiden ihrer Tugend einem nur noch größern 
Glanz ertheilten, auch in’ der Liebe und Achtung der 
Nation noch weit höher wie zuvor 


26. Ariovald ftarb in dem Jahre 636. Die 
Iongobardifchen Großen waren Flug genug, dem Rechte 
einer, ftetö mit Unruhen und Zwiefpalt verbundenen 
freien Wahl auch diesmal zu entfagen, und ermaͤch⸗ 
tigten Xheudelinded Tochter, wie einft die Mutter, 
auch jet wieder ihre Hand und mit Diefer Die Krone 
der Longobarden zu verſchenken. Gundebergas Wa 
fiel auf Rotharıs, Herzog von Brescia; und mit 
welcher Weisheit die Königin gewählt, Darüber wird 
Rotharis Negierungsgefchichte in der Folge mehr ald 
einen überzeugenden Beweis und bieten, 
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1. Nach dem Tode Bonifacius V. blieb der 
roͤmiſche Stuhl laͤnger als ſechs Monate erledigt; 
endlich beftieg ihn Honorius am 14. Mai de 
Jahres 626. Diefer Pabſt gehörte zu einer de 
Alteften adelichen Familien in Campanien, und hatte 

Vater den Petronus, einen Mann von Eonfır 
—**— Wuͤrde und großem Anſehen, nicht nur in 
Zauen ‚ ſondern ſelbſt an dem Hofe von Conſtan 
tinope 


2. Unter der Regierung des Honorius waͤrd 
in Britanien endlich auch in den angelſaͤchſiſchen Koͤ 
nigreichen Rorthumberland, Weſtſex urd Oft 
angeln das Chriſtenthum verbreitet. Auf Edwin, 
König von Northumberland, hatten zwar Bonifacius 
V. Briefe und Gefchenfe feinen fehr großen Ein 
druck gemacht, und leider fchien es noch eine geraw 
me Zeit zu erfovdern, bis die Früchte, welche man 
fi) von Edwins Vermählung mit Coelburga für 
das Chriſtenthum verfprochen hatte, zu völliger Reife 
gelangen würden. In der Nacht vor dem Oſterfeſte 
626 gebar Evelburga ihrem Gemahl eine Tochter; 

aber am Zage des Feſtes felbft lief Edwin Gefahr, . 
von einem Meuchelmörver erdolcht zu werden. Zwei 
feiner Begleiter wurden an feiner ©eite ermortet; 
er felbft ward leicht verwundet. Als der Moͤrder 
endlih ergriffen ward, befannte er freimuthig, daß 
der König von Weftfer ihn zu diefem Frevel erfauft 
habe ). In Gegenwart des Biſchofes Paulinus 





*) Der Mörder hieft Eumenes. Er erſchien an. Edwins 
Hefe als vorgeblicher Geſandte des Könıges Cuichelm 
von Weitfer, Edwin gemährte ihm ſogleich die Audienj, 
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dankte Edwin feinen Göttern, daß fie ihn aus fo 
großer Gefahr befreiet hätten. Aber Paulinus dankte - 
nun ebenfalld dem wahren Gott ver Chriften für 
die glückliche Entbindung der Königin und Berficherte 
den König, daß er feine Erhaltung nicht feinen tod: 
‘ten Goͤtzen, fondern blos dem inbrünftigen Gebete 
feiner Gemahlin zu danken habe. Diefe Rede hörte 
Edwin mit ungemeinem Wohlgefallen, und um dem 
Biſchofe zugleich einen Beweis zu geben, wie ſehr 
er dem Chriftenthum geneigt fey, geitattete er, daß 
die neugeborne Prinzefjin, nebſt noch zwölf andern 
Merfonen aus der Föniglichen Familie getauft, und 
fo als die Erftlinge der Northumbrifchen Chriftenz 
beit Gott dargeftellt wurden. Syn der heiligen Taufe 
erhielt die Prinzeffin ven Namen Enflede 


3. Sobald Edwin von feiner Wunde geheilt 
war, fammelte er ein Heer und 309 gegen den Koͤ⸗ 
nig von Weſtſex. Würde der Chriften Gott, fagte 


um welde er bat. Als aber der König mit großer Aufs 
merffamfeit die Anträge des vermeintlichen Geſandten 
anhörte, zog diefer unter feinem Gewandt einen darun⸗ 
ter verborgenen, ſehr langen und dabei noch vergifteten 
Dolch bervor und ftieß ihn nad) der Bruft des Königes. 
Aber Lilla, eıner der Begleiter ded Monarchen, deſſen 
beobadytendem Blicke die meuchelmdrderifche Abſicht des 
Eumenes nicht entgangen war, warf fid) ſchnell zwifchen 
den Mörder und feinen Herrn, fiel aber auch ſogleich 
tode zu den Süßen deſſelben; und der Stoß war miß 
ſolcher Kraft geführt worden, daß er nit nur den treuen 
Lilla durchbohrte, fondern auch nech den hinter dentfelben 
ftehenden Edwin verwundete. Alle Begleiter des Kbniges 
zogen jeßt ihre Schwerter; aber Eumenes vertheidigte 
ſich mit folder Tapferkeit, daß er noch einen andern - 
Großen, Namens Frodheri niederfiadh, ‚bevor man 
fich feiner bemädhtigen und ihn entwaffnen Fonnte. (Ling. 
hist. of Engl. Vol, 1. chap, 2.) 
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er vor feiner Abteife zu Paulinus, feine Waffen 
mit alüclihem Erfolge Trönen, fo wolle er nad. 
feiner Ruckkehr ein Ehrift werden, und den Göttern 
feines ed auf immer entſagen. j 


4. Siegreich Fehrte Edwin zuruͤck. Syn eine 


bfutigen Treffen hatte er den König von Weſtſer 
überwunden und getödtet, aud) alle, weldye am dem 
an ihm verfüchten Mordanſchlag theilgenommen, hiw 
sichten laſſen. Paulinus erinnerte -ihn an fein Ber 
fprechen; aber Edwin begehrte neuen Auffchub, ent 
hielt fich jedoch von jebt an der Uebung heidniſcher 
Gebräuche, ließ ſich von dem Biſchofe gründlich in 
den Lehren des Chriſtenthums unterrichten, ſprach 
auch oͤfters mit einigen Großen feines Hofes von 
dem Gefeße der Chriften, dachte fogar felbft reiflih 
darüber nach; widerftrebte aber demungeachtet noch 
‚iinmeweder innern Gnade, unvermögend, zu Dem mb 
ſcheidenden Schritte fich zu entfchließen. Tief ſchmeiztt 
den eifrigen Bifhof Paulinus viefer ſchwankende 
Zuftand des Könige; ganze Tage lang rang er oft 
im Gebete für das ‚Heil deffelben, und erfuhr nd 
lih durch innere Offenbarung ein Geheimniß, web 
ches Niemand ald Gott und dem König befannt wer. 


5. Als nämlih Erwin, um den Nachftellu 
den Edelfrieds, Könige von Northumberland, fih 
u entziehen, lange huͤlflos in Britanien umberge 
srret war, kam er endlid) an dem Hofe Redwalds, 
Königs der Oſtangeln, an ). Dieſer Fürft war 





*) Ida war der Gründer bed Adnigreich6 Northumberland; 
aber nach dem Tode ſeines Gründers zerfiel daſſelbe in 
beide Königreiche Bernicienund Deira. Won dem 
Legtern nahm Aella, ein Sohn Idas Beſitz. Von 
dieſem Aella war Edwin der einzige Sohn, deffen weil 
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großmüthig genug, dem flüchtigen Prinzen feinen 
Schuß nicht zu verfagen. Aber bald erfuhr Edelfried 
Edwins Aüfenthalt, ſchickte Gefandte an den König 
‚ver. Oftangeln, foderte die Auslieferung des Prinzen, 
und Redwald, geichredt durch die Drohungen des 
maͤchtigen und gefürchteten Königs von Northumber⸗ 
land, gab endlich nad und verfprad die Ausliefe 
rüng feined ünglüclichen Oaftes Schon war der 
Tag dazu feitgefeht; aber am Vorabend deſſelben 
erfuhr ein Freund Edwins das traurige Loos, das 
den Prinzen-am folgenden Tag erwarte, eilte noch 
in der Nacht zu demfelben, wedte ihn haftig auf 
und rief ihm zu, „Prinz, rette Dich durch Augen: 
vblilihe Flucht; Aber zögere nicht, fonft bift Du 
‚verloren und in ven Händen deiner Feinde. — 
Ohne zu fanmen verließ Edwin fogleich den Palaft; 
‚aber ungewiß, wo er jeßt Hilfe ſuchen, wohin feine 
wanfenden Schritte er jetzt richten follte, ließ er ſich 
nicht ferne von dem Palaft auf einer Bank nieder. 
Diefem neuen Schlage des Schickſals fehlen er zu 
unterliegen und, obgleich der Befinnung unfähig, 
wollte er dennoch überlegen, welche Partei er in 
feiner verzweifelten Lage zu ergreifen hätte Als er 
nun von Kummer tief gebeugt und ganz in Trau⸗ 
rigfeit verjenft fo da faß, trat plößlic ein Mann 
in einer ihm völlig unbefannten Kleidung vor ihn 
und fragte, wer er ſey und was der Grund feiner 





- ältere Schweſter Acca, zu Lebjeiten des Vaters, an 

— Edelfried, Adnig von Bernicien und Enkel Idas vers 
beirathet ward, Als nun della farb, nahm Ebelfried 
auch von dem Königreiche Deira Beſitz, und war nun 
bedacht, ſich zugleich auch der Perſon des damals kaum 
dreisährigen Edwins zu bemächtigen; aber einige treue 
Diener bed veriterbenen Waters des Kindes fonden Mit: 
tel e8 zu rerten, und flohen mit demſelben aus dent Lande, 

Kortf. d. Stolb. N. 9.8. a1. en : 


„I 
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| Schwermuth wäre, ſetzte aber fogleich hinzu, daß 


ihm fomwohl das Eine wie das Anvere fehr wohl 
"befannt wären, »und nun,“ fuhr der Unbekannte 
fragend fort, „was wurdeft Du wohl demjenigen 
geben, ber jeßt Das Herz des Königs Ienfte umd 
Dich aus diefer großen Gefahr befreite? — A 
‚led, erwiederte Cowin, wad:'er nur von mir for 
„dern würde und ich ihm zu geben im Stande 
wäre. —. „Uber was,“ fragte jet wieder der 
Unbefannte, „wuͤrdeſt Du erft denjenigen geben, 
„der Did) nicht nur aus der gegenwärtigen Gefahr 
sbefreite, fondern aud in Dein Koͤnigreich, Das Erbe 
‚deiner Vaͤter, wieder Linfegte? Wurdeſt Du wohl 
sven Rathe veffelben in Allem folgen und die heile 
»men Lehren, die er Dir geben wurde, zur Richt 
aſchnur Deines Lebens machen wollen? — Edwin 
verfprady ed, und nun legte ver Unbefannte ihm die 
Hand auf den Kopf und fagte: „Wenn einft ein 


Anderer Dir die Hand auflegen wird, fo erinnere 


Dich, was Du jebt verfprochen und daß ed Zeit 
uſey, Dein Verſprechen zu erfüllen. — Der Unte 
tannte entfernte. ſich hierauf, entſchwand bald ven 
Bliden des Prinzen, und Edwin hatte nachher ihn 
nie wieder geſehen 


_——. 


— — — 


. 6. Kaum hatte Edwin ſich von feinem Er 
ſtaunen erholt, als fein Freund, frohe Botſchaft ver 


kuͤndend, freudig auf ihn zugelaufen kam. Alles, 


ſagte er zu dem Prinzen, habe ſich indeſſen in dem 


Palaſte geaͤndert, und die Koͤnigin, die ohnehin bis⸗ 

r ſtets eine ſo zarte Theilnahme an ſeinem Schick⸗ 
ſal gezeiget, durch Bitten und ernſte Vorſtellungen 
ihren Gemahl bewogen, ihn nicht nur nicht auszu⸗ 
liefern, ſondern ſogar auch ſein Recht auf die Krone 
ſeines Vaters mit gewaffneter Macht geltend zu me 
‚Ken. Vollkommen beruhiget kehrte alſo jetzt Gomin 
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wieder in den Palaſt zurüd, erfuhr am folgenden 
Morgen aus denn Munde des Königs und ver Koͤ⸗ 
nigin die nämlide frohe ZJuficherung; und da nun 
zwiſchen Eoelfried und dem König der Oftangeln der 
Krieg unvermeilid; war, fo fammelte Redwald in 
aller Eile fein Heer und zog in Begleitung des Prinz 
zen Eowin gegen Northumberland, 


7. Edelfried hatte bisher ſtets mit Gluͤck ge 
fochten; die Dritten, Schotten und Pikten hatte er 
überwunden, allen feinen Nachbarn fih furchtbar 
gemacht. An ven Grenzen Northumberlands ſtie⸗ 
gen beide feindliche Heere auf einander; e8 Fam fo: 
gleidy zu einer Schlacht. Eoelfricd that wieder Wun⸗ 
der der Tapferkeit; aber dad Heer der Northum⸗ 
brier behauptete nicht feinen bisherigen Ruhm; auf’ 
allen Punkten wurde eö gefchlagen. Edelfried wollte 
die Schmach einer Niederlage nicht überleben, ftürzte 
ſich mitten unter die feindlihen Haufen und flarb, 
von Lanzen und Spießen durchbohrt, ven Tod eines 
heidniſchen Helden. Edelfrieds drei Söhne, Ans, 
fried, Oswald und Oswin, flohen nad) Schotts 
dand. Die Northumbrier unterwarfen fi) vem Koͤ⸗ 
nig der Oftangeln, und Redwald hatte ven feltenen 
Evelmuth, eine ihm angetragene Krone auszufchlas 
gen und Dad vereinigte Koͤnigreich Northbumberland 
dem rechtmäßigen Erben, dem Edwin zu überlaffen. 


8. Paulinus, über die geheime Geſchichte der 
frübern Berhältnijfe Edwins nun hinreichend belehrt, 
begab fich gleich am andern Tage zu ihm, und da 
der König, wie geroöhnlich, allerlei Zweifel und Eins 
wendungen vorbrachte und von Verzögerung fprady, 
trat der Biſchof mit ernfter Stirne vor ihn bin, 
legte ihm die Hand auf den Kopf und fragte ihn, 
ob er dieſes Zeichen Fenne und fid) erinnere, was 
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er damals verfprochen. Heftig erfchrad jetzt Edwin, 
fiel dem Biſchofe zu Füßen und erflärte, daß er 
bereit fey, fogleich vie heilige Taufe zu empfangen; 
"nur bat er den Biſchof, daß er ihm geftatten möchte, 
diefen feinen feiten Entſchluß vorher noch allen Oro 
Gen feines Reiches bekamt zu machen, und zwar 
blo8 in der Hoffnung, Daß Diefe ebenfalls feinem 
Beifpiele folgen und ſich famnttlidy mit ihm zu gie 
her Zeit wuͤrden taufen laffen. Auf Begehren Edwins 
verſprach Biſchof Paulinus, wenn -ed nöthig fem 
follte, bei der Berfammlung ſich einzufinden: 


9. Bon’ Niemand glaubte man größern We ’ 
derftand befürchten zu müſſen, als von Coifi, dem 
Oberhaupte der heidniſchen Gbtzenpfafſen. Aber Coifi 
war fein Feind der Wahrheit, und feine Lüfte eined 
verdorbenen Herzens hatten dad natürliche Licht, das 
jedem Menfchen leuchtet, in ihm verfinftert. Sobald 

-alfo der König feinen Entſchluß befannt gemacht 
hatte, nahm Coifi dad Wort: „Herr?“ fagte et, 
srweldye Befchaffenheit ed mit der neuen Xehre bat, 
»die man und verfimndiget, kann Niemand beffer wil 
rfen, ald Du ſelbſt; was aber ven Dienft betrifft, 
„den wir unjern Göttern leiften, fo weiß Niemand 
„beſſer, ald ich, daß derfelbe in nichts als Trug um 
weitelm Wahn beftchet; derm je eifriger ich demfelben 
„oblag, defto mehr erkamte ich mit jedem Tage def 
‚fen Eitelkeit und völlige Leerheit.“ Coifi Außerte 
jest den Wunſch, Die neue Lehre, die ihm ganz um 
befannt ſey, nur in einigen ihrer wejentlichften Punf- 
ten kennen gu lernen. Unverzüglich ward ver Bi 
ſchof Paulinus berbeigerufen; aber kaum hatte die 
fer der Verfammlung die Hauptlehren des Chrifter 
thums vorgetragen, als Coifi, dem Zuge göttliche 
Gnade folgend, zum frohen Erſtaunen des Königs 
und ded Biſchofes ansrief: va, bier ft Wahrheit; 
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„dergebens habe ich fie biöher bei unfern. Göttern 
„geſucht; ich finde fie in der Lehre der Ehriften, Die 
„den Menfchen nicht nur auf Erden Troft und Ruhe 
„ſchenkt, fondern ihm auch Unfterblidyfeit und ewis 
„ges. Gluͤck verheißt. — Die ganze Verfammlung 
trat der Meinung des Coifi bei; denn die bekannte 
Rechtlichkeit des Mannes buͤrgte fuͤr die Aufrichtig⸗ 
keit. feiner Sefinnungen. »Wlle Anweſenden erklaͤrten, 
daß fie Bereit, wären, fih und ihre Familien mit 


dem Könige taufen zu laffen.. Es mard. befchloffen, - 
alle Goͤtzen und deren Qempel in, vem ganzen Koͤ⸗ 


nigreich zu zerftören, aber mit. jenen. in. York *), ver 
Reſidenz des Könige, ſogleich den Anfang zu mas 
hen. Im Dienfte falfcher Götter war Coifis Eifer 


bisher oft fchon erglühet; Fein Wunder, Daß er jetzt 


nach Erfenntniß der Wahrheit ganz in heiligen ylama 
men. aufloderte. „Mir,« fagte er zu. dem König, 
„der ich fo. lange ſchon das Volk zum falfchen. Wahn 
„verführt, gebührt ed vor Allen, ed.nun aud) den 
„Weg zur. Wahrheit zu führen, wenigſtens an die 
„Jerſtoͤrung feiner bisherigen Trug: und Goͤtzenbil⸗ 
‚der vor allen Andern zuerft Hand anzulegen. — 
Er bat den König, ihm Waffen. zu geben, auch 
aus dem Föniglichen Stalle ihm einen Hengft vors 
führen zu laſſen. . 


- 10. Nach einem. heidnifchen. Aberglauben: ber 


Northumbrier mußte der oberfte Priefter ftetd eine . 
Stute reiten; einen Hengſt zu reiten. wat ihm uns, 


terfagt, eben fo auch Waffen: zu. führen. Als man 
daher jet den oberften. Wriefter mit einem Schwert 
an. der, Seite, einer. Lanze: in. der Hand. und auf 


*) Die Stadt hieß damals Eborak, das alte Eboracum 
der Römer, des Kaiſers Severus Vaterſtadt, in welcher 
derſelbe auch ſtarb. | F 


oe 
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einem Hengſt in den Straßen fah, liefen alle Ein 
wohner der Stadt zufammen. Coifi führte fie ge 
raden Weges nad) dem Haupttempel von York. Al 
da. angelommen, warf er fogleich feine Zanze hinein, 
nach der Meinung der heidniſchen Angelſachſen die 
rößte und gröbfte Entweihung eined Tempels. Cr 
on ftieg hierauf vom Pferde, nahm eine Art, 
ftürzte ein Goͤtzenbild und ermahnte feine zahlreichen 
Begleiter, feinem Beifpiel zu folgen. Das Boll, 
Kangft jchon gewohnt, den Kehren feined Dberprie 
fterd blindlings zu gehorchen, ließ fich nicht zum 
zweiten Male dazu auffodern. Ein Geift der Zer—⸗ 
ftörung fam plößlidy) über die Menge; Alles legte 
Hand an, und in wenigen Stunden waren Göhen 
und Gößentempel in einen Schutthaufen verwandelt. 


11. &n der größten Eile ward jetzt einſtwei⸗ 
len eine Eleine Kirche von Holz erbauet, md am 
12. April, auf welden in vem Jahre 627 daß 


Dfterfeft fiel, wurden ver König, beinahe der ganze 


Adel des Landed und eine ungeheuere Menge Bob 


Ted von dem Biſchofe Waulinus getauft. An ver 
Stelle ver Fleinen hölzernen Kirdye bauete Edwin 
eine größere, würdevollere Kirche von Stein, in 
welcher jedoch die hölzerne Kapelle, in welcher der 


| 


König war getauft worden, ald ein Oratorium eiw 


L 


aefhloffen warb. - 


| 12. Unbefchreiblih war der Eifer, mit wel 
dem nun auch in der ganzen Gegend alles Boll 
fih zu dem Chriftenthum befehrte. Während eine 
Reife, welche der König in Begleitung des Pauls 
nus Dur fein Neid) machte, war Lebterer im ber 
Landſchaft Andrages dreißig Tage lang, und zwar 
jeden Tag ununterbrochen, blos mit Cathedhiliren 
und Taufen befhäftiget; aber. dieß genügte dennoch 
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nicht dem apoftolifchen Eifer des heiligen Biſchofes; 
er ging über die Humber, predigte überall das 
Evangelium, und in kurzer Zeit war dad Chriftens‘ 
thum auch über Die ganze, weite Küftenftredle Norte 
umberlands verbreitet. Als ver Pabft Honorius 
— ‚ wie wirkſam die Gnade Gottes in dieſem 
Theile von Britanien ſey, erhob er den Paulinus 
zum. Metropolitanbiſchof von Yorf und ſandte ihm, 
wie auch jenem von Canterbury, das Pallium, beide 
ermaͤchtigend, fich felbft, ohne bei dem römifchen 
Stuhle anzufragen, ihre Nachfolger zu ernennen. 
Da nun gerade Juſtus, Crzbifchof von Canterbury 
geftorben war, fo fam ein Prieſter, Namens Ho: 
norius, nad) York zu dem Paulinus, und ward von 
dieſem zum Bijhof von Canterbury geweihet. 


13. Nichts. lag dem frommen Köni Biel 
mehr. am Herzen, ald bie immer weitere W reis 
tung des. Chriftenthbums. Auch andern, feiner Herr: 
fchaft nicht unteriworfenen angelfädhfifchen Völkern 
fuchte er Die Leuchte des Evangeliums. zu verfchaf: 
fen; und ed. gelang ihm wirflih, ten König ver 
Dftangeln, Carpuald, fammt deſſen ganzem Volke 
zu wahren Anbetern des Gefreuzigten zu machen. 
Diefer Tarpuald war ein Sohn Redwalds, Edwins 
ehemaligen Beſchuͤtzers und Mohlthäterd. Auch dem 
Kinig Redwald war ehemals ſchon das Evangelium 
acpredigt worden, und Er und ein großer Theil 
feiner Unterthanen hatten die heilige Taufe erhalten. 
Aber Die Dem Heidenthum und Dämonendienft mit 
.Leib und. Seele ergebene Königin, unterftüßt von 

noch einigen andern Goͤtzenpfaffen, fuchte ihren Ger 
mahl bald wieder: auf Abwege zu führen. Leider 
blieb ihr gottlofes Bemühen nicht fruchtlod. Gänze 
ih wollte zmar Redwald dem Chriftenthum nicht 
entfagen, aber auf dev andern Seite auch die Bits 
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ten und Foderungen der Königin erfüllen, und fo, 
entftand nim unter ihm eine abentheuerliche,. ſacrile⸗ 
gifche Miſchung hriftlihen Gottesdienſtes und heit 
niſcher Gebräuche; fo Daß in der nämtichen Kirche 
auf dem einen Altar dem allein, wahren Gott das 
reinfte, beiligfte Opfer, und auf einem andern Abs 
tar wieder ſcheuslichen Goͤtzen blutige Schlachtopfer 
gebracht wurden, Diefen, Greueln ward nun ein 
Ende gemacht, und die Oftangeln. und ihr König 
kehrten wieder zur Reinheit des wahren. hriftlichen 
Glaubens zuruͤck. 


14. Aber auffallend war in, Cowind. Ländern 
der fegenvolle Einfluß des Chriſtenthums auf die 
©itten und den Charafter des Volkes. Rauben um 
Stehlen und mitunter auch Miorden gehörten ehe 
maß&, ge den. gemöhnlichen. Erwerbszweigen der Nors 
thumbrier; feit, ihrer Belehrung hörte man von kei⸗ 
nem DBerbrechen mehr; fie befannten_ Jeſum Ehre 
ftum nicht blo8 mit dem Munde, fondern. auch durch 
ihre Werke, und. ed ward bald zum Sprichwort, 
daß ein. ſchwaches, wehrloſes Weib das ganze Koͤ— 
nigreich durchreiſen Fönnte, ohne alle andere Begle 
tung, ald blos die ihres, an ihrer Bruft faugenden 
Kindes. Um Reiſende zu laben, hatte König Edwin 
auf den Landſtraßen Brunnen graben, und zum 
Waſſerſchoͤpfen Fupferne Schaalen bei venfelben. auf: 
hängen laffen; und nie gefchah. ed, daß auch nur 
eine Diefer Eupfernen Schaalen. wäre- entwendet worden. 


15. Zum Unglüd für Northumberland, wie 
für ganz Britanien, hatte Edwins Regierung nur 
eine‘ Dauer von fiebzehn Jahren. Der fromme und 
weife König fiel in einer Schlacht gegen Car: 
dualla, König der Britten, und Penda, einen 
heidnifchen Fürften aus Merciq Cardualla war 


* 
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gar ben. Namen. nach ein Chrift, aber. feinen Wer⸗ 
n nach ein, Heide, gleich feinem. Bundesbruder 
Penda. Wo er Tonnte, verfolgte. Lebterer. Die. Chris 
ffen,, und. Cardualla, der gegen. alle Angelſachſen 
einen, gluͤhenden, unausloͤſchlichen Haß in ſeiner Bruſt 
nährte, nahm wenig Rüdfiht darauf, ob diefelben. 
Chriſten wären: oder nicht. Der- Sieg diefer. beiden 
unchriſtlichen Fürften. war. demnach Der. Untergang. 
des, in Northumberland feit ungefähr 10 Jahren 
fo herrlich aufblühenvden Ehriftenthums, und fo lange. 
beide Ungeheuer. in, dem, Lande wütheten, fiel beis. 
nabe Das. ganze- Volk wieder in alle Graͤuel des 
Goͤtzendienſtes zuruͤck ). 


16. Die verwittwete Koͤnigin Edelburga floh 
mit, dem. Biſchof Paulinus zu ihrem Bruder nad, 


*) Das.vereinte. , Königreich Northumberland; war zwar. om, 
fid) (hen mächtig genug; aber Edwin.fchwang ſich zu. 
einer noch ımaleich größern Mact-hinauf.. Die Stufen, 
auf welchen Edwin.zu.diefer Größe emporftieg, hat.die 
Geſchichte, wie Lingard bemerkt, nicht. bezeichnet; und, 
wir wiffen blos, daß er die. Snfeln Angtefep. und. 
Man ferner Berrſchaft unterwarf, daß die übrigen, 
Angelfähfifhen Könige ihn als Bredmalda, das, 
heißt, als Oberkönig anerkannten, ihm jährlichen Tri⸗ 
but entrichteren, und daß, wenn der König. ven Kent. 
eine größere Unabhängigkeit genoß, er diefes:blo8 dem 
Einfluß feiner Schweſter, der Gemahlin. des. Oberko⸗ 
ns zu danken hatte. Edwin war der erſte Bredwatwa- 
welcher ſich, als Zeichen ſeiner Oberhoheit, die Tufa; 
vortragen ließ. Was dieſes eigentlich geiwefen, darüber. 
find die Meinungen getheilt. Einige halten die Tufa für. 
eine Kugel, Andere £ür einen, an der Spitze einer 
Lanze befeſtigten SFeder. "oder. Reigen-Bufch. — Aus dies 
fem ergibt e8 ſich ſchon, daß der bloße Titel eines. Obers 
königes dem Edwin nicht genügte. Mit. hervorherrfchene 
dem Anfehen und Einfluß machte und. waltete. er über. 


Ras Gemeinwohl der ganzen- Heptarchie, ſauberte ba&. 
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Kent. Aber Edelburga weilte nicht lange an dem 
Hofe ihres Bruders; fie entfagte der Welt und ftifs 
tete nahe bei. der Stadt. Douvres. Dad Klofter 
Duming, wo. fie noch 11 jahre ein frammes 
und beiliged Leben führte. Gleich dem. Namen ihres 
Gemahls, glänzt auch der ihrige in dem römifchen 
Martyrologium; und. der 10. September erneuert 
in der, Kirche jedes, Jahr das. Andenken an Diefe 
fromme Königin. 


7. Da, in. dem: Königreiche. Kent. gerade der 
Biſchof von Rocheſter geſtorben war; ſo ubernahm 
nun Biſchof Paulinus die Leitung dieſer Kirche. In. 
go hatte. er den Diacon Jacobus such tarlfien en. 

erſelbe war ein. Zoͤgling der roͤmiſchen Kirche, dw 
‘her ein fehr gelehrter und frommer Geiftliche. Boll 
des Eifers für die Ehre Gottes, fushte er die ſchwa⸗ 
chen Usberrefte- der zerftörten Northumbrifchen Kirche 
ihrem gänzlichen Ruin zu entreißen und, fe,ne Mühe und. 
Gefahr fiheuenp, den. Wenigen, welche i in ihrer Treue 
an Jeſum Chriſtum beharrten,, fo. viel er vermochte, 
‚ geitigen Beiftand zu. leiften. Als nachher wieder 
effere Zeiten. eintraten, erwarb fid) Jacobus durch 
Einfuͤhrung der. roͤmiſchen. Kirchenmuſik und einer 
größern, geziemenden Pracht bei dem Gottesdienſte 
nicht minder weſentliche Verdienſte um die Kirche 
von York. 


18.. Der- tyrannifchen, Oberherrſchaft des Car: 





Land von. Näubern und Mördern, handhabte überall 
das Recht, übte überall firenge Gerechtigkeit, und lieb, 
wenn Umstände es erforderten, den Unterkönigen feine 
Dberherrlichfeit fühlen. Daher Cardusflas und Pendas 
Empörung gegen Edwin Bretwalda. 


& 
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dualla fette indeflen Gottes, des armen Volkes fick 
erbarmende. Vorſehung ein fehr. frühes. Ziel. Os⸗ 
wald, ein Neffe des. heiligen, Edwins, gelangte ſchon 
im Sahre 638. zur Regierung. Er: 308 fogleich ge. 
gen den. wilden. König, der Dritten, hatte jedoch dem 
zahlreichen Heere deſſelben nur- wenige. Schaaren ents 
gegen zu feßen.. Uber überzeugt, Daß, ed der König 
aller Könige ſey, der. nach. Wohlgefallen Kronen, 
und Reiche verſchenkt, und dem Siege wie dem Ver⸗ 
derben gebeut, ließ Oswald vor feinem Lager ein, gro⸗ 
ßes Kreuz errichten, warf vor dieſem Zeichen des Sie⸗ 
ges mit ſeinem Heere ſich nieder, laut flehend zu Gott: 
„Herr! Du kennſt die Gerechtigkeit unſerer Sache; 
orblicke- erbarmend auf dieſen kleinen Haufen herab; 
‚ftärke feinen Arm und demüthige. den Stoß unſe⸗ 
erer Feinde, Denn, Du bift eö allein, der. den Sie 

»ertbeilt, und auch. nur Dir- allein gebühren, in- ale. 
„Ewigkeit Anbetung, Preis, und Ehre.“ — Nach. 
biefen wenigen, aus. ver Xiefe der. Seele und mit 
lebendigem Glauben zu Gott gefprodyenen Worten, 
erhoben fich wieder Odwald und fein Heer; aber 
Daß des frommen Königes Gebet erhört fey, bewieß 
die frohe Zuverficht des Sieges, welche jet ploͤtzlich 
alle Gemuther befeelte, In aller Eile ordnete nun. 
. Dömald die Reihen feiner Krieger, und. griff Dann. 
mit unglaublichem. Ungeftum das feindliche Lager an. 
Tapfer fochten die Britten, am tapferiten. an ihrer. 
©piße der wilde, bisher noch nie befiegte Cardualla; 
aber ein Bote Gotted ging vor. den. Schaaren Os— 
walds her; Tod und Verderben wütheten in, den, 
feindlihen Reihen; die Blüthe des. brittifchen- Adels 
fiel an der Seite Carduallas; endlich traf auch. ihn: 
ein tödtlicher Mfeil, und nun nahmen die Dritten 
die Flucht. Ein großer Xheil: ward: noch auf der 
Flucht erfchlagen; viele Gefangene wurden gemacht, 
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und. Dad: ganze feinbliche. Heer gleichſam von der 
| Erve 8 ). 


19. Oswald verkannte nicht Die ihm ſchuͤtzende 
Hand der Allmacht, und. dankbar für die aus ihr 
empfangenen Wohlthaten., faßte- en ven feſten Ent; 
ſchluß, nun: auch, fo- viel es in. feinen Kräften. füge, 
zu vergelten, wie ihm war gegeben. worden. Des 
Sieg. auf Hravensfielo hatte feine Herrſchaft über 
Northumberland. befeftiget, und feine. erfte Sorge 
war demnach jet, auch). das Neich, Das. ihm Gott 
gegeben, von allen. Graͤueln des Goͤtzendienſtes um. 
heionifchen Aberglaubens. zu. reinigen. Oswald war 
in dem. berühmten, yon, dem heiligen Columban dem 
Aeltern im vorigen Jahrhundert geftifteten Klofter 
zu. Hi. in. Irland getauft. und erzogen worden., Die 
ſes Klofter war eines der berühmteften. ver Chriften 
beit, und in dem ganzen Abendlande ging Die Rede 
von der hohen: Frömmigkeit und“ audgebreiteten, Ger. 





+) Die Gegend, in welcer das Treffen geliefert ward, 
und wo vorher dag Kreuz war errichtet werden, wurde 
nachher Deavenfield, das heißt, Himmelsfeld ge 
nannt; in fpätern Zeiten erhielt fie den Namen Hali 
Bun, und. fiegt nerdwärts der langen Mauer, welde 
Die Nömer, um Britenien gegen die Einfälke der Picten 
zu [hüßen, von einem Meere bis zum andern in Eng 
land aufgeführt hatten. Das von Oswald errichtete _ 
* Kreuz ward noch zu den. Zeiten Bedas, welcher in der- 
eriten Hälfte des achten Zahrhunders- blühete, in gan 
_ England verehrt. Rach dem-Zeugniß des ſo eben genanı 
ten, ausgezeichneten-und ehrwürdigen Gelehrten, gefiel 
ed ots, dem feiten, unerfchütterlichen. Glauben de 
frommen Koͤniges Oswald: durch. fehr viele und mannig— 
faltige, durch eben jenes Kreuz Fund gewordene wunder: 
bare. Kraft» und. Gnaden Eeweiſungen, auch bei ber 
fpätern Nachwelt noch Zeugniß zu geben, 


I 
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lehrfamfeit der Moͤnche vorn His man nannte fi. 
daher allgemein nur die Chrmwürdigen don Irland 
(venerahiles). Abt von dein Klofter war damals 
ein Priefter, Namens Segenus. An diefen ſandte 
Oswald mit ver Bitte, ihm reihen Biſchof und meh⸗ 
rere Miffionäre, Priefter und Mönche für fein Vo - 
nach Northumberland zu Shiden | 


20. Segenus Wahl fiel auf einen Kloſtergeiſt⸗ 
lichen, der, zwar geſchmuͤckt mit mancher Tugend, 
aber von ſehr herber Gemuͤthsart war und, ſtreng 
gegen ſich ſelbſt, auch Andere mit gleicher Strenge 
behandelte. Unermuͤdet predigte derſelbe in York und 
der umliegenden Gegend; aber ſeine Predigten wa⸗ 
ren Worte, geſprochen in die Luft, die mithin eben 
ſo geſchwind in der Luft wieder verhallten. Auch 
fein Wandel, obgleich rein und tadellos, weckte den⸗ 
noch nicht zur Nachfolge, dent um die Herzen an 
fich zu zikhen, gebrach es ihm felbft an jener mag⸗ 
netifchen Kraft, welche blos die Liebe verleiht. Vol 
Unmuths über die Ungelehrigfeit der Leute, vers 
lieg der Mifiionair dad Land, ging in fein Kl 
fter nad) Irland zurüd und berichtete dem Abt, daß 
dad Volk, zu welchen man ihn geſchickt, weil gar 
zu roh und unwiſſend, für die Lehren des Evange⸗ 
liums noch lange nicht reif genug fey. Betroffen 
fahen der Abt und die Brüder einander an; endlich) 
nahm Ciner aus den Xebtern, Ramens Aivdan, 
Dad Wort, und gegen den zurüdgefommenen Mif 
fionair ficy wendend, fagte er zu ihm: „Bruder, 
„ſollteſt Du vielleicht nicht jenes Volk, über deſſen 
„Ungelehrigkeit Du klageſt, fehon gleich im Anfange 
mit zu vieler Strenge behandelt, und dabei die Lehre 
„des großen Apofteld vergefien haben, welcher ven 
„Kindern blos Milch und nur den Erwachfenen nahr; 
vhaftere Speifen zu reichen gebietet?s — Die Augen 


4‘ 


N 
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des Abted und allet Brüder waren jet auf Aidan 

gerichtet. Es ward befhloflen, ihm die Mifiton zu 

Ybertragen. Segenus ließ ihn zum Biſchofe weihen, 

und fandte ihn, nebſt noch, einigen andern Prieftern 
"und Mörchen dein König Oswald. 


. 2... Waren die Predigten des erſten Mifiie 
nairs kraft⸗ und fruchtlos geweſen, fo vühete jekt 
ein deſto größeren Gegen auf ven apoftölifchen Ar 
beiteh des Aidan. Unermüdet weihete er alle feine 
Kräfte ſeinen neuen Berufe; Nichts vermochte fer 
nen Eifer zu erkalten; denn dieſer ward von der 
Liebe. geleitet, daher auch jedes Hinderniß, dem er 
begegnete, ſtets leicht und fchnell überwunden, Aber 
für alles Volk war eö ein nener und dabei eben fo 
impoſanter ald rührender Anblie, wenn es fah, daß 
felbft der Köhig und einige der Vornehmſten feines 
Pohe ſich hoch geehrt fühlten, Diener und: Gehük 

n des heiligen Biſchofes zu ſeyn. Da naͤmlich Ai 
Dan der angelfähliihen Sprache nicht fehr kundig 
wer, der König aber in feiner, Jugend, während 
feines Aufenthaltes in dem Klofter Hi, vie irlänoe 
ſche Sprache vollfommen erlernt hatte, fo ftand er 
dem Biſchofe, fo oft Derjelbe predigte, gewöhnlich als 
Dolmetſcher zur Seite, Diefe Demuth eıned Königs, 
Die nur eine Frucht der zärtlichiten, väterlichften 
©orgfalt für das ewige Heil feiner Unterthanen 
ſeyn konnte, erhöhete nun nicht wenig in den Aw 
gen des Volkes fowohl: das Anjehen des Bifcyofes, 
gals auch die Würde feines heiligen Amtes, 


22. Von der Hand der Vorfehung geleitet, 
Samen nun beinahe jeven Monat einige apoftolijce 
Männer, Priefter und Mönche, aus Irland ar, 
um in Den wieder neu angebauten Weinberge de 
‚Herrn als treue Knechte Gottes zu arbeiten. Mit 
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Liebe wurden alle von dem Könige aufgenommen; 
reichlich) forgte er für ihren ‚Unterhalt, auch erbauete 
er ihnen -überall Kirchen und Kapellen, forgte für gut 
‘eingerichtete Schulen und ftiftete mehrere Kloͤſter, 
in welchen Kinver aus allen Staͤnden, felbft aus dem 
Alteften Adel des Landes, erzogen, und nicht nur 
in der chriftlichen Religion, fondern auch in allen 
"übrigen, damals gefannten Wiſſenſchaften gründlid) 
unterrichtet würden. Zu feinem bifchöflichen Sitze 
wies Oswald ven Biſchofe Aidan Die Halbinſel 
Lindisfarne an, zweimal des Tages wird Dies 
ſelbe von der wiederkehrenden Meereöfluth in eitte 
Inſel verwandelt; fpäter erhielt fie den Namen, H'o⸗ 
Iy: ‘land (die beitige Inſel), weil verfchienene, 
im Geruch der Heiligkeit geftorbene Bifchöfe, Prier 
fter, Moͤnche, jR auch Märtyrer und Belenner dort 
begraben liegen. 


23. Mas dan kehrte und predigte, bewies 
er. auch ſtets durch feine eigenen Werke. Ohne alle 
Anhänglichfeit an das Zeitliche, und von jeder irpb 
fchen Sorge entfeffelt, forgte er ausſchließlich blos 
für Das, was des Herrn iſt. Die Einfünfte- feiner 
Kirche, fo wie alle Gefchenfe, die et von dem Kb: 

-nig und deſſca Großen erhielt, dienten Hm blos dazu, 
die Leiden ver Armuth zu lindern, befonderd aber 
Gefangene loszukaufen; mehrere Davon wurden feine 
Ecduler, und unter diefen gelangten fogar Einige 
zu Der hohen Würde des Episcopats. Nur mit einer 
einzigen Sache pflegte‘ Yidan zu fargen, over viels 
mehr im hoͤchſten Grade geißig zu feyn, nämlich mit 
feiner Zeit; dieſe betrachtete er als ein von Gott 
ihm geliehenes Capital, mit welchem er für die Ewig⸗ 
keit wuchern müßte; jeden Augenblid, ven er nicht 
für die Ehre Gotted oder zum Heil der Menfcher 
verwendete, hielt er für unmiederbringlich verloren. 
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Der Einladung an die Tönigliche Tafel folgte er Daher 
nur felten, und wenn er fie aus Gefälligleit für den 
Koͤnig annahm, fo weilte er nie lange an der Ta⸗ 
fel, nahm nur ein wenig Speife, und eilte Dann 


fogleih wieder hinweg, im die Durch die koͤnigliche 


Einladung erlittene Einbuße, wo möglich, auf einer 
(andern, Seite Doppelt wieder zu gewinnen. Durch 
dieſe Sparfamleit mit dem, was dem Menſchen 
das Koſibarſte feyn follte, ward es ihm möglich, 
ungedchtet feiner überhäuften Gefchäfte, Dennoch dem 
(Gebete jeden ag mehrere Stunden zu weihen. Aber 
Kein Gebet war nicht felten mit anhaltendem Falten 
‚Yerbunden, und fein Beiſpiel wirkte hierin fo kraͤf⸗ 
tig, Das viele der Gläubigen, zweimal in der Woche, 
ſich freiwilligen, ziemlich ſtrengem Faſten unterwar⸗ 
fen. — So lichtvoll das Bild iſt, welches die Ge 


ſchichte von dieſem würdigen Biſchofe, dieſem treuen 


Machfolger Chriſti und ſeiner Apoſtel entwirft, ſo 
hat daſſelbe demungeachtet doch ebenfalls ſeine Schat⸗ 
tenfeite, leider erzeugt durch Aidans Mangel an 
Oleihförmigkeit mit der allgemeinen Kirche in Ans 
ſehung der Feier de3 heiligen Öfterfeftes. Er folgte 
hierin dem Brauch der ırlandifchen Kirche, dem zu 
feiner Zeit auch Der heilige Columbanus in Gallien ge 
folgt war, und Daher mandje nicht ungerechte Rüge von 
den galliſchrn Biſchoͤfen fich zugezogen hatte — Nach 
-47jähriger, fegenvoller Amtsführung, farb Aidan 


am 31. Julius des Jahres 651. Mehrere begläubigte 


Wunderwerke, durch welche es Gott gefallen, feinen 
Diener, fowohl während feines Lebens, als nad 
deſſen Tod, vor der Welt zu verherrlichen, haben 
unfere heilige Kirche bewogen, ven Biſchof Aidan 
von Lindisfarne der Zahl anerkannter Freunde Got 
tes beizuzählen, und deſſen Andenken jenes Jahr, 
am 31. des Erndte-Monates, zu feiern, . 
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24. Uber auh König Oswald ging durch 
leuchtendes Beifpiel feinem Volke auf dem Pfade der 
Srömmigfeit und des Heild voran. Bei einem fel 
tenen Verein aller chriftlichen Tugenden, war es ber 
fonderd des Königs, über alle lebende Wefen ſich 
erſtreckende Freigebigfeit , welche ihm vie Herzen fer 
ned Volkes und die hohe Achtung des heiligen Bis 
ſchofes und. der Geiftlichfeit gewann. Im ftrengften 
Sinne ded Wortes ein -zärtlicher Vater feiner Untere 
thanen, war er auch ber wahre Vater aller Armen 
in feinem Königreiche, und die Bereitwilligfeit, mit 
ver er ſtets feine Gaben vertheilte, erhöhete not 
um Bieles ven Werth ver Gaben felbft. Einft, fo 
erzählt der ehrwürdige Beda, ald Oswald gerade im 


Begriffe fland, mit den geladenen Gäften fi am - u 


die Tafel zu feßen, und ver Bifhof Aidan, welcher 
an diefem Tage bei dem König fpeifte, ſchon die 
Hand erhoben hatte, um dad Brod zu fegnen, trat 
der Fönigliche Almofenpfleger in den Saal, und mel 
bete dem Konig, Daß unerwartet fo eben eıne Menge 
armer Leute angefommen wäre und, einftweilen auf 
der Straße lagernd, von der Milde des Könige ein 
Almofen erwarte. Oswald, der nicht wollte, daB - 
auch nur Die mindefte Zogerung der Preis ſeiner 
Freigebigkeit ſeyn ſollte, befahl ſogleich, zwei gerade 
vor ihm ſtehende ſilberne Schuͤſſeln zu nehmen, ſie 
in Stuͤcken zu ſchlagen und dieſe unter die Armen 
auszutheilen. Bon dieſem Juge aͤcht chriſtlicher Milde 
und Liebe ward der heilige Biſchof Aidan ſo ſehr 
ergriffen, daß er mit beiden Haͤnden die wohlthaͤtige 
Hand des Königs faßte, fie an feine Bruſt drückte, 
dabei audrief: „Moͤge dieſe Hand doch nier 
mals alt werden!« — Diefer, einer tief ber .. 
wegten Bruft entquollene Wunſch ging wirklich, wie 
wie wir in der Folge fehen werden, wunderbarer | 
Weiſe in Erfüllung. | 
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25. Zur Zeit der Regierung Oswalds in 
Northumberland, ward auch in dem, nicht viel mins 
der mächtigen angelfächfifhen Koͤnigreiche Weſtſer 
dad Evangelium geprediget. Der Pabit Honorius 
hatte den heiligen Birinus ald Mifftonair nach Bri⸗ 
tanien gefandt, um auch in jenen Gegenden, wohn 
bisher noch Fein Mifjionair gedrungen wäre, das 
Wort vom Kreuze zu verfündigen. Birinus landete 
in Weftfer. Ald er nun auf der ganzen Küfte, wie 
in dem Innern des Landes feine Spur des Chri 
ſtenthums, fondern überall blos Graͤuel des Goͤtzen⸗ 

dienſtes und heidniſcher Thorheit ſah, glaubte er, 
um ſeinem apoſtoliſchen Auftrage zu genuͤgen, nicht 
weiter gehen zu duͤrfen, und begann ſogleich, dem 
Koͤnig Cynegil und deſſen Volke das Evangelium 
zu predigen. Die Vorſehung fuͤgte es, daß um die 
naͤmliche Zeit auch, König Oswald au dem Hofe 
von Weſtſex anlangte; er batte um die Sand der 
Tochter des Cynegil geworben und diefelbe erhalten, 
und war nun gefommen, um feine Bermählung mit 
der Königstochter zu vollziehen. Nach allen Kraͤf⸗ 
ten unterftüßte jet Oswald bei feinem Tünftigen 
Schwiegervater Die belehrenden Ermahnungen des 
Birinus. Bor dem ganzen verfammelten Hofe gab 
der kuͤnftige Gemahl der Tochter des Königs dem 
Lehren des Chriftenthums ein herrliches Zeugnif. 
Begeiftert von der Heiligkeit des Gegenftandes und 
ven erhabenen Wahrheiten des Evangeliums ſprach 
Oswald mit einer Beredfamfeit, die alle Zungen 
feffelte und Peine Widerrede geftattete. Die verein 
‚ten Bemühungen ded heiligen Biſchofes und froms 
men Königed überwanden endlid die Hartnaͤckigkeit 
tief eingemwurzelter heionifcher Vorurtheile. Cynegil 
ließ fi taufen und ward ein Chrift. Dem Beifpiel 
des Königs folgte bald Die ganze Nation. Bei der 
Taufe Eynegild übernahm Oswald die Pathenftelle 
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und feierte Dann Drei Tage darauf feine Vermaͤh⸗ 
fung mit ver Tochter des neubelchrten Könige, — 
Dorfet ward dem heiligen Birinus zu fenem bi ' 
fhöflihen Site angewiefen, ımd nahe bei Diefer 
Stadt ward ſchon nah einigen Jahren von dem 
weifen Meidulphus, einem durch hervorleuchtende 
Heiligkeit ausgezeichneten Einſiedler, bie nachher fo 
ungemein berühmt gewordene Abtei von Malmess 
bury gegründet. u | 


. %. Während in diefem Theile Britaniend das 
Licht des Evangeliums feine milden Strahlen vers 
breitete, war: in einer andern Gegend ver Inſel der 
ewige Feind aller Wahrheit nicht minder befchäftiget, 
die aufgehende Saat des Chriftenthums, fo viel er 
nur konnte, wieder zu erjtiden. Nicht nad) einer, 
fondern erft nach mehrern Niederlagen, und beſon⸗ 
ders wenn ber Sieg durch Dad Blut heiliger Mär 
tyrer errungen wird, flieht Satan gefchredit Davon 
und wagt jich nicht mehr an die Auserwaͤhlten deö 
Herrn. — Carpuald war bald nach feiner Bekeh⸗ 
rung ermordet worden (636). Er hatte nur 9 Jahre 
geherrfcht, und erft in dem vorlegten Jahre feiner 
Regierung mit einem großen Theil feines Volkes 
fid zu der Lehre Jeſu befannt. Drei Jahre lang 
blieb das Reich der Oftangeln, ohne König, Die 
Beute blutiger Anarchie und fchredlicher Verwirrung, 
und unter dem Sturm zügellofer, gehäffiger Leidens 
fchaften, welkte in dieſen gefeßlofen Jahren die faum 
hervorgefproffene und noch fo zarte Pflanze des Chris 
ſtenthums leider: wieder dahin. Endlich beftieg Sir 
gebert den Thron der Oftangeln. Er war ein Stiefe 
bruder des ermordeten Carpualds, hatte aber waͤ 
rend der Regierung deffelben, weil fätfchlich befchule 
dDiget, dem Bruder nach Thron und Leben zu fire 
ben, Britanien verlafien muͤſſen, und war nad 

| 24 ° 
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Frankreich ‚geflohen. Hier ergab er fih den Wir 
fenfchaften, liebte die Einfamkeit, fuchte den Umgang 
mit gelehrten Männern, lernte durch dieſe das Chris 
ſtenthum Tennen, überzeugte fi) von der Goͤttlich⸗ 
lichkeit. veflelben, „begehrte endlich, von einem Strahl 
göttlicher Gnade erleuchtet, felbft Ehrift zu werben 
und ward von dem galliihen Bifchofe Helix getauft. 


27. Drei Jahre anardifcher Verwirrung, reich 
an Freve und Gräuelthaten jeder Art, waren hir 
reihenn, die Gemuͤther der Oftangeln völlig zu ver 
wildern, aus der ganzen Nation einen rohen Hau⸗ 
fen von Verbrechern, Mördern und Raͤubern zu mas 
hen. Alle Lafter heidniſcher Barbaren waren jebt 
wieder. im Scwunge, von dem frühern Chriftens 
thum kaum einige dunkle Erinnerungen noch übrig. 
Sigebertd erfte Sorge war ed, die chriftliche Relis 
gion ſobald ald möglich wieder in feine Staaten 
zuruͤckzufuͤhren; nicht blos weil er es für Negentens 
pflicht hielt, für das ewige Heil feiner Unterthanen 
eben fo fehr, wie für derem zeitlihen Wohlftann zu 
forgen, fondern auch weil er. überzeugt war, daß 
er nur mit Hülfe des Chriftenthums dad unbändige 
Voll dem fanftern Joch der Gefeße unterwerfen, 
die rohen Sitten fehmeidigen, und den Oftangeln 
wieder Liebe zu jenen Socialtugenden einflößen fönnte, 
—* welche weder Staat noch Regierung Beſtand 

en. 


28. Wahrer, an frommer Naͤchſtenliebe ent 
deter Eifer fir die Verbreitung des Evangeliums 
atte gerade den gallifchen Biſchof Felix, bei wel⸗ 
chem Sigebert frühern Unterricht genofjen, jet nad 
England geführt. Er ‚ging nach Canterbury und 
bat den Biſchof Honorius, ihm in jenen Theil der 
Infel zu fdiken, woman feiner ſchwachen Kräfte 
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noch am meiiten bedürfte. Honorius (dicke ihn In 
den Oſtangeln. Gleih einem von Gott gefındten 
Boten ward Felix an Gigebertd Hof entofan 
und ihm die Stadt Dumaf zu feinem WR 
Site angeiviefen. Mit dem ihm eigenen Eifer be⸗ 
trat Felix fogleich feine apoftolifche Laufbahn, Aber 
bald famen nun auch aus Gallien und Irland nach Oſt⸗ 
angeln mehrere fromme Priefter und —5 unter 
ten Letztern auch der von Gott vorzüglidy"begnas 
digte heilige Fuſeus, verbreiteten id) FH 
ganze Land, theilten fü ch in die Miſſionsgeſchaͤfte des 
Bifchofes und - feifteten demſelben überall Fräftfgek 
Beiftand. Die Bemühungen, diefer heifigen März 
ner unterftüzte Sigebert auf jede nur mögliche Weife; 
er erbauete Kirchen, gründete Kloͤſter und legte übers 
all hriftliche Schulen an, nah dem Mufter jener, 
welche er in Frankreich gefehen hatte, Alles gewann 
jeßt eine andere Geſtalt, und in wenigen jahren 


war die ganze Nation Der Stangen 3 zum Eon u 


thum befehrt, 


29. Durch das hinreiſſende Beiſpiel eines mu⸗ 
ſterhaften Wandels, durch Herzensguͤte, Milde und 
Gerechtigfeitöliebe, hatte Sigebert nicht w 
beigetragen, feinen Unterthanen dad —ãAã— Aha in 
feiner Schönheit und ganzen Liebenswuͤrdigkeit zu 
zeigen, und auf Diefe Art den frommen Mifftonats 
ven ihr Werk um vieles erleichtert; aber demunge⸗ 
achtet wollte er bei ven neuen Schöpfungen, bie er, 
vereint mit einem Bunde heiliger Männer, in feis 
nem Koͤnigreiche hervorrief, ſich dennoch feiner Zwangds 
mittel bedienen, nicht despotiſch Die Gemiffen feiner 
Unterthanen beherrfchen, ihre Herzen blod auf dem 
Wege ver MWeberzeugung und durch die Kraft Der 
Wahrheit zum Beffern lenken. Er erließ alfo fein 
Edikt, welches vie Denkmaͤler des Heidenthumsd 
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bot, unangetaftet blieben daher noch einige 

dei die Goͤtzentempel; aber fie ſtanden leer und vers 

Det, verwitterten von felbit, und die Goͤtzenbilder, 

denen fie einft geweiht waren, nun ein Gegenftand 

des Hohnes und nicht mehr der Verehrung, wur: 

den bald vom Volke felbft zertrümmert, ohne va 
ber König es ihm geboten hätte. | 


30. Muͤde der Welt und ihrer Schimmerſce⸗ 
nen, und ihren flüchtigen Freuden laͤngſt fchon abs 
geftorben, Iegte endlich Sigebert die Krone nieder, 
und übergab, da er Einverlos war, bie Regierung 
einem feiner Anverwandten, Namend Anna. Er 
felbit ging in ein Kloſter, um ungeftört den Reit 
feiner Tage ſich blos mit göttlichen Dingen zu be 
fchäftigen; denn feinem Herzen Tonnte die Welt und 
was fie zu: geben vermag, nicht mehr genügen, und 
ihr ganzer Reichthum verarmte an feinem, blos nach 
Gott, nach dem Unenplichen duͤrſtenden Geiſte. Aber 
das ſeltene Gluͤck, fhon hier auf Erden als Bürger 
einer höhern Welt. zu leben, follte vem guten ©is 
ebert nicht werden, und gegen feinen Willen, ver 
reifich leider jeßt, und zu feinem eigenen Schaden 
picht Die. Feſtigkeit des Demants hatte, ward er 
bald wieder feinem Kloſter entriffen und auf dad 
neue. in den Strudel ſtuͤrmiſcher Welthänvel ge 
ſchleudert. 


31. In dem dritten Jahre ver Regierung An 
nas fuchte und fand an deſſen Hofe eine Zuflucht& 
ftätte Coinvalch, König von Weſtſex. Von dem 
furchtbaren Penda war er aus feinem Reiche ver: 
trieben worden, weil er feine Gemahlin Serburga, 
Pendas Tochter, verftoßen und ıhrem Water wieder 
zurückgeſchickt hatte. Der ſchwer beleivigte, zurnende 
Schwiegervater begehrie Die Auslieferung feines 
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Schwiegerſohnes von dem König der Oſtangeln. 
Aber Coinvald) war indefien von dem Biſchofe Fer 
lix getauft worden, und Anna, jeßt durch ein ger 
meinfchaftliches heiliged Band mit dem ungluͤcklichen 
Koͤnig noch enger verbunden, erflärte, daß er feinen 
neuen Glaubensgenoſſen um feinen Preis der graus 
famen Willführ feiner Feinde uͤberlaſſen werde. Mit 
feinem zahlreichen, ſtets flegreihen Heere z0g nun , 
Penda gegen den König Anna. Die Oftangeln, 
geſchreckt durch den Ruf ver Unüberwinplidjkeit, web 
cher den Schaaren des Pendas voranging,. verloren 
nun alles Zutrauen zu ihrem jeßigen Beherrfcher, 
richteten aber deſto vertrauungsvoller ihre Blicke auf 
©igebert, ihn flehentlich bittend, nur fo lange, ald 
ber Krieg dauern würde, fein Klofter zu verlaffen, 
und ihr Heer gegen Den gefürditeten Feind zu fuͤh⸗ 
ren. Lange widerftand Gigebert dem. Flehen ber 
Nation; endlich ward er von ihren. Bitten übermäls 
tiget, übernahm den Oberbefehl über das Heer, 
wollte jedoch feinen geheiligten Ortensſtand nicht 
durch Waffenrüftung und Waffengebrauch entweihen, 
legte daher auch feine Ordenskleidung nicht ab, und 
nahm ftatt jeder Waffe blos einen Pilgerftab in vie 
. Hand. 


32. Unerforfhlih find die Rathſchluͤſſe Got 
tes. Heiliged Dunfel ummölft oft die Hand ver. 
Allmacht unfern Blicken; aber ver Glaube ift ein 
Licht, Dad auch in dieſer Finfterniß leuchtet; und 
die lebendige Ueberzeugung von Gottes uuendlicher. 
Weisheit, Liebe und Erbarmung macht, daft 
wir auch dann freudig. und demuthsvoll - anbeten, 
wenn unfer Verſtand umnadjtet, und unfer Herz 
mit Trauer und Kummer erfüllt if. — Der Heide 
Penda blieb Sieger; König Unna und der fromme 
Sigebert wurden im Treffen erfchlagen, und Das 


376 Bon dem Tode Yablled Bregorins d. Großen 004 


chriſtliche Königreich der Oftangeln ward von hei 
nifchen Goͤtzendienern überfchwemmt. ‚Aber Edil⸗ 
here, der feinem Bruder Anna in der Regierung 
folgte, fand nad) “einiger Zeit Mittel, ven’ Zorn 
bed furchtbaren Siegers zu fänftigen. Penda zog 
mit ſeinem Heere wieder nach ſeineni Koͤnigreiche 
Mercia zuruͤck, und der für die Könige Sigebert und 
Anna fo unglüdliche Krieg hatte für Das Chriften 
thum in Oftangeln feine zerftörende Folgen; unter 
Edilheres Regierung ſchlug ed immer tiefere Wurs 
zeln, ward endlich volllommen befeftiget, umd mit 
Ausnahme der beiden Reihe Mercia und Suſſex, 
huldigte jet Die ganze Heptarchie dem gekreuzigten 
Gottmenfchen. 


33. Der heilige Fuſeus hatte indeſſen Bri 
tanien wieder verlaffen, und war nad) Gallien zw 
rückgekehrt. Unterftüßt von des Königs Clodwig 
Majordomus, Erchimoald, ftiftete Fuſeus, unge 
‚fahr ſechs Stunden von Paris, dad Klofter von 
Lagny. Erchimoald fchenfte demfelben große Lande 
reien; in der Folge ward es eine berühmte Abtei, 
und verfehwand erft in den Tagen ver alles Bott 
liche, Heilige und Erhabene, wie jede wahre Men 
ſchenwuͤrde zerftörenden und in ihren Schlund hinab 
ziehenden Revolution. — Aber Alles war dem her 
ligen Fuſeus zur Laft, was feinen fteten Umgang 
mit Gott unterbrechen konnte. Nach Verlauf eined 
Jahres übertrug er daher die Leitung des Klofterd 
einem feiner vorzüglihern Schüler und voll Sehr 
ſucht nach feiner ehemaligen, ihn ven Blicken der 
Melt entziehenden Einſiedlei, beftieg er ein Schiff, 
um nad) Britanien zurüczufehren. Anders war es 
jevoh in dem Rathe des Ewigen befchloffen. Fur 
feus ftarb auf dem Meere, und mit dem entfeelten 
Körper kehrte das Schiff fogleich wieder nach ven 
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Küften Frankreichs zuruͤck. Weber der Frage,‘ in weſ⸗ 
fen Gebiete die irdiſche Hülle des Heiligen ihre Rus 
beftätte finden follte, wäre eö beinahe zwifchen dem 
Majorvomus Erchimoald und Herzog Aimon zu 
einer blutigen Fehde gefommen. Ein Gotteögericht 
im Geifte ver Jamaligen Zeit entjchiev den Handel 
zu Gunſten ded Majordomus. Die Leiche ward dem⸗ 


nad) nach Peronne gebracht, damals ein Fleclen auf - ' 


einer der Domainen Erchimoalds; und vie hode 
Chrerbietung dieſes frommen Herzoged gegen ven 
Heiligen erbauete über deſſen Grabhügel eine große 
und prachtoolle Kirche. Viele Wunder, durch die 


ed hier Gott gefiel, das Anvenfen feined Heiligen 


auch bei der Nachwelt zu verherrlichen, zogen lange 
Zeit hindurch jedes Jahr zu dem, Grabe des heiligen 
Fuſeus eine Menge andädhtiger Pilger, welche dann 
die bier fich ftetd erneuenden wunderbaren Krafter- 


weifungen bei ihrer Ruͤckkehr ihren erftaunten Lands⸗ 
leuten verfündeten.‘ Nimis honorati sunt amici 


tui Deus; Nimis confortatus est principatus 
eorum. Psal, 158, 17. *), 





*) Der heilige Fuſeus gehörte einer der edelften und ans 
gefehenften Familien Irlands an. In feiner Jugend er. 
bielt er eine treffliche Erziehung und wiffenfchaftlidyen 
Unterricht in einer bifchöflihen Schule. Brerinendes Vers 
langen nach evangelifcher VWollfommenbeit trieb ihn aus 
dem väterlichen Haufe. Er begab fih nad) einem andern 
Theile Irlands, lebte einige Zeit in einer Einfiedelei, 
und ward dann Vorftand eines Klofterd. Unaufhör— 
lich ermahnte.er das Volk zur Buße; alle feine Predigten 
hatten diefen Zweck. "Aber nun erinnerte er ſich auch fei« 
ner Verwandten und Landsleute; er befürchtete, fie möch- 
teu nicht auf der wahren Bahne des Heild wandeln, 
befchloß daher, nach feiner Heimath zurüdzufehren, 
um auch) dert den Geift der Buße und Losſagung von 
dein Zeitlihen zu wecen Theils auf der Meife da- 
bin, theils in dem väterlichen Haufe, ward Zufeus 
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mehrerer Viſionen gewürbiget, in welchen ibm über 
den Zuftand der Seelen nad) dem Tode höchſt merk. 
würdige Anffchlüffe ertheilt wurden. Nur Einiges da 
von wellen wir ıınfern Leſern hier mittheilen, dasjenige 
nämlih, was der ehrwürdige Beda hierüber aufge 
jeichnee bat, und zwar nach dem Zeugniß eines fehr 
alten Moönchs, der ihm betheuerte, es in feinem früs 
bern Alter aus dem . Munde eines fehr beiahrten Klo: 
ftergeiftlichen vernommen zu haben, welcher der heilige 
Fuſeus feibft ed mehrmals erzählt habe. — Eines Ta: 
ges erftarrten dem Heiligen plöglich alle Glieder; be 
wegungs⸗ und leblos ſank er auf fein-Lager hin. Aber 
jegt Sffnete fih ibm das geiſtige Auge feiner Seele; 
er fah fih ven fünf Engeln umgeben. Einer fland an 
feinem Haupte, zwei zu feiner rechten und zwei zu 
feiner linken Seite; fie reichten ihm die Hände und bo, 
ben ihn mit ſich in die Lüfte empor. Dem Fuſeus 
entſchwand bald das väterlihe, Haus, endlih dir 
ganze Erde. Vor allzugroßer Klarheit Eonnte er das 
Antlig der Engel nicht ſchauen; aber um ihn her tön⸗ 
ten himmliſche Sarmonien, die feine Seele mit uns 
ausfprechlicher Wenne erfüllten, und welche die Engel 
mit dem Schlag ihrer ätherifchen Flügel hervorbrachten. 
Der Engel, welcher voranging, befahl ihm nun zurüd: 
jufhauen; Fuſeus blickte zurück, und fah unter fi in 
unermeßlicher Tiefe die Erde wie ein finfteres Thal. 
Aber zu gleicher Zeit erblickte er auch, in gleicher Höhe, 
auf welder er fland, vier große Heuer ſchwebend üter 
der Erde. Auf feine Frage, was diefe Feuer bebeuteten, 
ward ihm geantwortet: es find euer, welche der Men 
{hen Sünden und Lafter angezündet haben; das Eine 
ift das Feuer der Lüge, das Andere des Stolzes, da} 
Dritte der Woluft und das Vierte der Ungerechtigfeit, 
des Zankes, des Haders und Zwieſpalts. Wenn das 
Maß der Sünden voll ſeyn wird, werden dieſe Feuer 
die Welt verzehren — (Man fehe die 2. Ep. Pet. 8.3. 
2.10.) — Während die Engel mit Fuſeus fpraden, 
begannen die vier euer, nad) und nach in einander zu 
verfließen, und bildeten endlich ein ungeheures euer 
meer, deſſen tobende furchtbare Wogen, gleich milden 
Wafferfuthen, dem Eufeus und befien himmliſchen 
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Vegleitern immer näher und näher kamen. Fuſeus fing jetzt 
an zu zagen; aber der Engel, ber ed bemerkte, fagte 
ihm: „Dieß euer brennt. nur diejenigen, 
die es angezündet haben.« Da der glühende 

Strom ihnen jegt ganz nahe war, traten die Engel bin. 
gu, und fogleich zerſchlugen und theilten fich die Flam⸗ 
men, bildeten auf beiden Seiten ungeheure Seuer-Mau« 
ern und in der Mitte ein, gleih einem furcdhtbaren 
Schlund, weit geöffneted Flammenthor. Bei dem, was 
der Heilige jetzt ſah, ergriff ihn ſelcher Schrecken, und 
die furchtbaren Geftalten, die er erblickte, machten 
einen fo tiefen Erndruck auf ihn, daß, fo oft er nachher, 
felbft in fpätern Jahren, von dem ſprach, was er in 
diefer Vifion gefeben, ihm jedesmal alle Glieder am 
Leibe ;zitterten, und eine Angft ihn befiel, die fogar im 
bärteften Winter feinen ganzen Leib mit Schweis bes 
deefte. Gleich ſchwarzen Schatten, ſah Fuſeus eine 
Menge Dämonen durch die Flammen hin und her flie⸗ 
gen; die dichte Finſterniß, die ſie umgab, verhinderte 
den Heiligen, fie genauer zu betrachten; aber ſchon in 
ihren äußerften Umpiffen war ihre Form fo Graußen ers 
vegend, daß Fuſeus, fo viel er nur vermochte, feine 
Blicke von ihnen abzuwenden ſuchte. Schrecklich war 
das Geräuſch, das fie mit ihren ſchwarzen Fittigen in 
den Flammen erregten, noch ſchrecklicher jedody, warhafs 
Leib und Seele zermalmend das Geheul, mit weichen fie 
diefen Ort des Entjegend erfüllten. Jetzt trat der Engel 
unter daß flammende Thor; aber Einer der Dämonen 
ergriff nun plöglicy einen Brand aus bem euer, und 
fhleuderte ihn dem Fuſeus und deſſen Begleitern entge« 
gen. „Es ift billig⸗ rief er ihnen zu daß Ihr das ganz 
nehmer, woven Ihr ſchon einen Theil genommen habt⸗ 
Der gegen ihn gefchleuderte Brand traf den Zufeus an 
die echte Wange und Schulter, und er. erfannte jegt in 
demfelben einen unlängft geftorbenen Menfchen, der Bufie 
und Bekehrung bis auf die legte Stunde feines Lebens 
aufgefhoben, und von welchem, als er ſchon dem Tode 
nahe war, Fuſeus noch eın Geſchenk für fein Klofter 
erhalten hatte. Der Heilige fühlte brennende Schmerzen. 
am Geſicht und ap feiner rechten Schulter; aber der En« 
gel ergriff fogleich, ben Brand und ſchleuderte ihn wieder 
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in die Flammen zurück. „Nicht aus Geitz, nicht aus 
Habſucht⸗ erwiederte er dem Dämon „hat dieſer hier 
das Geld genommen, tondern in ber ſchuldloſen Mei 
nung und Abſicht, daß der Unglückliche vielleicht fein 
‚Heil erwirken würde.o — Die den Fuſeus begleitenden 
Engel wmellten nun diefen grammvollen Ort verlaffen, und 
in höhere, lichtvolle Regionen ſich mit ihm erheben, 
Aber die Dämonen widerfegten fi, erhoben ein furdt: 
bares Gebrüll, läfterten und ſprachen: Gott ift unge 
recht, wenn diefer Menſch in das Himmelreich eingehen 
darf.o — Alles, was von bem erften Augenblic jener 
erwachenden Vernunft an, in dem Herzen des Fuſeus, 
felbft in den tiefſten alten deffelben verborgen gelegen, 
ward jeßt ven den Dämonen bervorgefucht,, bokhaft ge 
deutet, ald Sünde, als gerechte Urſache feiner Verwer⸗ 
fung ihm vorgeworfen. Aber fiegreich widerlegte der, 
dem Fuſeus zur Seite ftehende Engel jede, gegen dem 
felben erhobene Anklage. Satan ſchien [yon völlig befiegt, 
als plöglich einer der Dämonen mit furchtbarer Stim⸗ 
me ausrief:“ Noch find wir nicht überwunden. Diefer 
Menſch fteht erſt an der engen Pforte, und nur durch 
diefe kann er in das Himmelreich eingehen. Es fieht 
nämlich gefchrieben: Du follft Deinen Nädften 
lieben, wie dich Selbſt. Zwar hat er Niemand 
ein Leid zugefügt, Vielen fogar auch Wohlthaten erwies 
fen; aber Liebe, wie fie von ihm gefodert wird, gab 
diefen Wohlthaten nie ihren volllommenen Werth; fur 
er bat den Nächſten nicht geliebt, wie ſich 
Selbſt⸗— Der Engel erwiederte: „Der Allerhoͤchſte 
wird richten und entfdheiden. — Jetzt ließen die Di 
monen von ihnen ab; und in immer höhere, Tichtvelk 
Regionen führten nun die Engel den heiligen Zufeu. 
Schon hörte er jene heiligen Gefünge, deren entzüdende 
Melodie noch nie ein menfchliches Ohr vernommen ; abet 
er hörte fie nur in leifen Tönen, wie aus weiter ern; 
es waren gleichſam nur Nachklänge jenes himmliſchen Ale 
luja, bei welchem die Geifter der Seligen in namenlele 
Wonne zerfließen, und welches zu hören, Fufeus für jest 
noch nicht vellfemmen würdig war. Aber mehrere ftralente 
Lichtgeftaften ſchwebten ihm nun entgegen; als fie nähe 
kamen, erkannte er unter ihnen zwei isländifhe Bi 





“ 
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fhöfe, von welchen Zufeus noch nicht wußte, daß fie 
indeffen gefterben waren. Einer daven war der Biſchof 
Amatus. Diefer unterrichtete ihn in Vielem, was ihm 
für die Zukunft auf feiner , noch lange nicht vollendeten 
irdiſchen Laufbahn ‘zu willen nothwendig war, Auch von 
ben Wehnfigen der Seligen ſprach er mirihm, befonders 
von jenem höchften der Himmel, wo Gott felbft den über 
alles begnadigten Geiſtern ji offenbaret, wo Wonne 
an Wonne woget, ewiger Jubel ertönt, und nichts die 
Kreude trübt, ald der Anbiick der Menfchen, die, jede 
ihnen angebotene Gnade verfhmähend, verfäglid in 
ewiges Verderben fich flürgen. Einer der Engel fagte jetzt 
dem Fuſeus, daß fie bisweilen einen Theil diefer tms 
ausfprechlichen Wonne entbehren müßten, ‘wenn fie zum 
‚Dienfte der Menfhen, zu deren Schuß von Gott auf 
die Erde gefandt würden. Amatus und die übrigen feli« 
gen Beifter Eehrten wieder zum Himmel zurüd, und 
derjenige der himmlifchen Begleiter des Fuſeus, welcher 
bis jegt fletd voran gegangen war, befahl nun den ans 
- dern Engeln, unfern Heiligen wieder auf die Erde zus 
führen. Fuſeus ward traurig, daß er diefen Ort des 
Entzücens, obgleih nur Vorhalle des Himmels, fo bald 
fhen verlaffen follte. Aber der Engel fagte ihm, daß 
ein Mehreres zu fchauen, nod höhere Wonne zu ges 
nießen, ihn für jeßt nedy nicht gegönnt wäre, und 
ermahnte ihn zugleich nur deſto ernfter und dringender, 
ſich felbft genau zuprüfen, mit der gröften, ängftiichften 
" Sorgfalt auf feine eigene Vervollkommnung bedacht zus 
feyn. Dem Befehle des Engeld mußte gehordht werden ; 
und Fuſeus erwachte wieder in dem väterlichen Haufe 
aus feinem Eisherigen Todesfhlummer, Von den Um⸗ 
ftehenden erfuhr er, daß man ihn feit geftern Abend 
bis jegt zu dem erften Hahnengefchrei für todt gehalten, 
auch nicht das mindefte Zeichen des Lebens in ihm bes 
merkt habe. — Es verdient eine Eleine, jedoch fehr ernite 
Betrachtung, daß dem Fuſeus, ihm, den längft ſchon fein 
Klofter, die ganze Gegend und alle, die ihn Eannten, 
für einen Seiligen auf Erden hielten, und an welchem 
auch das. fhärflte menfhlihe Auge nicht den mindeſten 
lecken zu erfpähen im Stande war, dennoch gefagt ward, 
fih feld genau zu prüfen, mis des gröften, 


es 
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XXI. 


1. Monothelismus. Zu allen Zeiten hat 
es Menſchen gegeben, denen Friede und Eintracht 
laͤſſig, Hader und Zwieſpalt unentbehrliche Bedürf⸗ 
niſſe find. Seit fünfzig Jahren genoß Die morgen 
laͤndiſche Kirche eines ununterbrochenen Friedens. Ju⸗ 
ſtinus II. und Kaiſer Tiberius hatten dem Jungen 
gefecht zankſuͤchtiger Griechen ein Ende gemacht, und 
‚ihre Nachfolger, fich weislich jeder Firchlihen Ein 
miſchung enthaltend, die Ruhe in den Kirchen ford 
Dauernd zu erhalten gewußt. Leichter ald in frübern 
Zeiten waͤre unftreitig dieſe, bei den morgenländs 
ſchen Kirchen fo felten eintretende Friedensperiode 

auch jet noch lange zu erhalten geweſen, hätte lei⸗ 
der Kaifer peraftins, von welhem man mit Wahr⸗ 
heit fagen Tann, dag das Geheimniß feiner Kraft 


Anaftlihften Sorgſamkeit an feiner Beffen 
ung und Vollendung zu arbeiten. Wahrbaftig; 
nicht fpielend, nicht unter den flüchtigen , obgleich er 
laubten Freuden des Lebend wird die Arone emwiger 
Glorie errungen! Tröften und beruhigen wir uns ins 
deſſen; Jeſus Chriftus hat es uns gefagt, daß es in 
dem Haufe feines himmlifhen Vaters unzähliche Weh⸗ 
nungen gebe; ganz gewiß find diefe Wohnungen nid 
alle einander gleih; und eine Wohnung, wie fie Gett 
ben heiligen Fuſeus zubereiten wollte, erfoderte freilid 
einen ungleich fchwereren Kampf, ein ungleich höhere 
Verdienſt. — Bufeus hatte nachher noch einige Viſio⸗ 
nen, durch welche er in verfchiedene andere Geheimniſe 
eingeweihet ward, Das Merkwürdigfte davon haben wir 
in die obige Erzählung eingeflodhten ; noch nähere Belehr⸗ 
ng darüber findet man bei Bollandus in der von einem 
Ungenannten verfeftigten Lebensbefchreibung des heil 
gen Fuſeus. 
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auch zugleich der Keim feiner Schwäche war, den 
ftreitfüchtigen, läftigen, alle feichte Köpfe mit‘ feis 
nen endlofen Erceptionen und Diftinftionen verwirs 
renden Sektengeiſt nicht felbit auf das neue wieder 
geweckt, und griechifche Spitzfindigkeit mit allen 
Waffen ihrer gefchwäßigen Dialeftif abermals gegem 
die lautere Einfalt des Glaubens in die Schran⸗ 
ten gerufen, 0 | 


2% ME unfer Wiffen ift am Ende doch bloß 
menfhlihe Weisheit, nur in der Offenbarung 
leuchtet und höhere, leuchtet uns göttliche Weiß 


heit; aber diefe follen wir mit frommem, kindli⸗ 


dem Sinne aufaffen, und nichts ift für Religion 


und den menfchlichen Geiſt ververblicher, ald mit 


dem Falten Berftand ergreifen zu wollen, wa? blos 
von einem frommen kindlichen Gemüthe in dem 
Innerſten feines Heiligthumsd gefühlt, erkannt und 
aufgenommen werden Tann. Dialektifhe Opibfindigs 
keit töDdtet den Wahrheitsfinn und zerfnidt bie 


zarte Blume des Gefühles, und unter den Grübe 


leien eined müßigen, falten Kopfes gehen gewöhns 
lich die evelften Güter des Geiſtes wie des Herzeng 
verloren. Nichts ift daher efelhafter, nichts widriger 


. und zurücitoßender, ald das Detail der mannichfal⸗ 


‚ tigen Keßereien, welche in den erften ſechs Jahr⸗ 


hunderten beinahe ununterbrochen die Lehren ver Kirche 


trübten, Friede und Eintracht unter den Gemeinden 


verfcheuchten, nichtd ald Haß, Hader und Zwietradht 


in die Welt brachten, und den Feinden, des Chriftens 
thums aller Zeiten, ed zu fehmähen, ftetö fo reich 
baltigen Stoff zur Hand boten. Aber leider iſt eben. 


diefe Außerft langweilige, weil im böchften Grade 
einförmige und monotone Geſchichte der häufigen, 


ſich immer gleichen, weil ſtets ſich felbft wieder res 
produeirenden Ausbrüche menſchlichen Wahns una 


— 
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menschlichen Dünfeld gerade dasjenige, was beinahe 
mehr ald die Hälfte ver Gefchichte unferer, in ihrer 
göttlihen Einfachheit fo erhabenen, Religion Jeſu 
ausmacht; und da wird es nun gewiß verzeihlic, 


wenn bei dem Anblide ſolcher verbrecheriichen Um . 


triebe ver Selbftfucht, Die, theild entflammt von uw 
heiligem Partheigeifte, theild aus Begierde jich einen 
Namen zu maden, nım das SHeiligite ſuͤndhaft ent 
weihet, göttliche Geheimniſſe, in die einzufchauen es 
dem anbetenden Seraph gelüftet, zu Gegenſtaͤnden 
des Haders und eined oft eben fo eitlen als freden 
Geſchwaͤtzes herabwuͤrdiget, und gleidhfam den Te 
bernadel des Allerhöchiten felbft zum <ummelplag 
gehaͤſſiger Leivenfchaften macht; wenn, fagen wir, bei 
einem ſolchen herzzerreifienden Anblick, jeder evleren 
wahrhaft frommen Seele ein unwillfürlicyer Schrei 
des Abfcheues entfchlüpft, ja wohl ein Fluch, ein 
Anathema entfährt auf dad Haupt jener Verructen, 
die das Höcfte, mad Gott, um die Welt zu bes 
feligen, gegeben, ald Mittel zu den niedrigften oft 
ſchaͤndlichſten Zwecken mißbrauditen, es zu Fallſtri⸗ 
den des Truges und der Zuge, zu Fallſtricken ihres 
Stolzes, ihred Hafled, ihrer Habs und Herrfucht zu 
machen ftch erfredhten. 


3. Wenn ed aber eine nicht leicht zu überfe 


bende Xhatfache ıft, daß an allen den Irrthuͤmern 
und Kebereien, welche ununterbrochen das Morgen 
land ausgohr, Dad befonnenere, mit einem höhern 
geiftigen Leben ungleid) mehr vertraute Abendland 
beinahe nie einen Antheil nahm, venfelben ſtets Ohr 
und Herz hermetifch gefchloffen hielt, mithin von 
Diefem nie aufhörenden Ankaͤmpfen eines, offenbar 
daͤmoniſch aufgeregten Willens gegen Geift, Licht 
und Wahrheit, ausfchlieplih die morgenlänvifcen 
Kirchen ſtets der traurige, finſtere Schauplag waren; 


— 
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‚ven; fo möchte man fi) gar wohl zu ver Vermu 


thung beredhtiget fühlen, daß alle Diefe Irrungen 
und Spaltungen im Gefolge jeder nur geventbaren 
Sünphaftigfeit, blos die Außern Erfcheinungen aber . 
zugleich auch die untrüglihen Merkmale einer, im 
Innern thred Chriſtenthums und chriftlichen Lebens 


laͤngſt ſchon vorgegangenen Revolution waren, einer 
Revolution, die das Salz fihal und unbraude 


bar machte, und fo nad) und nach jenes fchreckliche, 
Anfangs immer noch warnende, aber nachher furchts 
bar züchtigende Gericht Gottes herbeirief, welches. - 
aus allen morgenländifchen Kirchen oͤde Stätten des 
Graͤuls und der Verwüftung machte, und auf viele 
Jahrhunderte, vielleicht auf immer die Leuchte des 
Evangeliums von jenen ungluͤcklichen Gegenden bins 
wegnahm. | 


4. ‚Die Stage, welche jeßt wieber einen neuen 


Wahn in das Leben rief, abermals eine Spaltung 


und einen Hader erzeugte, die länger als ein halbes 
Jahrhundert alle Kirchen mit tumultuarifchem Ge 
zänfe erfüllten, harte Beprücdungen, ja wohl Graue 
famfeiten veranlaßten und nicht felten Lug und Trug 


. im Bunde mit jeder Art der Verruchtheit gleichſam 


im Triumphe mit fih herumführten: dieſe Frage 
war im Ganzen genommen fo einfach, fo wenig in 
Dunfelheit gehüllt, daß die Beantwortung derfelben 
fih jedem, nur einigermaßen in feiner Lehre unters 
richteten Chriften gleichſam von felbit auforang. Es 
handelte fih nämlich darum, zu beftimmen, ob in 
Jeſu Chrifto nur ein Wille, folglih auch nur 
eine Handlungsweiſe Coperatio) oder ob zwei 
Willen, ein göttlicher und menfchlicher, mithin 
auch zwei Handlungsweiſen Statt hätten? daß es, 
um dieſe Frage zu beantworten, Feines fehr großen 
theologifchen Aparats bedarf, wird gewiß beinahe 
Sortſ. d. Stold. R. G, B. a. 25 
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jeder unferer Xefer von felbft fühlen. Das allge 
mein angenommene, allgemein als heilig anerkannte 
oecumenifche Concilium von Chalcevon hatte die 
wahre Lehre der Kirche von dem bochheiligen Ge 
heimniß der Menjchwerdung Jeſu, des Sohnes 
Gottes in ihrer ganzen Reinheit, mit der größten 
Klarheit und in ven. beitimmteften, gar Feiner fal⸗ 
fhen Deutung mehr unterliegenden Ausdrücken feſt⸗ 
geftellt. Die Glauben&Difinition der in Chalcevon 
verfammelten Väter, im Dereine mit dem, ebem 
„falls auf demfelben Concilium als Richtſchnur des 
Slaubend anerkannten Briefe des Pabſtes Leo dei 
Großen an ven heiligen Flavianus, lehrt ausprük 
fh, daß die beiden Naturen vie göttliche und 
menfchliche, obgleih ohne alle Bermifchung, 
in der Perfon Jeſu Chrifti innigſt vereint find; 
dag mithin der nämliche Jeſus Chriftus wahrhafter 
Gott, und zugleih au wahrhafter Menſch ıfl. 
Offenbar bedarf ed nichtd weiteres, als blos dieſes 
Dogmad, um die obige Frage vollkommen genir 
gend zu beantworten. Iſt Chriftus wahrhafter 
Menſch; fo müffen nothwendig alle, der menſchli⸗ 
hen Natur anflebende Eigenfchaften, folglih auch 
ber Wille ihm eigen feyn. Das menfchliche Willen 
vermögen ſteht im genaueften Verband mit dem 
menfhlihen Erkenntniß⸗ und Cmpfindungsver 
mögen, wie mit allen höhern und niedern Kräften 
der Seele; nimmt man nun den Willen hinweg, 
fo folgt diefem Raub alles Uebrige von ſelbſt; 
Die menfchlihe Natur verſchwindet in Jeſu Chrifte, 
und der, Dad Fundament unferd Glaubens, mie 
unferer Hoffnung, zerftörende Wahn des Monophy⸗ 
fismus tritt ald herrfchendes Dogma hervor. 


5. ©o einfach und natürlich auch Diefer Ideen 
gang ſeyn mag, und wie ſchnell, weil auf gerader 


' 
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Linie, er zu dem rechten Punkt führt; fo kann 
bei allem dem jene Frage, die über fünfzig Sahre 
fo ſchrecklichen Zumult erregte, fo viele gelehrte und 
ungelehrte Federn in Bewegung feßte, doch wirklich 

auf eine noch weit leichtere, felbft dem befchränftes 
ſten Berftande einleuchtende, Und gar feinem Zwei⸗ 
fel und feiner Deutelet mehr Raum gebende Weife 
beantwortet werden Wen 3. B. — wie ſchwach 
auch deſſen Kenntniffe in der Wiffenfchaft des Heils 
feyn mögen, — ift nicht wenigſtens die Leidensgeſchichte 
des Erlöfers befaunt? muß nun ein folder, fo" 
bald ihm obige Frage vorgelegt wird, ſich nicht for 
gleich des in ©ethfemane betenden Heilandes erinz 
ern, wie er ringend im Kampfe, der ihm das Blut 
aus den Adern trieb, Aus den Tiefen feiner geängs 
fteten Seele zu Gott emporrief: „Aba, mein Bas 
ter! Iſts möglich fo gehe viefer Kelch vor mit vor⸗ 
über; doch nicht wie Sch will, jondern wie Du 
willf,» — Bedarf es nad diefer fo klar, fo 
Deutlich fprechenden Stelle wohl noch eined Beweiſes, 
daß neben dem göttlihen Willen auch noch ein 
menſchlicher Wille, mithin zwei Willen, jedoch un: 
vermifcht, ungetrennt und ungerheilt in Jeſu Chrifto 
vorhanden find? \ 


6. Wie alle Sekten, waren auch diefe Härer 
tifer, die man Monotheliten *) nannte, mit 
ihrer neuen Lehre nicht im Klaren, Der Patriarch 
Sergius, das Haupt derfelben und deſſen Anhänger 
* behaupteten, daß der menfchlichen Natur in Chriſto 
durchaus fein Willendvermögen eigenthumlich gewes 
fen fen, und der göttliche Wille in Chriſto durch 





e) Yon den beiden griechiſchen Worten: Lovog (ein, allein) 
und, Sedeoe; (der Wille.) | 
. 25* 
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die menfchlihe Natur, als ein blos leidendes, leb⸗ 
loſes Werkzeug gewirkt habe, allenfalls gerade fo, 
wie die menschliche Seele durch ven Leib, als ihr 
Werkzeug nach) Außen wirkt. Andere Choriphäen 
des Monothelismus ftellten den, wo möglich, noch 
unfinnigern Grundſatz von einem Willen mitt 
lerer Art auf, welcher, wie fie fagten, aus der 
Verfehmelzung des göttlichen und menfchlichen Wil 
lens in Chrifto entitanden ſey. — Was Die Be 
hauptung des Sergius betrifft; fo fallt durd vie 
felbe der Patriarch offenbar mit ſich felbft in ven 
größten Widerſpruch. Sergius nahm das Concilium 
von Chalcedon und deſſen in der fünften Sitzung 
‚gegebene laubenspefinition an; eben fo auch den 
Brief des heiligen Pabfted Leo an Flavian, und 
dem zu folge auch Die, nad) dem Concilium von 
Epheſus, zwifchen dem heiligen Cyrillus von Aler 
andrien und dem Johannes von Antiochien entwor: 
fene Bereinigungsformel, Aber die Väter von Chab 
eevon, der heilige Pabſt Leo, wie auch die beiven, 
fo eben genannten Bifhöfe von Alexandrien und 
Antiochien fprechen die vollftändige, unzertrenn⸗ 
Ihe, jedoch ungemifchte Vereinigung der göttlichen 
und menſchlichen Natur in Chrifto Flar und deut 
Ich aus; ftellen mithin ein Dogma auf, welches 
die Lehre von zwei Willen in Jeſu Chrifto not 
wendig und unbedingt in ſich ſchließt. — Sn An 
fehung des Willend mittlerer Art, fo lapt fih 
nicht leicht Etwas Ginnlofered behaupten; dem 
will man fid von Diefem Willen einen Begriff 
machen, fo muß verfelbe aus beiden Willen fo zw 
fammengefeßt feyn, Daß der unendliche, all: 
mähtige Wille der göttlihen Natur aufhörte, 
ein unendlicher, allmächtiger zu feyn, der menfdr 


lihe, endliche Wille en. ebenfalls aufhr ' 


send, ein menfhlicher endlicher gu feyn, über die 


’ 1) 
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Schranken der Endlichkeit erhoben würde; mos 
raus alddann nothwendig folgen müßte, Daß weder 
De göttliche noch Die menfhliche Natur, jede 
vollftändig, in Chriſto vereiniget wären; fo wie 
ed auf der andern Seite ein wahres Abfurdum, ja. 
wohl eine. Bladphemie feyn würde, Chrifto, feiner 
göttlihen Natur nah, Willensbewegungen zuzu— 
fchreiben, wodurch jedesmal das bewegte Gubjeft 
nothwendig eine Veränderung leiden. müßte. | 


7. Die Anhänger: des Grundſatzes von einem 
Willen mittlerer Art beriefen ſich vorzüglich auf 
eine Stelle aus den. Schriften des ‚heiligen Diony: 


ſius des Areopagiten. Es ift hier nicht der Ort zur 


unterfuchen, ob die, dieſem Heiligen zugefchriebe 


nen Werke auch wirklich vemfelben zugehören. Eben 


fo. menig. wollen wir der Verfaͤlſchung erwähnen, 
welche der monothelitifhe Biſchof, Cyrus in dem, 
von den Monotheliten in Anſpruch genommenen: 


Text des heiligen Dionyfius fich erlaubte: eine Vers. 


faͤlſchung, welche nachher fehr: firenge von dem beta 
figen Pabſt Martinus auf dem Eoncilum in Rom 


‚gerügt ward. Alles. diefes bei Seite gefeßt; fo lies. 


fert jene Stelle, felbft in ihrer Verfaͤlſchung auch, 
nicht den ſchwaͤchſten Beweis für den Wahn ber: 
Monotheliten. Es ift wahr, der heilige Dionyfius. 
fpricht von einem gottmenfchlichen Willen, volun- 
tas deivirilis (the-andrica) aber diefer voluntas 
deivirilis €gottmenfchlihe Wille): ift Fein auderer, 
ald der menfchliche Wille, der jedoch in allen feinem 
Handlungen ftetd den göttlichen Willen zu feinem, 
ihn einzig leitenden Prinzip bat, !fich. feit an den⸗ 
felben anſchließt, in Allem fih ihm unterwirft, 
durchaus nur Das will, was auch. Gott. will, und. 
Das nicht will, was Gott ebenfalld nicht will, mit⸗ 
hin ſich fo vollkommen mit dem göttlichen Willen vera- 
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eint, fo völlig in demfelben ſich auflößt, dag man 
beive Willen figurlih nur einen Willen nennen 
kann; gerade fo, wie man von zwei, völlig gleid 
geitimmten, ſympathetiſch fühlenden Freunden zu 
fagen pflegt: »piefe Beiden find nur ein 
Herz und ein Sinn« — daß in Demjenigen, 
welcher fagte: meine Speife ift Die, Daß ich den 
Willen meines himmlifchen Vaters thue⸗ jene Hei 
ligkeit des Willens ven hoͤchſten Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht hatte, verſteht ſich von ſelbſt, de 
her auch in dieſem Sinne der heilige Dionyſius 
beide Willen in Chriſto einen voluntatem thean- 
dricam nannte. Uebrigens ſagte Dionyſius nicht 
unicam, ſondern blos unam voluntatem. *) 


8. Hieraus ergibt ſich zum Theil auch die 
Widerlegung eines andern Einwurfs, der, ſchein⸗ 
barer als die uͤbrigen, damals nicht wenig Koͤpfe 
verwirrte. Die Monotheliten ſagten naͤmlich: wenn 
zwei Willen in Chriſto vorhanden find, fo müͤſſen, 
weil die Perſoͤnlichkeit in dem Willen beſteht, zwei 
Perſonen in Chriſto, mithin die Moͤglichkeit entge⸗ 
gengeſetzter Willensrichtungen vorhanden feyn. — 
Es ift unbegreiflih, wie diefer Trugſchluß, deſſen 
(ogifhe Unrichtigkeit fogleih in Die Augen fällt, 
Leute yon Verftande habe’ irre führen können. Es 
ift ja ein handgreiflicher Unterfchien,,. wenn man 
fagt: die zwei Willen, 3. B. das höhere und nie 
dere Begehrungövermögen, find Eines und das: 
felbe; und wieder, wenn man blos behauptet, die 





*) Das heißt, nad) der Verfäfhung des Cyrus. Eigent⸗ 
li fagt Dionyſius novam und nicht unam ; aber hätte 
er auch das Letztere gefagt, fo würde es dennoch, wie 
wie fo eben gezeiget, nichts für die Monotheliten 
beweifen. i 
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beiden, an fich. verfchiedenen Willendvermögen ſind 
vollfommen Einig, weil das eine dem. Andern in. 
Allem und zu allen Zeiten ſtets nothwendig fubors 
dinirt ift. Der Schluß der. Monotheliten. ft nur 
anwendbar auf zwei 'geiftige Wefen, veren Berbins: 
dung die. Doppelheit oder. Zweiheit ver Perſonen 
nicht aufbebt, wovon jede,. für ſich gefonvert, will 
und. handelt, mithin, aud). die. Möglichkeit entgegen 
geſetzter Willensrichtungen vprausgefeßt werden muß. 
Aber Feine Anwendung findet jener Schluß auf 
Chriftus, weil vermöge- ver. wefentlihen hy: 
poftatifhen Verbindung, der beiden Naturen in 
ihm, fein ©etrennt:. und .Gefondertfeyn des Wol⸗ 
lens und Handelns in ven beiden Willen Jeſu möge 
lich iſt, demnach auch Feine- Oualibät der Perfüns 
lichkeit Statt. haben. kann. Sn. Jeſu : Ehrifto: iſt daS. 
Subjekt der Perfönlichkeit - die göttliche Natur md. 
ber göttliche Wille, daher Er auch die zweite Perſon 
in. der Gottheit, mithin, eine göttliche. Perſon ges 
nannt wird; und in.feinen: Handlungen iſt ver goͤtt⸗ 
liche Wille ſtets das ‚leitende, Prinzip des, fich jenem 
in Gehorfam unterwerfenden, völlig-fih ihm auf. 
opfernden menfchlichen Willens, _ 


XXII. 


— 


125852 Geſchichte-der Entftehung: und- 
Fortſchritte des Monothelismus. — Seit 
Kaiſers Zeno Zeiten bis auf Juſtinians Tod, wur⸗ 
den. in dieſem Zeitraume von mehr. als hundert 
Jahren, mancherlei Verſuche gemacht, bald die 
Eutychianer mit den Katholiken zu. vereinigen, bald 
auch vie Katholiken zu Eutychianern zu machen. 
Alle dieſe Verſuche waren jedoch eitel und fruchte 


v 
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tod; mußten es auch. ſeyn, weil ven Vereinigungs⸗ 
projekten gewoͤhnlich Accommodations⸗Syſteme zum 
Grunde. lagen, welche. Hofpolitik erfand, die 
Wahrheit aber verſchmaͤhete; denn. zwiſchen ihr. und. 
dem. Irrthum ift. Fein Unterhandeln möglih, muß 
im Gegentheil wohl gar noch zum Schlechtern füh. 
zen. Eben fo eitel waren. auch die Bemühungen, 
Eutychianifhen Wahn der. Kirche des Sohnes Gottes 
einzuzaubern, denn über ihr. fchwebten Die Verheiſ⸗ 
fungen Jeſu, und vereitelten das Erfühnen mono⸗ 
phyſitiſcher Bifchöfe und Kaifer. Wären. die Lehren 
Der Vergangenheit nicht größtentheild für bie Gegens 
wart verloren; gäbe es überhaupt. für. die Men 
fhen noch eine andere Erfahrung, als. blos vie, 
welche fie. felbft machen; fo müßten. die. vielen. miß 
Iungenen. Berfuche beide. Theile. laͤngſt ſchon überzeugt. 
haben, daß. man. auf den biäher eingefchlagenen Bes 
gen, ftatt. dem. Ziek ſich zu. nähern, nur immer 
meiter von demſelben fich. entferne. Aber. die Fäden 
eined gefcheiterten. Plans. in. einem günftigern Mes, 
ment. wieder aufzufaflen, ift. Sache ver Klugheit; 
and. wer Andern, auf der nämlichen Bahn. einher: 
ſchreitend, folgt, glaubt ftets ſich kluͤger, als. feine 
Vorgangee. 


2. Es iſt nicht wohl moͤglich, mit Gewiß⸗ 
heit je beftimmen, Wer von beiden, der Raifer 
Heraklius oder. der Patriarch Sergius von Conftar 
tinopel, zuerit auf. ven Einfall geratben ſey, zwi: 
ſchen der Tatholifchen, und monophyfitifchen Lehre 
eine, dieſe beiden mit einander verbindende Mittel 
Ishre aufzuftellen, und unter der Aegide, Derfelben 
eine Bereinigung aller, getrennten Partheien zu be 
wirken. Wahrfcheinlich hatten Beide. gleichen Antkeil 
Daran; mögen. Daher. auch Beide ſich einftweilen is 
bie Ehre der Erfinpung. theilen. Wie Dem aber auch 
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ſeyn mag; fo ift doch gewiß, Daß die neue Mittels 
lehre: Des. Kaiferd und feines Patriarchen von ver. 
ganzen, nicht wenig jehtreichen Schaar- der. Eutychias 
ner, in allen ihren. Arten und Abarten, jet. unter 
dem. gemeinfchaftlichen. Namen: Monophyfiten 
begriffen, auf das kraͤftigſte und thätigfte unterftüße 
ward. Ihre von Päbften und Concilien ſchon oft vers 
danımte Härefie konnten fie. bei hellem Tage. and. auf: 
Öffentlicher: Landſtraße unmöglich mehr in die Kirche 
einführen;. nur in. myſtiſches Helldunkel gehüllt und 
auf krummen Schleichmegen, hofften ſie jetzt, Diefelbe 
am Ende dennoch einzujchwärzen; und war einmal 
der Monothelismud herrſchende Lehre, dann folgte, 
ver Triumph des Monophyſismus von ſelbſt. 


3% Wie es aus, dem Zuſammenhange allen- 
Nebenumſtaͤnde ſich ergibt; fo war es hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich der. Kaiſer Heraklius, welcher zuerft;, wiels 
leicht. aus wahrem. Intereſſe für. religidfe Wahrs 
beit, vielleicht. auch. bins. aus politifhen Ruͤckſich⸗ 
ten, den Gedanken faßte, dem. nun. fchon fo lange. 
dauernden, harten Gtand. veligiöfer Spannung in 
feinen. morgenländifchen. Provinzen ein Ende zu. mas 
hen, und. feinen Wunſch darüber dem Patriars 
hen Sergius, in welden er ein unbegrenzted Vers, 
trauen feßte, zu. erfennen gab. Gergius, dem, wie: 
ber Lefer ſich erinnern wird ), ver liebenswuͤrdige 
heilige Theodor. Siceota einft- ein fo. ſchoͤnes 
Zeugniß ertheilte., hatte. biöher allen Foderuͤngen feis 
nes hohen Berufes mit großer Treue entjprocheny. 
fein, feine .Rechtgläubigfeit. beflecfender Verdacht ir⸗ 
gend. einer Irrlehre haftete auf ihm; fein Wanvel 
war rein und ohne Zabel, und ungeachtet des Auf 
fern. Pomped, der ihn umgab, und. feines vorherr⸗ 


*) Man. fehe dieſes Bandes 4. Abſchn. 9. 7. 


( 
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enden CEinfluffes, fo wohl bei dem Kaiſer, wie 
in allen wichtigen, Gefchäften des Reiches, üuberfchritt 
er doch nie die ihm geziemenden Schranken chriftli 
cher Demuth und Befcheidenheit. Wohl iſt es mög 
lich, daß Sergius, leider von, jacobitifchen Eltern 
erzeugt, in feinem Herzen länaft fhon, gegen ven 
monopbpyfitifchen Lehrbegriff eine vielleicht ihm felbft 
unbelannte Neigung nährte, Wenn aber auch dieß 
der Fall war; fo wußte er Doch jene geheime Reigung 
zu unterdrüden, und der Glaubensrichtſchnur ver 
wahren Ricche folgend, verftieß er fich,nie weder ge 
gen das Dogma, noch gegen. den -frommen, Sinn 
ber Nechtgläubigen. Aber. um. den eiteln. Erwartun⸗ 
gen eines. Kaiferd zu. entfprechen, vermaß ſich der, 
isher fo ehrwuͤrdige Patriarch, jebt ebenfalls die 
größten Geheimniſſe unſerer heiligen Religion vor ven 
Richtſtuhl eigener. Vernunft, zu. ftellen; und da er- 
nun, aus. eigener Machtvollfommenheit. auf: das neue: 
wieder Wahrheiten zu unterfuchen. begann, über welche 
Die unfehlbre Stimme. ver. Kirche. des Sohnes Got 
tes länaft- ſchon entfchieden: hatte; fo. mußten diefe, 
theild. blos aus Duͤnkel, theils zw, eiteln Zwecken 
angeftellten Unterfuchungen ihn um fo leichter auf Abs 
wege führen, als das Refultat, zu welchem er zu 
gelangen. hoffte, durchaus an ſich ſchon unerreichbar 
war. Als einen Vorſchlag zur Vereinigung der Eu⸗ 
tychianiſchen Sekten mit der Kirche, ſtellte nun Ser⸗ 
gius den Lehrſatz von „nur einem⸗ Willen in 
Ehrifto. auf. Bald gewann er für dieſe Anſicht auch 
den wenig unterrichteten Kaiſer, empfahl jedoch dem⸗ 
ſelben einſtweilen Behutſamkeit und Vorſicht, 'die 
fuͤr jetzt auch um ſo nothwendiger waren, da der 
perſiſche Krieg noch in dem Morgenlande wuͤthete, 
und der Kaiſer ſchon entſchloſſen war, ſich ſelbſt an 
die Spitze ſeiner Heere zu ſtellen. 
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4. Um die. Meinungen: und. Anſichten der- Bie 
ſchoͤfe im Betreff der Lehre von nur einem Wil 
len zu erforfchen, ergriff Heraklius jede, während. 
feiner perfifchen Feldzuͤge, fich ihm darbietende Ger 
Vegenheit, mit. den Bifchöfen in den. Städten, durch 
welche er 309, in_theologifäje Gefpräche. fich einzus 
laſſen. Wäre der Kaifer ein. fo. guter Theolog, al& 
Feldherr gewefen, fo würden vergleichen Kirchen⸗ 
Inſpektions⸗Reiſen, zwar nichts genuͤtzt, Doch. weniga 
ſtens nichts gefchadet. haben; aber: jet dienten fie. 
blos dazu, daß feßerifche Biſchoͤfe ıhm den Kopf 
noch mehr verwirrten, während er Selbſt andere. 

redhtgläubige, jedoch nach Hofgunſt lüfterne Biſchoͤfe 
zu wahren Häretifern umfhuf, Ä \ 


5. Daß. erfte. theologifche. Colloquium hielt Her. " 
raklius ſchon, als er auf feinem erſten Feldzuge (6222. 
nach Armenien kam, mit. dem Biſchofe Paulus Mo⸗ 
noculus. von Theodoſiopolis. Derſelbe war. ein 
Eutychianer, oder Monophyſit von dem Anhange 
des Severus, und benutzte jetzt die Gelegenheit, dem 
Kaiſer feine Grundſaäͤtze von. der Einen. Natur im 
Chriſto zu entwickeln. Heraklius begann ſogleich, ihn 
zu widerlegen, und zwar mit ſo ſtarken Gruͤnden, 
daß Monoculus verſtummte, jedoch wahrſcheinlich 
blos Deswegen, weil: ver ſchlaue Monophyſit Welt⸗ 
klugheit genug hatte, um Demjenigen nicht zu wis. 
derfprechen, welchem ein. paarmal hundert tauſend 
Mann fchweigend gehorchten. War Heraflius über 
feinen theologifchen Sieg ſchon hoͤchſt vergnügt; fo. 
ſtieg ſeine Freude noch um Vieles, als er. hörte, 
daß Monoculus ſagte, Chriſto, unſerm wahren Gott 
ſey nur Eine Handlungsweiſe eigen. Der Kaiſer 
war uͤber dieſen Fund ſo erfreut, daß er auf der 
Stelle feinem Patriarchen Sergius in Conſtantino? 
pel in einem Schreiben davon Rachricht gab — 
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Während. des Geſpraͤches zwifchen. Heralliud und 
Monoculus muß auch von Dem Erzbifhof Arcadius 
in Eypern eine Erwähnung gefchehen feyn; denn ber 
Kaifer fchrieb ihm noch aud Armenien, und verbot 
ibm, von zwei Willen in Chrifto zu fprechen; aber 
Arcadius hielt das Faiferlihe Schreiben für dag, 
was ed war: für leere Worte geredet in den. Wind, 
und blieb nach wie vor, in Wort. und Schrift, der 
wahren Lehre der. Kirche treu. 


6. Als im. folgenden. Jahre der Kaifer: nad 
Zazifa gelommen war, und der Metropolit der Pro: 
vinz, der bisher rechtgläubige Bifhof von Phaſis 
zu ihm kam, entipann ſich zwiſchen Beiden ſogleich 
ein ähnliches Geſpraͤch, wie jened mit dem Mono 
eulus. Heraflius zeigte dem Cyrus — fo bieß ber 
Biſchof von Phaſis —. fein an. den. Erzbischof Ar 
cadius erlaffenes Schreiben, und fragte ihn nım 
ebenfall® um feine Meinung. in Beziehung auf den 
Lehrfaß von nur einem Willen in Chrifto. Cyrus 
Außerte große Bedenklichkeiten und bemerkte dem Kai⸗ 
fer, Daß dieſer Lehrſatz in offenbarem Widerſpruch 
ftehe mit der: Lehre des heiligen Pabſtes Leo, ver 
in feinem Briefe an Flavian deutlich fagt: agit 
utraque.forma cum alterius communione, quod 
proprium est. Da aber Cyrus jetzt bald merkte, 
daß der Kaifer mit großer Vorliebe fich zu der Meis 
nung von Einem Willen hinneige, und nichts we 
niger ald mit Unbefangenheit über dieſen Gegenftand 
fprehe, ihm. nun aud) .fogar einen Brief Des Patri⸗ 
archen Sergius vorzeigte, in. welchem. berfelbe das 
Taiferliche Schreiben an den Bifchof Arcadius voll 
Tommen billigte; fo lenkte der. höfifche Bifchof wie 
der ein, unterdrüdte feine Ueberzeugung und fagte, 
Daß er nicht wiſſe, wie diefe Stage zu beantworten 
fen. Herallius war einftweilen damit zufrieden, entließ 
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ven Bifhof nnd gab ihm den Rath, hierüber uns 
verzüglictdas Gutachten feines Patriarchen in Con⸗ 
ſtantinopel einzuholen, oo. Ä 


7. Dem Wunſche des Kaiferd gemäß begann 
jegt ein Briefwechſel zwifchen dem Biſchof von Pha⸗ 
fi8 und dem Patriarchen; und durch Scheingründe, 
zum Theil auch falfche, von ihm felbft verfertigte 
Urfunden, gelang ed nun fehr bald dem Sergius, 
den, von jedem Winde leicht bewegten Cyrus völlig 
für feine Anficht zu gewinnen. ©ergius Brief an 
Eyrus ift ein Muiter geifts und gemüthlofer Vers 
nünftelei. Ausgerenfte Marimen, nichts fagende Phras 
fen, Beweife, die zu feinem Schluß führen, geftüßt auf 
falfche Urkunden, und am Ende eine Heuchelei von 
Srömmigfeit und Chrfurht gegen die Lehre ber 
Kirche, Die um fo empörender ift, als der Patris 
arch gerade jet im Begriff ftand, viefelbe unter feis 
ner gleisnerifchen Maske überall zu entkräften. 


8. Die ganze Sophiſtick des Sergius beitand 
blos darin, ſich feſt an den woͤrtlichen, grammati⸗ 
kaliſchen Ausdruck zu halten, mithin fi) nur immer 
darauf zu berufen, daß weder Kirchenvaͤter nod) 
Goncilien den Lehrfab von zwei Willen in Chrifte 
deutlich — das heißt wörtlih — ausgefprochen hats 
‚ten; ja fogar Die Srage darüber, fagt er in feinem 
Schreiben, fey in feinem Conzilium je zur Sprache 
gekommen *). Indeſſen hätten jedoch verfchiedene Vaͤ⸗ 


*) Was die. Kirchenväter betrifft, fo ift die Behauptung 
des Sergius falſch, wie dieß aud nachher von dem heis 
ligen Sophronius, und dann auch auf dem ſechsten all⸗ 
gemeinen Concilium in ConftantinopeP erwiefen ward. 
Sn Anfehung der frühern Concilien, fo Fam zwar bie 
obige Frage auf denfelben nicht vor; aber blos dedwes 
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verſtehe darunter die beiden Willen, die er jedoch 
nicht für Eines und Daffelbe halte, fondern 
blos ihrer Einigkeit wegen, Einen Willen 
nenne: ein Ausdruck, ven wie er fagt, wie Das 
auch leicht begreiflich ift, ebenfalld Einige der heil⸗ 
gen Väter gebraucht hätten. Spricht er aber von 
zwei Willen, fo redet er davon wie von. einem 
neuen Ausdrud, hebt aber die fünphaften Fol⸗ 
gerungen, welche Unverfländige aus biefem mißver 
ftandenen Ausdruck herleiten koͤnnten, recht anfchaulid 
hervor, belügt zugleich das Oberhaupt der Kirk, 
durch Die Behauptung, Daß Feiner von den Kirchen⸗ 
wätern fi) dieſer Redensart bedient hätte; und nad 
dem er, unter der einmal angenommenen Maske 
völliger Unbefangenheit, hinzuſetzt, Daß der Aus 
drud: Fin Wille, ebenfalld Einigen bie umd im 
Anftoß geben koͤnne; fucht er, (da ohnehin ja Alles, 
wie er zu verftehen gibt, blos auf einem Wortftreit 
beruhet) den Pabſt ganz unmerkſam dahin zu lenken, 
daß er beiven Partheien Sillſchweigen auferlege, 
ihnen verbiete, über Einen oder Zwei Willen weder 
in Schriften noch mündlichen Vorträgen zu reden; 
ein Verbot, welches jedoch Sergius und deſſen Ans 
hanger, wie fie auch nachher gethban, blos auf 
Sophronius und die Vertheidiger ver wahren Lehre 
anzuwenden im Sinne hatten, um vefto- freier, deſto 
lauter und ungebundener von ihrer eigenen neuern 
Lehre zu reven, auf dieſe Weife eine Unwahrheit, 
durch oͤftere Wiederholung verfelben, zur Wahrheit 
zu ftempeln, und fo nad) und nad) in alle Kirchen 
des Morgenlanded einzufchwärzen. Kurz der Brief 
ift fo abgefaßt, daß, welhe Antwort auch ver 
Pabit geben mochte, Sergius diefelbe immer zu 
feinem Vortheil deuten, immer zu feinen geheimen 


Zwecken fie benußen konnte, 


pbis zum Ende.der Regierung Katſere Deratiins CH. Hi 


18. So menig wie ander: Päbfte, war auch 
Honorius allwiffend. Er geriethb in vie Schlinge, 
welche Arglift und gehe uchelte Orthodoxie ihm 
gelegt hatten. Nach dem geheimen Wunfche des Pas 
triarchen, betrachtete der Pabft, — wie der Ein⸗ 
gang feined Briefes an Sergius ed ſchon au 
weißt”) — Die aanze Sache ald einen, bios über 
‚ eine, von Sophronius aufgeworfene Wort:ärage 
entitandenen Streit, und mußte in diefer Anficht 
um fo mehr beftärft werden, Da Sophronius, wie 
Sergius ven Pabſt angelogen hatte, auf die erſte 
an ihn ergangene Auffoderung, fogleich von fernerer 
Klage abzuftehen verfprochen hatte. Der Pabſt lobt 
Daher ven Sergius, Daß. er einer Neuerung in 
Worten, welde ven Schwachen Anitoß geben 
koͤnnte, mit Umfiht und Klugheit Einhalt gethan 
hätte. „Was und betrifft, fährt dann Honorius 
fort, fo befennen Wir in Jeſu Chrifto einen eins 
zigen Willen, weil die Gottheit nicht unfere Suͤnde, 
(mithin aucd nicht ven Durch Die Sünde verberbten, 
dem. Willen Gottes woiderftrebenden, Daher zum 
Böfen ſich hinneigenden, gefeflelten Willen) wohl 
aber unfere Natur, fo wie fie (rein und mafellos) 
aus ven Händen des Schöpfers hervorging, ange 
nommen hat. Weder die heilige Schrift .noch Die 
Eoneilien fohreiben und vor, von Einer oder zwei 
Wirkungen zu ſprechen; wenn Einige fo lehrten, fo 
thaten fie dieß gleichfam nur lallend, und blos ver 
Schwachen wegen, daher es auch nicht ald eine alle 
gemeine Richtfehnur der Lehre, (des Lehrvortrags) 
betrachtet werden kann⸗/ Die Art, wie Honorius 





« . 
*) „Scripta fraternitatis vestrae suscepimus, per quae 
inventiones qnasdam et novas vosum quaesiiones 
coguovimus iatredactas etc, J 
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beugen. Er und des Cyrus Briefe kamen zu gle icher 
Zeit an. Offenbar hatte Cyrus blos als Werkzeug 
des Sergius gehandelt; nichts war alfo natürlicher, 
ald daß auch cr bei dem Patriarchen Sophronius fein 
Gehör fand. Sergius ſagte ihm, man müffe ein» 
ger Worte wegen, ven jeßt mit der Kirche wieder 
Vereinten feinen neuen Anitoß geben, billigte daher 
laut und oͤffentlich das Verfahren ded Biſchofes von 
Antiochien, und ftellte ın feinem Schreiben an ver 
felben, noch ausvrudlicher und unummwundener, ald 
cd Cyrus gethan, ven Wahn des Meonothelismus 
als wahre, Fatholifche Lehre auf. Die neue Sekte 
der Monotheliten war nun förmlidy conftituirt; ver 
Patriarch Sergius war dad Oberhaupt Derfelben, 
ihre Säulen waren Cyrus, Anaſtaſius, Theodor 
von Pharan; und die Mehrzahl ver Eutygychianer, 
Theodoſianer genannt, bildeten die große Gemeine 
derjelben , welcher Sergius und die übrigen Chori⸗ 
phaen der neuen Irrlehre, durch ihre Zafchenfpieler: 
fünfte nach und nad) alle Rechtgläubigen des Mor 
genlandes einzuverleiben bofften. 


13. Rrauernd, weil unverrichteter Dinge 
fehrte jebt der heilige Sophronius nad feinem 
Klofter in Paldftina zuruck. Aber bald nach feiner 
Ankunft in dem Klofter, ftarb Moveftus, Patriard) 
von Serufalem, und nun ward Gophronius, zwar 
gegen feinen Willen, aber gewiß, nicht ohne höhere 
Leitung, auf den erledigten Patriarchenftupl erhoben. 


14. Die Nachricht von der Wahl des Eu 
phronius zum Patriarchen von Serufalem fette den 
Sergius in feine geringe Verlegenbeit. Er fah vor 
aus, Daß der neue Patriard) in dem, ihm num 
mehr eröffneten weten Wirfungsfreife, jeder Neuer: 
ung jet nur um fo kraͤftiger entgegen wirken werde; 
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und überdieß auch noch überzeigt, daß fein Ane 
fehen nicht groß genug wäre, "um eine Wahrheit 
zu unterprüden, Die in dem, gelehrten und durch 
Srömmigfeit auögezeichneten Patriarchen von Jeru⸗ 
falem einen fo mädjtigen Vertheidiger gefunden hätte, 
war er jegt blos daranf bedacht, feinem gefürchteten 
Gegner bei dem römifchen Stuhl zuvorzukommen, 
den Pabſt Honorius, wo moͤglich, felbit in fein 
Stntereffe zu ziehen, und fo fein gefährvetes Anfehen 
Ey das Gewicht der römifchen Kirche zu vers 
ftärfen. | 


15. Vielleicht hatte in der That Sergius bie 
ber ſich zum Theil felbft getäufcht, vielleicht war 
er mehr noch ein ©elbftbetrogener, ald ein vorſaͤtz⸗ 
licher Betrüger; aber wie viefem auch feyn mag, jo 
erfcheint er wenigftend von jebt an als ein nicht 
mehr zu bezweifelnder, verſchmitzter, vollendeter 
Schalk. Daß dad Oberhaupt ver Kirche feinen Irr⸗ 
thum theilen werde; dieß konnte Sergius gewiß 
nicht erwarten; hierüber durch falfche Hoffnung ſich 
zu täufchen, war ihm durchaus unmöglich. Er ging 
alfo Darauf aus, dem Oberhaupte der Kirche eine 
Falle zu legen, an den Pabſt auf eine Weife zus. 
fhreiben, Die demfelben vielleicht eine Antwort ente 
Ioden würde, die zwar an fich felbft ganz Fatholifch, 
doch in der Art wäre, daß er ihr feinen eigenen 
verfehrten Sinn unterfohieben, ſich darin auf ven 
Ausſpruch des römifchen Stuhles ſtuͤtzen, und unter 
dem Schild deſſelben, mit deſto groͤßerm und ge⸗ 
wißern Erfolge, ſeine Neuerung den morgenlaͤndiſchen 
Kirchen aufdringen koͤmte. Sergius ganzer Brief 
an Pabſt Honorius iſt ein wahrhaft kunſtvolles Ge⸗ 
miſch von Heuchelei, gleisneriſcher Demuth gegen 
den roͤmiſchen Stuhl, griechiſcher Doppelzuüngigkeit, 
ſophiſtiſchem Raiſonnement und offenbarer Luͤge m 
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Berfälihung und Entftellung mehrerer der wichtig 
fien Haupt: und Nebenumftände. Gleich im Anfange 
feines Schreibens fucht der ſchalkhafte Patriarch 
den Honorius durch Die Berfuche feiner hohen Chr: 
furcht gegen ihn, zu beftechen; er fpricht von dem 
grenzenlofen Zutrauen, Das er in die Einficht und 
das Urtheil des Pabſtes fee, wie fehr er wuͤnſche, 
täglid won ihm belehrt zu werden, und daß er nie 
Etwas vornehmen werde, was nicht von Demfelben 
wide gebilliget und gut geheifen werden. Er geht 
hierauf zur Sache über, und erzählt die VBeranlaf 
fung und Abfchließung Des von Cyrus in Alerandrien 
zu Stande gebrachten Vereins; gibt aber, um In 
den Augen des Pabſtes ald völlig unbefangen und 
yartheilos zu erfcheinen, feiner Erzählug eine folde 
Wendung, daß Honorius nothwendig glauben mußte, 
Sergius habe früher von Nichts gewußt, habe an 
dem, was in Alerandrien gefhehen, gar feinen An: 
theil gehabt; ſey bisher blos leidender Zuſchauet ger 
weſen. Es ift blos der Kaiſer Heraflius, welhen 
er beinahe ganz allein ald handelnde Werfon auftreten 
läßt. „Zu diefem kommt auf deffen Feldzügen ver 
eutychtanifhe Biſchof Monuculus um ihn für feine 
faljche Xehre zu gewinnen, muß aber fogleich ver 
ftummen vor den, ihn niederſchlagenden, theologs 
ſchen Beweiſen des Kaifers, ver ihm vie wahre 
Lehre der Kirche von den beiden Naturen in Chriſto 
vorträgt, und bei dieſer Gelegenheit eines Willens 
in Chrifto erwähnt. Als der Kaifer nad) Lazika kommt, 
erinnert er fih ver mit Monuculus gehaltenen Unter 
redung, ſpricht Davon mit Cyrus, Biſchof von Phe 
fis, und fragt ihn, ob man Eine oder zwei Hands 
Iungsweifen in Ehrifto annehmen müffe. Der Biſhof 
gefteht, daß er dieſe Frage nicht zu beantworten 
wifje, und wird hierauf von dem Kaifer ermahnet, 
fid) diesfalls an ihn (deu Sergius) zu wenden, Cy 


% 
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ru3 fchreibt alfo dem Matriarchen nah Conſtanti⸗ 
nopel und fragt- ihn, ob er nicht einige der Väter 
kenne, weldye Eine Handlungdmeife in Chriſto ger 
lehrt hätten. Er (Sergius) antwortet ihn, daß ihm 
wirklich mehrere der Väter, welche viefes behauptet, 
bekannt fenen, und ſchickt ihm die Schrift feines 
Vorfahren des Patriarchen Menad an ven Pabft 
Bigilius, in welcher mehrere Stellen ver Väter ents 
halten wären,. welche nur einen Willen und eine 
KHandlungsmeife in Chrifto auöfprechen. In feinem 
Schreiben an Cyrus, wie auch der Pabſt aus der 
beiliegenden Abfehrift erfehen koͤnne, habe Er fi 
fein eigenes Urtheil erlaubt, nicht aus ſich felbft 
gefprochen, fontern bloß feinen Borfahren, ven 
Patriarchen Menad reden laſſen. Seit Diefer: Zeit‘ 
fey über die Sache gar nicht mehr gefprodyen, jene 
Frage nicht ferner mehr in Anregung gebracht worden.⸗⸗ 


„Als es aber durch Gottes befondere Fuͤgung ges 
ſchah, daß Cyrus, gleich nad) feiner Erhebung auf 
den Patriarchenftuhl von Alerandrien, ven verfchie 
denen . eutychianiichen Sekten Die Vereinigung anbot, 
fie auch wirklich bei einem großen Theil verfelben 
zu Stande brachte, fo wurden dem Bereinigung 
aft, welcher nicht blos auf Aleranprien, ſondern 
beinahe auf ganz Aegypten, die Thebaide, Lybien, 
furz. auf alle Provinzen der aͤgyptiſchen Diöcefe 
ſich erſtreckte, und zahllofe Verirrte und Ketzer zu 
einer gläubigen Heerde in dem Schafſtalle Ehrifti 
vereinte, verfchiedene dogmatiſche Artikel zum Grund 
gelegt, worunter fih auch einer von Einem Willen 
und Einer Handlungsweife Chrifti, unſers Gottes 
und Heilandes vorfindet.“ on 


»Diefem Artikel habe nun der damıl8 gerate 
in Alexandrien fih aufhaltende Moͤnch Sophronius, 
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Berfälihung und Entftellung mehrerer der wichtig 
ften Haupt: und Nebenumſtaͤnde. Gleich im Anfange 
feines Schreibens fucht der fchalfhafte Patriarch 
den Honorius durch die Verfuche feiner hohen Chr: 
furcht gegen ihn, zu beftechen; er fpricht von dem 
grenzenlofen Zutrauen, Das er in die Einficht und 
das Urtheil des Pabſtes febe, wie fehr er wuͤnſche, 
täglid von ihm belehrt zu werden, und Daß er nie 
Etwas vornehmen werde, was nicht von Demifelben 
wuͤrde gebilliget und gut geheifen werden. Er geht 
hierauf zur Sache über, und erzählt vie Veranlaf 
fung und Abfchließung Des von Cyrus in Aleranprien 
zu Stande gebrachten Vereins; gibt aber, um In 
den Augen des Pabites ald völlig unbefangen und 
partheilos zu erfcheinen, feiner Erzählug eine folde 
Wendung, daß Honorius nothwendig glauben mußte, 
Sergius habe früher von Nichts gewußt, habe au 
dem, was in Alerandrien gefchehen, gar feinen An: 
theil gehabt; fey bisher blos leidender Zufchauer, ge: 
wefen. Es ift blos der Kaifer Heraflius, welhen 
er beinahe ganz allein ald handelnde Perjon auftreten 
läßt. Zu dieſem Tommt auf deffen Feldzuͤgen ver 
eutychianifche Biſchof Monuculus um ihn für feine 
falihe Lehre zu gewinnen, muß aber fogleich ver: 
ftummen vor den, ihn niederfchlagenden, theologis 
fhen Beweifen des Kaiſers, ver ihm vie wahre 
Lehre ver Kirche von ven beiden Naturen in Chriſto 
vorträgt, und bei Diefer Gelegenheit eines Willens 
in Ehrifto erwähnt. Als der Kaifer nad) Lazika kommt, 
erinnert er fi der mit Monuculus gehaltenen Unter 
redung, foricht Davon mit Cyrus, Bischof von Pha⸗ 
ſis, und fragt ihn, ob man Eine oder zwei Hand 
lungsweiſen in Chriſto annehmen müffe. Der Biſchof 
gefteht, Daß er dieſe Frage nicht zu beantworten 
wiffe, und wird hierauf von dem Kaifer ermahnet, 
ſich Diesfalld an ihn (den Sergius) zu wenden. Cy 
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ru3 fchreibt alfo dem Matriarchen nach Conſtanti⸗ 
nopel und fragt- ihn, ob er nicht einige der Väter 
tenne, welche Eine Handlungsweiſe in Chrifto ger 
lehrt hätten. Er (Sergius) antwortet ihm, daß ihm 
wirklich mehrere der Väter, welche viefes behauptet, 
bekannt ſeyen, und ſchickt ihm die Schrift feines 
Vorfahren des Patriarchen Menad an ven Pabft 
Vigilius, in welcher mehrere Stellen der Väter ents 
halten wären, welde nur einen Willen und eine 
Handlungsweiſe in Chrifto ausſprechen. In feinem 
Schreiben an Cyrus, wie auch der Wabft dus der 
beiliegenden Abfchrift erſehen koͤnne, habe Er fi 
fein eigenes Urtheil erlaubt, nicht aus ſich felbft 
gefprochen, fontern bloß feinen Vorfahren, ven 
Patriarchen Menad reden laſſen. Seit dieſer Zeit‘ 
fey über die Sache gar nicht mehr gefprocdhen, jene 
Frage nicht ferner mehr in Anregung gebracht worben,«s 


„Als ed aber durch Gottes befondere Fuͤgung ges 
ſchah, daß Eyrus, gleich nach feiner Erhebung auf 
den Patriarchenſtuhl von Alerandrien, den verfchier 
denen .eutychianiichen Geften die Vereinigung anbot, 
fie auch wirflih bei einem großen Theil derſelben 
zu Stande brachte, fo wurden dem Bereinigungd 
aft, welcher nicht blos auf Alexandrien, fondern 
beinahe auf ganz Aegypten, die Thebaide, Lybien, 
furz. auf alle Provinzen der aͤgyptiſchen Dioͤceſe 
ſich erftredte, und zahllofe Verirrte und Ketzer zu 
einer gläubigen Heerde in dem Schafſtalle Ehrifti 
vereinte, verfchiedene Dogmatifche Artifel zum Grund 
gelegt, worunter fich auch einer von Einem Willen 
und Einer Handlungsweile Chrifti, unfers Gottes 
- und Heilanded vorfindet.“ oo. | 


„Diefem Artikel habe nun der damıls gerate 
in Alerandrien fich aufhaltende Moͤnch Sophronius, 
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widerſprochen, auch nachher von ihm, (dem Sergius) 
gefodert, dieſen Artifel durch fein Anfehen zu unter 
krüden. „Einem folchen Begehren zu entiprechen, ſey 
ihm jedoch nicht wohl möglıd gewefen, weil er es 
für hart und graufam gehalten, einiger Ausdrücke 
wegen, Die fo glüdlich bewerkitelligte Vereinigung 
in einem Lande wieder zu zerftören, wo man biäher 
vor Dem Goncilium von Chalcedon und Dem Briefe 
des göttlihen Leo einen folden Abfcheu hatte, 
daß auch nicht einmal deren Namen burften genannt 
werden, 


„Indeſſen babe er, fährt Sergius fort, des 
Friedens wegen an Cyrus gejchrieben, und ihm ge 
rathen, nicht zu geftatten, Daß man von Ciner 
oder zwei Wirkungen ober Wollungen in Chriſto 
fpreche, ſondern er möchte, im Einklange mit allen, 
bisher gehaltenen oͤcumeniſchen Concilien, das Voll 
leyren, Daß derjenige, welcher Göttliches und Menſch 
liches wirft, ver nämlihe Jeſus Chriftus, das 
namliche Fleiſch gewordene Wort ift, welchem alle 
dieſe Wirkungen eigen find; denn, ſetzt der argliftige 
Mann hinzu — (und hier ift ed, wo der Schall 
im Patriarchenkleide dem Honorius jene verdedte 
und verfängliche Schlinge legt, in welche ver nichts 
Arges ahndende Pabſt nachher auch wirklich gerieth) — 
denn, fagt er, ber Ausprud: „Eine Handlungs 
‚ weifes» obgleich verfelbe fi in den Schriften ver 
fchiedener Vaͤter findet, gibt Doch bei Manchen Aw 
laß zur Nergernig, weil fie glauben, daß dadurd 
Die Lehre von den beiden Naturen koͤnnte unterorüdt 
werden; fo wie auch auf der andern Seite jehr 
Viele an dem Außdrud: „Zwei Handlungs: 
weifen«“ welden man auch wirflidy nirgends in 
ven Gchriften der Väter findet, großen Anftoß 
nehmen, indem fie glauben, daß dadurch zwei 
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awiefpaltige, einander «entgegen gefeßte, 
gleihfam ſich gegenfeitig befampfenne Willen in 
Ehrifto angenommen würden; nämlich ein Göttlicher, 
welcher die Erfüllung des Leidens wollte, und ein 
menfchlicher, welcher jenem widerſtrebte.“ 


„Da Sophronius, der unlaͤngſt, wie er 
(Sergius) gehört, auf den Stuhl von Jeruſalem 
ſey erhoben worden, ihm jedoch bis jeßt die uͤbli⸗ 
chen Synodalſchreiben noch nicht gefendet "habe, 
nicht vermocht hätte, Stellen, wie man von ihm 
gefodert, aus heiligen Vätern anzuführen, in wel 
hen ausprüdlih und wörtlich zwei Willen 
und zwei Handlungsmweifen in Chrifto auögefprochen 
wären, fo babe er ihm den Borfchlag gemadıt, von 
beiden Redensarten zu ſchweigen und der fichern 
Richtſchnur der Väter zu folgen; welches verfelbe 
ihm auch verfprochen, jedoch unter der Bedingung, 
daß er hierüber nad) Nom fhreiben, und die paͤbſt⸗ 
lihe Antwort zu feiner Zeit in Abfchrift ihm mits 
theilen möchte ıc. — vieß das Wefentlichite des von. 
Sergius an den römifchen Stuhl erlaffenen Berichts. 


16. Es würde überflüffig feyn, ven Lefer 
auf die Arglift, Verſchmitztheit und Berfchlagenheit 
aufmerffam machen zu wollen, womit Sergius in 
. diefem Brief felbft dad Oberhaupt der Kirche zu 
bethoͤren, den frevelhaften Verfuh macht. Bon ver 
erften bis zur leßten Zeile reicht Darin Eine offen» 
bare Unmahrheit der Andern, Eine grobe Luͤge der 
Andern die Hand. Die Unbefangenheit, mit welcher 
er blos als gefchichtlicher Darfteller vor dern Pabſt 
zu erfcheinen fich bemühet, iſt, wie wir gleich fehen 
werden, offenbare Verftelung. — Er erfrecht fi, 
auh, dem Dberhaupte der Kirche jene vorgebliche 
Schrift des Menas zu ſchicken, melde nichts als 
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fein eigenes, elendes. Machwerk war, erlaubt ſich 
alſo auf das neue wieder einen Alt ver Verfaͤlſch⸗ 
ung, ein Verbrehen, Das in dem bürgerliden Le⸗ 
ben Branpmarfung und Lanveöverweifung zur Folge 
hat. — Er erfühnt fih, den Pabft zu verficern, 
Daß von dem Augenblid an, wo er die Schrift des 
Menad dem Cyrus geſchickt, Die darin behandelte 
Frage nicht mehr zur. Sprache gefommen, ein ak 
gemeined Stillſchweigen Darüber beobachtet worden, 
und er nichts mehr Davon gehört habe; va es fih 
Doch nachher unleugbar ergab, Daß gerade in biefe 
Zwifchenzeit, nämlich bis zur Erhebung des Eyrus 
auf ven Stuhl von Alexandrien, Sergius am thätg: 
fien war, feine irrige Unficht überall zu verbreiten, 
Daß er Die ſchon oft erwähnte falfche Urkunde noch 
. mehreren Bilhöfen, unter Andern, ‘dem Paulus 
Monoculus und dem Theodor von Pharan zufandt, 
und fih alle Mühe gab, aud den Biſchof Geor⸗ 
aius Arſas für feine neue Lehre zu gewinnen. — 
Er frevelt ferner an den heiligen Vätern, indem er 
mit frecher Stirne behauptet, daß Feiner verfelben 
zwei Willen und zwei Handlungsweifen gelehrt hatte, 
Da doch in der Folge, wie wir zu feiner Zeit fehen 
werben, das Gegentheil volllommen erwiefen ward.— 
Es ift abermald eine grobe Lüge, Daß Sophrenius 
» ihm verfprodhen habe, da zu ſchweigen, wo bie 
Erhaltung der reinen Lehre es ihm zur heiligften 
Pflicht machte, laut und unerfhroden zu fpreden; 
und endlich, ift ed eine an Niederträchtigkeit grenzendt 
Bleiönerei, wenn er, unter der Maske eines Ber: 
ehrerd ded Sophronius, dieſem bei dem Pabſte Lob: 
fprüche ertheilt, und dann doch mittelbar auf 
ihn den Verdacht zu wälen ſucht, als behaupte er 
zwei conträre, widerftreitende Willen und Wollungen 
in Chrifto. Uebrigend drüdt bei dieſer Gelegenheit 
Sergiuz in feinem Schreiben an den Pabft, wovo⸗ 
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wir nur das Wejentlichite, auf die gegenwärtige Frage 
ſich Beziehende, dem Xefer mitgetheilt haben, fich 
aanz im Geifte und. Sinne eines Apollinaris oder 
Neſtorius aus; denn,“ fagt er, ‚wie der menfchliche 
⸗Leib Durch eine verftändige und vernünftige Seele 
bewegt ’wird, eben fo ward auch in Jeſu Ehrifto 
„die Menſchheit ftet8 von der Gottheit des Logos 
„bewegt, von welcher jene auch ganz allein bewegt 
werden konnte.⸗ — Dad Sonverbarfte dabei ift, 
Daß er dieſen Gab auf eine Stelle aus dem heiligen 
Gregor von Nyſſa ftüßt, Die doch offenbar gerade 
Das ©egentheil: enthält. Die Stelle lautet alfo: 


„Der Gottheit nach, war Jeſus Chriſtus den Lee 


‚den nicht unterworfen und unfterblih; wenn daher 
„von feinen Leiden in dem Evangelium gefprochen 
wird, fo hat Er, ber Menfchheit nad), welche 
„Leiden zuläßt, die Unterwerfung gewirkt. — 
Welche Beziehung hat nun diefe Stelle auf die ‚obige 
Behauptung des Sergius? Gewiß war ed nicht 
Unwiſſenheit von Seite des Patriarchen, fondern 
er verbarg abermal wieder eine Schlange unter ven 
Blumen, 


17. Se fchärfer ‚und forgfältiger man den 
Brief des Sergius prüft, je mehr muß man ftaus 
nen ob Der ganz eigenen Arglıft und wahrhaft kunſt⸗ 
vollen. Berfchlagenheit feined Verfaſſers. Jedes Wort 
und jede Wendung, befonders in ihrer jevesmaligen 
Stellung und Verbindung, haben eine geheime, . 
trügerifche. und verrätherifhe Tendenz. Vorzüglich 
bezwedtte er, den Pabſt glauben zu machen, daß 
es fih biet nur um Ausdruͤcke handle, es ein 
bloßer grammaticalifher Streit fey, während man 
in Anfehbung ded Dogma volllommen einverjtanden 
wäre. Wenn Sergius von einem Willen fpricht, 
redet er flet3 fo davon, Daß man glauben kann, er 
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verſtehe darunter die beiden Willen, die er jedoch 
nicht für Eines und Daffelbe halte, fondern 
blos ihrer Einigkeit wegen, Einen Willen 
nenne: ein Ausdruck, den wie er fagt, wie Das 
auch leicht begreiflich ift, ebenfalld Einige der heily 
gen Väter gebraucht hätten. Spricht er aber von 
zwei Willen, fo redet er Davon wie von einem 
neuen Ausdruck, hebt aber die fünphaften Folk 
gerungen, welche Unverftändige aus dieſem mißver 
ftandenen Ausdruck herleiten koͤnnten, recht anſchaulich 
hervor, belügt zugleich Das Oberhaupt der Kirdk, 
durd die Behauptung, Daß Feiner von den Kirchen 
wätern ſich Diefer Redensart bedient hätte; und nad 
dem er, unter der einmal angenommenen Maske 
völliger Unbefangenheit, Hinzufeßt, Daß ver Aus 
drud: Sin Wille, ebenfalld Einigen bie und da 
Anftoß geben koͤnne; fucht er, (da ohnehin ja Alles, 
wie er zu verftehen gibt, blos auf einem Wortſtreit 
beruhet) den Pabft ganz unmerkſam dahin zu lenken, 
Daß er beiven Parthein Sillſchweigen auferlege, 
ihnen verbiete, über Einen oder Zwei Willen weder 
in Schriften noch mündlichen Vorträgen zu reden; 
ein Verbot, welches jedoch Sergius und deſſen Ans 
hanger, wie fie auch nachher gethan, blos auf 
Sophronius und die Vertheidiger ver wahren Lehre 
anzuwenden im inne hatten, um befto- freier, vefto 


lauter und ungebunvener von ihrer eigenen neuen 


Lehre zu reden, auf dieſe Weife eine Unwahrheit, 
durch oͤftere Wiederholung verfelben, zur Wahrheit 
zu ftiempeln, und fo nad) und nad) in alle Kirchen 
ded Morgenlanded einzufhwärzen. Kurz der Brief 
iſt fo abgefaßt, daß, weldhe Antwort aud ver 
Dabft geben mochte, Sergius diefelbe immer zu 
feinem Bortheil deuten, immer zu feinen geheimen 
Zwecken fie benugen foımte 


| 
| 


Dis zum Ende der Regierung Katſers Heratlins ch. Mi 


- 48 &o wenig wie ander: Päbfte, war auch 
Honorius allwiſſend. Er gerieth in Die Ochlinge, 
welche Arglift und geheuchelte Orthodoxie ihm 
gelegt hatten. Nach dem geheimen Wunfche des Pas 
triarhen, betrachtete der Pabſt, — wie ver Eins 
gang feined Briefes an Sergius ed ſchon auß 
weißt”) — Die ganze Sache als einen, bios über 
‚ eine, von Sophronius aufgeworfene Wort ärage 
entftandenen Streit, und mußte in diefer Anſicht 
um fo mehr beftärft werden, Da Sophronius, wie 
Sergius den Pabſt angelogen hatte, auf die .erfte 
an ihn ergangene Auffoperung, fogleich von fernerer 
Klage abzuftehen verfprochen hatte. Der. Pabft lobt 
. Daher ven Sergius, Daß. er einer Neuerung in 
Worten, welche den Schwachen Anſtoß geben 
Fonnte, mit Umſicht und Klugheit Einhalt gethan 
hätte. „Was und betrifft, fahrt dann Honorius 
fort, fo bekennen Wir ın Jeſu Chrifto einen eins, 
zigen Willen, weil die Gottheit nicht unfere Suͤnde, 
(mithin aud nicht den durch Die Sünde ververbten, 
dem. Willen Gotted widerftrebenden, daher zum 
Boͤſen fid) hinneigenden, gefefielten Willen) wohl 
aber unfere Natur, fo wie fie (rein und makellos) 
aus den Händen des Schoͤpfers hervorging, ange 
nommen bat. Weder die heilige Schrift „noch Die 
Concilien fchreiben und vor, von Einer oder zwei 
Wirkungen zu ſprechen; wenn Einige fo lehrten, fo 
thaten fie vieß gleichfam nur lallend, und blos ver 
Schwachen wegen, daher es auch nicht alö eine all« 
gemeine Richtfehnur der Lehre, (des Lehrvortrags) 
betrachtet werden fanı,+ Die Art, wie Honorius 





° - 
) „Scripta fralernitatis vestrae suscepimus, per quae 
inventiones qnasdam et novas voeum quaestiones 
coguorimus introdsotas etc, Ä = 
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Die Handlungsweife Jeſu Chriſti erflärt, iſt voll⸗ 
kommen katholiſch; er fagt: „Der Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen hat Goͤttliches gewirkt 
vermittelſt der mit der Gottheit wefentlih Cnatua- 
liter) verbundenen Menfhheit; und Menfchliches 
durch Dad von Ihm angenommene Fleiſch, worin 
ohne Trennung, aber auch ohne Vermifchung die 
Gottheit wohnte; denn, fährt der Pabft fort, die 
Gottheit konnte an ſich nicht dem Kreuzestode, noch 
andern menſchlichen Leiden unterworfen ſeyn; fon 
‘dern blos wegen der engen, unbegreiflihen und dw 
her auch unausfprechlichen Bereinigung der menfchli- 
:chen mit der göttlichen Natur, fagen wir, Daß 
Gott gelitten habe. Ob man aber, wegen ber Werke 
der Gottheit und Menfchheit, von Einer oder Zwei 
Mirkungen ſprechen müffe: dieſes zu » unterfucen, 
überlaffen wir den Grammatikern, welche Rindern 
die grammaticalifche Bedeutung der Wörter zu erfld 
ren haben. Befeitigen Wir, fchließt endlich der Pabſt, 
alle diefe neuen Ausprüde, die nur Mißverftänpniile 
herbeiführen und Saamen des Gtreited und der 
Aergerniß werben koͤnnen; indem die Schwachen 
und am Verſtand Unmimdigen Und, wenn Wir von 
zwei Wirkungen in Ehrifto fprechen, des Neſtoria⸗ 
nismud befchuldigen, oder wenn wir nur von Einer 
MWirfung reden, den eutychianiſchen Irrthum zur 
Laſt legen möchten. Folgt alfo mit Uns gleicher 
Richtſchnur, und fhreitet auf dem nämlichen Wege 
einher, auf welhem Wir, durch unfer Beifpiel, 
Euch voranzugehen, noch nie unterlaffen haben. — 
— Dieß ift das Wefentlichfte des Sendſchreibens 
Pabſtes Honoriud an Sergius, einer Urfunte, 
welche nachher fo, ungemeined Aufjehen und großen 
Tumult erregte, zu allen Zeiten und in allen Jahr—⸗ 
hunderten reichhaltigen Soff des Anftoßes darbot, 
unbegreiflicher Weiſe felbft jegt noch darbietet, un 
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deſſen fich endlich von jeher. die Gegner unferer heis 
ligen Kirche, um das päbftliche Anfehen zu entkraͤf⸗ 
ten, als einer, wie fie wähnten, fehr mächtigen, 
aber in der That völlig verrofteten, abgeftumpften, 
hoͤchſt zerbrechlichen Waffe bedient haben. 


19. Obgleich wir auf dieſes päbftliche Sende 
fhreiben in der Folge, wenn namlich ver Faden 
unferer Geſchichte Und in die Vorhalle des Faifers 
lichen Palaſtes zu Conftantinopel, zu den Verhands 
[ungen ver darin, Diefed ©egenftanded wegen, vers 
fammelten hundert und fechözig Bifchöfe geführt 
haben wird, wieder zurüdfommen werden, aud) 
eine fchärfere Prüfung veffelben alsdann ihre Stelle 
port finden muf; fo glauben wir doch, einige we⸗ 
nigen, erläuternde Bemerfungen darüber jest ſchon 
vorausfhiden zu müflen. — Bor Allem darf man,. 
bei Beurtheilung des paͤbſtlichen Briefe ed nicht 
aus dem Auge verlieren, daß, ald Honorius ihm 
fchrieb, die eigentliche Ketzerei der Monotheliten ſich 
bei weitem noch nicht klar entwicelt hatte, fondern 
blos verhüllt und tief verfteclt in dem Berichte des 
Sergius an den Pabft verborgen lag. Nicht dur) 
Bücher und gelehrte Schriften, fondern Durch pie 
Ueberlieferungen der Kirchen, über welchen der Geiſt 
Gottes ſtets fehwebt und fehweben wird, und in 
den Schoße heiliger Tradition, wollte Sefus Chris 
ftus, daß fein Reich, feine Lehre und feine göttlichen 
Heildanftalten bis an das Ende der Tage fich lebens 
dig fortpflanzen follten. *) Bücher, fowohl die heis 
(igen Schriften wie jene der Väter, find weder Die 


— — 


*, Wahrend feines ganzen, ſegenvollen, irdiſchen Wandels 
auf Erden hat Jeſus Chriſtus nur ein einzigedmal ges 
{hrieben, und zwar inden — Sand. u 
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erften, und noch viel weniger die einzigen Quellen 
göttliher Wahrheiten; und es ift ſtets erft Die Tre 
dition, welche den gefchriebenen, todten Buchſtaben 
lebendig madıt. So lange daher irgend eine Wahr⸗ 
heit, allgemein geglaubt nad) den unumterbrochenen 
Ueberlieferungen aller Kirchen, und treu aufbewahrt 
in dem innern Heiligthum der Herzen aller Glaͤu 
bigen, von Niemand bezweifelt oder beftritten ward, 
machte auch die Kirche nie viele Worte darüber, 
zeigte felbit in ver Wahl ihrer Ausprüde weder Aengib 
lichkeit noch allzugrope Sorgfalt. Ward aber m 
Gegentheil Eine ihrer Lehren von irgend einem fal⸗ 
(hen Propheten getrübt, entſtellt, over bekämpft, 
dann flammte ſogleich auch ihre Leuchte in höherm 
Licht empor. Die beftrittene Lehre warb num von 
allen Seiten beleuchtet, mit einer, alle. Zweifel be 
fiegenden Kraft feitgeftellt, und der wahre Sinn 
derfelben in Worten Ausprüden und Wendungen, 
die gar Feine Deutelee mehr zuließen, gleichſam ger 
fefielt; und die gründlichfte' Ziefe' in heiliger Ers 
fenntniß, fpiegelllare Reinheit des Willend, wie 
Lauterfeit des Herzens, und bewundernswindige 
Schaͤrfe des Urtheils, verbunden mit erhabener Eir 
falt und der hoͤchſten Klarheit in Worten und Aus 
drüden, waren dann auch ftetd Das göttliche Be 
präge ihrer, unter dem leitenden Einfluß des heil 
gen Geiſtes, über ſolche Grundwahrheiten erlaffenen 
Ganons und Decrete. 


20. Alles dieß erneuerte ſich auch jeßt wieder. 
Als Honorius feinen Brief fchrieb, befanden Cr 
und die Kirche fich noch in dem erftern, fo eben 
angegebenen Falle; Feine Wahrheit ſchien noch ge 
fährtet, fein Dogma beftritten, und feine Keberei 
war der reinen Xehre der Kirche feindlich gegenüber 
getreten, und hetäufcht durch Das. kunſtoll gefchraubte, 
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miftificirende Schreiben des argliftigen Sergius, der 
noch überdieß damals bei allen Kirchen in dem Rufe 
Der reinften Orthodoxie und einer ausgezeichneten 
Froͤmmigkeit ftand, konnte und mußte ver Pabit 
nicht anders glauben, ald daß blos über eine neu 
aufgeworfene Wortfrage ein unbedeutenver 
Streit jich erhoben- habe. Einer fehr Angftlichen Ber 
fliffenheit: in Bezeichnung einer Lehre, Die von Nies 
mand angefochten ward, bedurfte es alfo hier nicht, 
und der Pabſt Fonnte fid) Ausdrücke bedienen, bie 
er gewiß nicht würde gewählt haben, wenn er hätte 
ahnden können, daß ſchwindelnde Irrlehrer diefelben 
ur Schale oder Hülle eined neuen, und dabei fehr 
gefährlichen ketzeriſchen Wahnes machen wollten. So 
konnte alſo Honorius — (und was einem ſchwachen 
Gehoͤre gerade am haͤrteſten klingt) — in ſeinem 
Schreiben an Sergius von einem Willen in Jeſu 
Chriſto ſprechen, weil er ſich damals noch uͤberzeugt 
glauben mußte, daß man nirgends dieſen Ausdruck 
anders, - ald in dem aͤtgten, bier auch nur einzig 
möglihen, katholiſchen Sinn würde auffafien 
koͤnnen. Klar und deutlich geht ja aus dem ganzen 
Briefe des Pabites hervor, Daß er unter Einheit 
des Willens nichts anderes, ald Einmüthigfeit 
oder Einförmigfeit des Willend verftand, und 
zwar blos im Gegenſatze mit jener eben fo albernen, 
als gottlofen Schlußfolge, daß nämlich zwer einans 
der entgegengefeßte, widerſtrebende Willen in 
Chriſto thaͤtig gewefen wären; daß mithin Hono⸗ 
rius fih nur einer Formel bediente, der wir felbft 
in ber heiligen Schrift nicht felten begegnen, Die 
fehr oft und an vielen Stellen die Einheit nicht 
entitative, wie man in der Schulſprache fich auss 
druckt, fondern pro conformitate zu nehmen pflegt. *) 


”) Des heilige Paulus fagt: Qui adhaeret Domino, 


% 
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Laßt es ſich einen Augenblick vernuͤnftiger Weiſe den⸗ 
ken, daß Honorius, welchen die Geſchichte als einen 
Pabſt von vielem Scharfſinn, großer Einſicht und 
ausgebreiteter Gelehrſamkeit bezeichnet, *) auf einmal 
fo beſchraͤnkt, ſo unwiſſend, fo ungehbt im Denken 
und ein fo fchlechter Logiker gewefen feyn foll, um 
nicht einzufehen,. was doch jeder gemeine Mono 
phyſit einſah, daß nämlich der Lehrfaß von Einem 
Willen, das heißt, in dem, nachher erft fid 
fund gebenden monothelitifhen Sinne, 
au vie Lehre von den beiden Nature in Chrifto 
zeritöre, und Daß, wenn man dieje befenne, man aud 
nothwendig zwei Willen in ven Fleifch gewordenen 
Worie annehmen müfle? Wußte allenfall® ver ge 
lehrte Pabſt allein nicht, daß der Wille nicht der 
Perfon, fondern ver Natur oder vem Wefen folge **) 
und, wie auch der heilige Marimus in einer Unter 
redung mit Pyrrhus bemerkt, wenn dieſem anders 
- wäre, oder anders feyn koͤnnte, auch in der allers 
heiligften Dreifaltigkeit, weildaus Drei verjchiedenen 


unus Spiritus est — und der Mund ber ewigen 
Wahrheit fprah: Rogo, ut illi unum sint, sicut 
Tu et Ego unum sumus. — Stellen diefer Art finden 
fi eine Menge in der heiligen Schrift. 


*) Der Lebensbefchreiber bes heiligen Bertholds fagt vom 
Pabfte Honorius I. erat sagax animo, vigens con- 
silio, doctrina clarus, 


*") Quoram enim diversa natura est, horum quo- 
que dispar est actio; et contra, quorum natura 
eadem est, horum et actıo endem; quorum nutem 
una est actio, horum etiam secundum Patres di- 
vinorum sermonum interpretes una est essen- 
tia.“ — St, Joann. Damaso. de Fide orthod. 
lıb. 3. e 15. 
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Derfonen beſtehend, drei verfchiedene Willen und 
Wirkungen ftatt haben müßten? Hätte Hong 
rius Einen Willen, in dem monothelitifchen Ver⸗ 
ftande, behauptet, und doch, wie dieß aus feis 
nen beiden Briefen”) an Sergius ar und Deutlich 
erhellt, zwei Raturen in Chriſto befannt; fo Hätte 
er auch behaupten müflen, daß Die menfhliche Na⸗ 
tur gleiches Weſens mit jener der Gottheit fey. 
Welch' ungebeured Gebirg von Unfinz und Aberwitz! 
Aber wahrhaftig, nicht blos Kamele, fondern gan⸗ 
ze Elephanten, und zwar bie allergrößten, die es 
gibt, verfchludt der boͤſe Wille, blos um fish auf 
einen Augenblick die ſchlechte Freude machen zu Pins 
nen, einen erleuchteten, weifen, ehrwuͤrdigen Pabſt 
eined Irrthums zu beſchuldigen — — D Daß 
bisher Gefagte it nun auch hinreichend Jenen gps 
antwortet, welde, den Pabſt Honorius etwas wes 
niger vermeffen behandelnd, ihm nur den Vorwurf 
maden, in feinen Briefen an den Patriarchen vor 
Conſtantinopel nicht fo wohl einen Irrthum hehaup⸗ 
set, als vielmehr die Mehrheit verhält, zum Theil 
unterdrüdt, oder gleichfem in Feſſeln gefchlagen zu 
haben. Richt Honorius hat Die Wahrheit verhält 
oder verfchleiert; wahl aber war der monotpelitifche 
Irrthum ig den Briefe des Sergius bemäntelt, ver⸗ 
büllt, verftedt und tief nerhorgen, und ber Pabſt 
von dem ſchlauen una lauernden Syrier nach allen 
Richtungen hin getäufcht, belogen und bmMagen. 
Honorius fprah Demnach von der reiner” Lehre 
blos in dem allgemein befannten inne ver Kirche, 
die ftetd wur eben fo vielen Unterricht ihren verſchie⸗ 
denen Söhnen und Zöchtern ertheilt, ald deren Be⸗ 
durfniß es jedeämal erfodert, ohne gerade immar 


) Won des Pabſtes Honorius zweitem Briefe an Genius. 
wird jetzt ſogleich die Rede ſeyn. | 
Gortf.d. Steid.2.8.% ei. 27 
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Luft zu Va fie alle ſammt und fonders zu 
lauter Profefiored oder Doktores Theologiaͤ zu 
machen. — — Sin Betreff des Stillſchweigens, web 
. ded Honorius . ven beiden, ftreitenden Partheien 
auferlegte; fo folgte er hierin dem Beifpiel mehrerer - 
anderer heiliger und großer Paͤbſte und Biſchoͤfe. 
So 3. B. gebot auch Athanafius, um unheiliges 
Geſchwaͤtz und Gezänfe über das heilige Altarsſacra⸗ 
‚ment zu unterdrüden, völliged Stillſchweigen über 
dieſes hochheilige Geheimniß unenplicher, goͤttlicher 
Liebe. Auch der große Baſilius, um die Macedo 
nianer wieder in den Schoos der Kirche zurückzu 
führen, genehmigte ihnen Stillſchweigen über eine 
Grundwahrheit unferer heiligen Religion, und hemmte 
dadurch alled fernere Streiten und Disputiren über 
die Gottheit ded heiligen Geiſtes. Selbſt Gregor 
der Große beobachtete in feinen. Briefen. an Koͤni⸗ 
gin Theudelinde ein wohl überdachtes Stillſchweigen 
über das zweite conftantinopolitanifche oͤcumeniſche 
Concilium, empfahl auch dem Bifchofe von Mailand 
daſſelbe zu thun; und Niemand ift ed noch je, auch 
nur aus weiter ferne eingefallen, dem großen und 
heiligen Pabſt darüber den mindeſten Borwurf zu 
machen. Dergleichen, bisweilen Stillſchweigen aufer 
legende Gebote find gewöhnlich eben fo weife al 
beilfam; nie wird dadurch eine Lehre ver Kirche, 

fondern nur der Samen einer Irrlehre, der Ev 
men @nbeiligen Gezaͤnkes und Haders erſtickt, und 
im Gtgentheil die Flamme heiliger Wahrheit nur 
deſto Feufcher und reiner in der Bruft ver Glaͤubi⸗ 
gen bewahrt; nur vorlaute, ftreitgelibte Jungen 
werden dadurch gefeffelt, damit durch ihre Haar⸗ 
ſpaltenden Grübeleien und Fünftlich erregten Zwei⸗ 
fel nicht der Glauben wahrhaft frommer, daher 
kindlicher, mithin Gott gefälliger Einfalt geftört 
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werde. ”) Wenn Ihr nicht werdet, wie dieſe kleinen 
„Kinder da, fo Fönnt Shr in das Himmelreich 
‚micht eingehen“ fprach einft das Fleiſch gewoördene, 
ewige Wort des ewigen Vaters. — — Große und 
erleuchtete Männer haben mit Erfolg die Verthei⸗ 
digung des ehrwürdigen Pabftes Honprius übernoms 


”) Wenn man, befonders in fefter Hinficht auf das, was 
die Sefhichte uns von dem Geifte und Herzen diefes 
verehrungswürdigen Pabftes fagt, deffen Brief an Sers 
gius Ofterd und mit Aufmerkfamfeir lieſt; fü möchte 
man fich beinahe im Stande glauben, auch die Gemüths⸗ 
flimmung zu erräthen, in welcher er denfelben an den. 
Patriarchen fchrieb. Wahrfcheinlic wird in-feiner Vruſt 
ein geheimer Wunſch fich gereget haben, daß doch bie 
Menfchen, ſtatt über Chrifti Einen oder Zwei Wil- 
fen zu ftreiten, ſich lieber befleißigen möchten, den einen 
Willen Jeſu, den Er namlich in feinen Geboten und 
Fund gemacht hat, ſtets und zu allen Zeiten und had) 
allen Richtungen, mit der größten Treue, Sorgfalt und 
Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen. Geſchieht diefed, mag 
der Pabſt ferner gedacht haben, fo wird ganz gewiß alles 
Uebrige ſich ſchon ven felbft finden. Durd) flete und 
freudige Befolgung feiner heiligen Gebote, durch eine 
vollfommene Nachfolge Jeſu wird man fid) immer 
Mehr und mehr mit Ihm vereinigen, und in diefer Ver. 
einigung mit $hm, dem einzigen Ziel unferd Dafenns, 
auch bald die Glut jener Liebe fühlen, die den ewigen 
Sohn des ewigen Vaterd von dem Throne feiner. Herrs 
lichfeit auf die Erde herabgegogen hat und noch täglich 
auf unfere Altäre herabzieht: "eine Glut, die nicht blos 
erwärmt, fondern auch erleuchtet, und deren flammen⸗ 
des Licht alddann dem wirklich nad) Wahrheit dürſtenden 
Geiſte unftreitig auch den wahren Sinn jeder Lehre ber 
Kirche, worüber diefelbe noch nicht in longum et latum 
ſich zu verbreiten für ndthig gefunden, gewiß und wahr; 
baft auffchließen wird, — Dieß, oder dod) fd etwas 
Aehnliches hat höchft wahrſcheinlich Honorius damals 
gedacht und zugleich aud) empfunden. 


97 * 
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men; *) aber mögen biefe privilegirten Geiſter in 
ihren Schriften auch noch fo handgreiflich erweiſen, 
daß die Sonne auf der Mittagshoͤhe groͤßeres Licht 
und groͤßern Glanz verbreite, als eine naͤchtliche Lampe 
in einer unterirdiſchen Höhle; fo werden dennoch 
alle Antilatholifen, wie ale Halbkatholi—⸗ 
Pen fortfahren, der beiden Briefe des Pabſtes Ho: 
norius fi ald einer, ihnen gar zu bequemen Pe 
fition zu bedienen, um von da aus, gleich Zwer⸗ 
hen auf einem Maulmurfhaufen, Croflöffe und 
Feine Steine nach jenem hehren, nicht von Men 
ſchenhaͤnden errichteten römischen Vatikan zu fehler 
dern, deſſen erbabene, antike Majeftät freilich ihren 
Bein gefchnittenen, blinzelnden Augen nicht zufagen 
ann. Möge ver Herr es ihrem Unverftande ver 
zeihen! **) | 





*) As: Baronius, Pagius, Bellarmin, Atesander Na: 
talid (mit ungemeinem Scharffinn) de Marca, Harduin 
und verzügtih auch Babtifta Bartholus in feiner, dem 
Pabſte Benedift XIV. dedicirten und eine Menge Ne 
benumftände miteinfledhtenden apologıa pro Honoriol, 
Romano Pontifice. Auffer diefen haben ned viele 
andere würdige Gelehrten biefes ehrenvolle Geſchäft 
überhommen, 


»*, Als Zeichen des Zriumphs Über das zerftörte Jeruſalem 
und die zertretene jüdifche Nation prangte Jahrhunderte 
lang, das von Kaifer Vespafian begennene und ven 
beffen Sohne vollendete Coloſäum im Nom. An Höhe 
und Größe des Umfanges, wie an Pracht übertraf ed 
Alles, was Menfhenhände je in diefer Art gefectiget 
und, nah Martial6 Zeugniß, felbft die, im der alten 
Geſchichte unter dem Namen ber fieben Wunderwerke 
der Welt, angeftaunten ungeheuren Bauten des Drientk. 
Diefes coloſale Triumphgebäude ſtürzte indejfen ſchen 
nach einigen Hundert Jahren die Nichts ſchonende, Alles 
jerftörende Gewalt der Zeit, und bald fanden ſich blot 
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21. Sindeffen hatte der heilige Sophronius, 
welcher natürlicher Weiſe beffer, als ver Pabſt, vie 
Lage ver morgenländifchen Kirche und’ die gefährliche 
Tendenz der Neuerer fannte, ebenfalls nah. Rom 
gefchrieben, und fein Bericht hatte ven Erfolg, daß 
Honorius abermals ein neues, fehr ausführliches 
Schreiben an ven Patriarchen in Conſtantinopel 
erließ. Diefer zweite päbftlihe Brief an Sergius 
bildet einen herrlichen Commentar zu dem erftern, 
erfläret und erhellet alle abenfau⸗ darin enthaltene 
dunkele Stellen. Honorius wiederholt zwar das Ge⸗ 
bot des Schweigens uͤber die Frage von einem oder 
zwei Willen; erklaͤrt aber die Lehre der Kirche ſo 
dentlich und in fo wohl gewählten, beſtimmten Auss 
brüden, daß die Beantwortung der Frage, von 
welcher er blos ver Schwachen. uud des Friedens 


noch in feinen Ruinen einige Spuren feiner ehemaligen 
Größe. — Aber unzerftörbar und allen Stürmen der 
Jahrhunderte troßend find die, von einer höhern ale 
menſchlichen Macht bervorgerufenen Triumphbogen, wels 
che das Chriſtenthum, als es fiegend durch Roms Thore 
einzog, allda errichtete, und über deren weiten, boben 
und feften Wölbung jenen, über alle andern, erbabenen 
pubſtlichen Thron erbauete, gegen welchen felbft die vers 
einte Macht der Unterwelt nichts vermag, und an deſſen 
Stufendie Wogen des wilden Weltgeiftes ſich ſchaͤumend 
und tobend brechen, und zürnend und fchaumend bis an 
das Ende der Tage fich brechen werden. Welcher Mäcy- 
tige der Erde hat in dem Laufe fo vieler Jahrhunderte 
je noh mit Erfolg gegen biefen Tyron gekämpft? 
Wie lächerlich, wie erbäarmlid) und zugleich bemittleidens. 
werth iſt alfo das Beginnen Jener, die den himmlifchen 
Glanz, der eben diefen Thron umfließt, in Schriften (9) 
zu verdunfeln fuchen, deren ephemeres Dafenn gewöhn⸗ 
ltd) mit dem einbrechenden Abend jedes Tages ſich endet: 
fie blühen am Morgen, jind am Abend vergeffen, und 
liegen am folgenden Tage fhon in den Magazinen der 
Krämer und Detailbhändler. 


+‘; 
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wegen will,”) daß man fchweigen foll, aud für 
den befchräntteiten Berftand daraus von felbft ber 
vorgeht. Der Pabſt fagt: „Es müfle gelehrt wer: 
den, Daß zwei Naturen, in der Einen Perſon 
Ehrifti durch natürliche Einigung (naturali uni- 
tate) mit gegenfeitiger Xheilnahme wirken, daß 
naͤmlich die göttliche Natur das Göttliche wirke, und 
Die menfchliche Dad, was des Yleifches iſt, vollbringe.) 
Der Pabſt ermahnt, das Xergerniß neuer Erfiv 
dung zu tilgen, und weder von Einer noch zwei 
Wirkungsweiſen zu fprechen; dafür aber den Einen 
Wirker in zwei Naturen zu lehren, welcher da ift 
Jeſus Chriftus, und fo mit Hinweglaffung der Aus 
drüde: Eine Wirkungsweife und zwei Wirfungs 
weifen, zwei in der Einen Perfömlidkeit 
des eingebornen Sohnes des Baterd ungetbheilte 
and unvermifchte Naturen zu befennen, dereu 
jede das ihr Eigenthümlide wirfe.«*) — 





*) „Propter simplicitaten homigum et ad amputan- 
das inextricabiles quaestionum . ambages_ etc. 
(epist: poster. Hon, ad Serg,) 


”) Liegt hierin nicht deutlich und. Elar der Lehrſatz von zwei . 
illen, wovon der Eine das Göttliche vollbringt, und 
der Andere das, was des Fleiſches iſt, vollſtreckt? 


“) Iſt es wohl möglich, das Bekenntniß von zwei Wil 
len und zwei Wirkungsweifen deutlicher, Harer und b« 
flimmter anszufprechen, als hier gefchieht ? Mon dem 
zweiten Briefe. des Honoriusan Sergius fagt der gelehrie 
Cardinal Bellarmin »haec confessio. catholicissima, 
est, et Monothelitarum haeresin penitus desiru- 
ens. — Es ift ja fonnenflar, daß Honorius nur Aus⸗ 
drücke hinweggeſchafft wiffen wollte, welcher verkehrte 
Köpfe fich bedienen Eönnten, um ihre Irrthümer darauf 

4m flüßen; auf den Ausdrud: Ein Wille, die Me 

verhyſiten (wie aud wirklich gefhehen if). auf jenen: 
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22. Aber Sophronius hatte ſo wenig dem 
Sergius verſprochen, uͤber die von demſelben aufge⸗ 
worfene Frage zu ſchweigen, daß er jetzt, nachdem 





jmei Willen, die Neſtorianer. Aber die wahre, reine 

ebre hat Honorius aufrecht erhalten, fie auf das neue 
bekannt und befräftiger, nur einfweilen gewiffe Aus 
drüche fo. Lange. befeitigen wollen, bis das giftige Mias— 
ma, das jegt unter verfchiedenen Lehrern der morgens 
laͤndiſchen Kirche zu herrfhen fhien, ſich verflüche 
tigt und die Luft fich wieder gereiniget haben wiirde, 
Hat Honorius in Beurtheilung des, Lage der ‚more 
genländifhen Kirche, fo. wie auch gewiſſer Perfonen 
und ihrer geheimen Tendenzen ſich geirret; fa war 
dieß eine Folge der Täufhung, in welder Sergius 
ihn zu erhalten wußte; welche Taufchung dann wohl, 
wenn man die Sache ja recht fcharf. nehmen will, vielleicht 
als die Folge eines Mangels an Aufmerkſamkeit und 
Vorſicht betrachtet werden köͤnnte. Sollte nun Hono⸗ 
rius wirklich in dieſen Fehler gefallen ſeyn; ſo hat er doch 
nicht gefehlt als Pabſt, als das von Chriſto gewählte 
und- berufene reinſte und höcfte Organ der Wahrheit 
und heiliger Lehre, denn diefe hat er ja laut befannk, 
deutlidy und beftimmt erklärt und in ihrer vollfammenen 
Reinheit und Klarheit erhalten; blos als Menſch wäre 
er in eine, ber menfchlihen Natur anklebende Schwache 
heit gefallen: ein Ereigniß, welches allen Päbſten 
begegnen kann, weil fie auch auf dem päßftlichen Throne 
nicht aufhören, Menfchen zu feyn; wie fie dieß auch ſelbſt 
laut befennen, indem fie, wie wir fäyon bemerkt haben, 
glei andern Menfchen-das Bedürfniß fühlen, Beichts. 
väter zu haben, folche ſich auch wählen und durd) öftern 
Gebrauch des Sacraments der Beicht ſich von ihren 
menfchlihen Schwachheiten und Mängeln zu reinigen 
fuchen. Kurz, die ganze Geſchichte des Honorius, man 
wende und dsehe fie auch, Nie man ‚nur immer möge, 
und unterfuche fie mit dem am fchärfften und feinſten 
geichliffenen Augenglas; fo wird man dod) nie das Mirts. 

deſte darin finden, was auch nur den Schatten eines 
Beweiſes gegen das Dogma der Unfehlbarkeit de&, 
Pabſtes in Blaubensfahen abgeben. könnde 
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er von dem Inhalt des yäbftlichen Schreibens | 
Kımde erhalten hatte, nur noch lauter, nur noch 
mit größerm Ernft und Eifer, als vorher, ſprach. 
Sn der Niederlage heiliger Ueberlieferungen forſchte 
er nun Tag und Nacht, und fammelte in ſyſtema⸗ 
tifher Ordnung tiber ſechs hundert Stellen ver Bi 
ter, welche über vie in ftrittiger Frage liegende Ma 
ferie gar nichts mehr zu wünfchen übsig ließen. Aber 
Diefe treflihe, von ungewöhnlichere Gelehrſamkeit 
gende Schrift vermehrte nur noch Das Lebe; 
de war gleichfam ein Del, das Sophronius in 
dad, fhon an allen Orten mb Enden brennende 
Feuer goß; denn die Gemüther der Gegner wurden 
dadurch auf das hoͤchſte erbittert und Sophronius 
und Die Vertheidiger der rechten Lehre der Gegen 
Rand ihrer giftigften und ſchaͤndlichſten Berläumpungen. 


23. Ad Sophronius fah, daß die neue Peſt 
immer weiter und furchtbarer in den Kirchen um 
ſich griff, fann er auf Mittel, ven Pabſt nicht 
mehr durch Briefe, fondern durch muͤndlichen, in 
jedes Detail eingehenden, das boshafte Gewebe Or 
Thodorie heuchelnder Irrlehrer in allen feinen Faͤden 
auflöfenden Bericht, über die wahre Lage der Dinge 
im Orient aufzuklären; Sophronius wollte, daß 
nicht mehr ſchuͤchtern und zurüdhaltend, fondern 
Jahn und unerfchroden, wie die Gefahr es erfonerte, 
Die Stimme der Wahrheit fih jetzt in Nom ſelbſt 
vor dem Oberhaupte der Kirche follte hören laſſen. 


24. Unter dem Vorwandt alfo, feine Erhe 
bung auf ven Patriardien: Stuhl von Jeruſalem 
dem uote fund zu thun, ernannte Sophronius 
den Stephanus, Biihof von Dora, zu feinem le 
gaten nach Rom. Aber bevor verfelbe 'abreifte, gab 
er ihm in Beziehung auf Die gegenwärtigen, g:fähe 


— 
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Iihen Neuerungen in ver Lehre geheime Aufträge, 
führte ihn dann auf den Berg Calvariaͤ, und nahm 
an diefer heiligen Gtätte unter folgenden Worten 
von ihm Abfchied: „Dem, ber hier gefreuziget ward, 
‚und kommen wird, zu richten die Lebendigen und 
„die Todten, wirft du emft eine furdhtbare Rechens 
‚Ahaft abzulegen haben, wenn Du gleichgültig bei 
„den Gefahren, die dem wahren Ölauben proben, 
„dich deines Auftrages nicht erledigeft, wie Das In⸗ 
„tereſſe umferer heiligen Religion ed dir gebietet. 
Thue alfo, was ich zu thun nicht vermag. Eile 
„von Serufalem, von der Grenze ded Reiches nad 
„Rom zu dem apoftolifhen Stuhl, der die Grunds 
sfefte aller Wahrheit iſt; mache die dort lebenven 
srheiligen Männer mit dem befannt, was hier ges 
‚trieben wird, und verfolge fie jo lange mit Bits 
sten, bis fie in einem Goneilium bie neue Lehre 
„runterfuchen, genau prüfen und nad) den Vorſchrif⸗ 
‚ten der Canons verdammen. — Stephanus, ges 
ſchreckt durch dieſe hehren Worte feines Patriarchen, 
und ohnehin ſchon von verſchiedenen rechtglaͤubigen 
Biſchoͤfen des Orients mit Bitten beſtuͤrmt, reiſte 
auf der Stelle von Jeruſalem ab. Aber die Mono 
theliten erhielten Runde von dem geheiinen Zweck 
feiner Sendung, ſchickten ihm Bewaffnete nad, Die 
ihn einholen follten, verlegten ihm alle Wege, und 
gaben überall Befehl, ſich ver Perfon des Stepha⸗ 
nus, wo möglich, zu bemächtigen, und in Ketten 
und unter guter Bededung ihn wieder zurüdführen 
gu laſſen. Allen viefen Gefahren entging jedoch gluͤck⸗ 
lich ver Bifhof ven Dora; «aber vie Zeit feiner 
Reife ward Dadurd) ungemein verlängert und er kam 
erft nad Dem Tode des Pabftez in Rom an, 


25. Dem Pabſte Honorins in die Emigfeit 
vorangegangen war indeſſen ver heilige Sophronius 
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Laßt es ſich einen Augenblid vernünftiger Weife den 
fen,’ daß Honorius, welchen die Gefchichte als einen 
Pabſt von vielem Scharfiinn, großer Einficht und 
auögebreiteter Gelehrfamteit bezeichnet, *) auf einmal 
fo beichränft, fo unmifjend, fo ungelibt im Denten 
und ein fo fchlechter Logiker geweſen feyn fol, um 
nicht einzufehen, was doch jeder gemeine Mona 
phyſit einſah, dag nämlid der Lehrfag von Einem 
Willen, das beißt, in dem, nachher erft fid 
fund gebenden monothelitifhen Sinne, 
auch die Lehre von den beiden Nature in Chrifto 
zerftöre, und Daß, wenn man Dieje befenne, man auch 
nothwendig zwei Willen in ven Fleiſch gewordenen 
Worie annehmen muͤſſe? Wußte allenfalls ver ge 
lehrte Pabſt allein nicht, daß der Wille nicht der 
Perſon, fondern der Natur oder dem Wefen folge") 
und, wie auch der heilige Marimus in einer Unter 
redung mit Pyrrhus bemerkt, wenn Diefem anders 
- wäre, over anders ſeyn fönnte, auch in der aller 
heiligften Dreifaltigkeit, weil Daus drei verfdiedenen 


unus Spiritus est — und der Mund der ewigen 
Wahrheit fprah: Rogo, ut illi unum sint, sicat 
Tu et Ego ynum sumus. — Stellen diefer Art finden 
fid) eine Menge in ber heiligen Schrift. 


) Der Lebensbefhhreiber des heiligen Bertholds fagt vom 
Pabite Honorius I. erat sagax animo, vigens coo- 
silio, doctrina clarus, 


**) Quoram enim diversa natura est, horum quo- 
que dispar est actio; et contra, quorusm natura 
endem est, horum et actıo endem; quorum uutem 
una est actio, horum etiam secundum Patres di- 
vinorum sermonum interpretes una est essen- 
tia.“ — St, Joann. Damaso. de Fide orthod. 
lıb. 3. ce 15. 
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Derfonen beftepend, drei nerfchiedene Willen und 
Wirkungen ftatt haben müßten? Hätte Dong 
rius Einen Willen, in dem monothelitifcheg Ver⸗ 
ftande, behauptet, und doch, wie dieß aus. feis 
nen beiden Briefen) an Sergius Mar und deutlich 
erhellt, zwei Raturen in Chriſto befannt; fo Haste 
er auch behaupten müflen, daß Die menſchliche Na⸗ 
tur gleiches. Weſens mit jener der Gottheit fey. 
Welch' ungeheures Gebirg von Unfinz und Aberwig! 
Aber wahrhaftig, nicht blos Kamele, ſondern gan⸗ 
ze Clephanten, und zwar die allergrößten, die e8 


gibt, verſchluckt ver böfe Wille, blos um ſich uf 


einen Augenblid die fchlechte Sreude machen zu 
nen, einen erleuchteten, weilen, ehrwuͤrdigen Pab 
eined Irrthums zu beſchuldigen — —. Durch das 
bisher Sefagte iſt nun auch binreichend Jenen ger 
antwortet, welde, ven Pabſt Honorius etwas wer 
niger vermeflen behanvelnd, ihm nur den Vorwurf 
machen, in feines Briefen an den Patriarchen vor 
GEonftantinppel nicht fo wohl einen Irrthum behaup⸗ 
- det, als vielmehr die Mehrheit verhüllt, zum Theil 
unterdrüdt, over gleihfem in Feſſeln gefchlagen zu 
- haben, Richt Honorius hat Die Wahrheit verhült 
oder verfchleiert; wohl aber war der monothelitifche 
Irrthum ig dem Briefe des Sergius bemäntelt, ver⸗ 
huͤllt, „geriet und ‚tief nerhorgen, und der Pabſt 
von dem fchlauen und lauernden Syrier nach ollen 
Richtungen hin“ getäufcht, belogen und bmogen. 
Honorius fprah demnach von der reine Lehre 
blos in dem allgemein befannten Sinne der Kirche, 
die ſtets nur eben fo wielen Unterricht ihren verfchie: 
denen Söhnen und Zöshtern ertheilt, ald deren Me: 
bürfniß es jedesmal erfodert, ahne gerade intuer 





WVon des Pabſtes Honorius weiten Vriefe an Serzius | 
wird jeßt fogleich die Rede ſeyn. 
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Euſt zu haben, fie alle fammt und ſonders zu 
lauter Profefiored oder Doktores Theologiaͤ zu 
mahen. — — In Betreff des Stillſchweigens, wel⸗ 
ches Honorius . den beiden, ftreitenden SPartheien 
auferlegte; fo folgte er hierin dem Beifpiel mehrerer 
anderer heiliger und großer Mäbfte und Bifchöfe. 
So 3. B. gebot auch Athanafius, um unheiliges 
Geſchwaͤtz und Gezänfe über das heilige Altarsſacra⸗ 
‚ment zu unterdrüden, völliged Stillſchweigen über 
dieſes hochheilige Geheimniß unendlicher, goͤttlicher 
Liebe. Auch der große Baſilius, um die Macedo 
nianer wieder in den Schoos der Kirche zurüd 
führen, genehmigte ihnen Stillſchweigen über eine 
Grundwahrheit unferer heiligen Religion, und hemmte 
Dadurd) alled fernere Streiten und Disputiren über 
die Gottheit des heiligen Geiſtes. Selbſt Gregor 
per Große beobachtete in feinen. Briefen. an Koͤni⸗ 
gin Xheupelinde ein wohl überdadytes Stillſchweigen 
über das zweite conftantinopolitanifche oͤcumeniſche 
Concilium, empfahl au dem Bifchofe von Mailand 
Daffelbe zu thun; und Niemand ift es noch je, auf 
nur aus weiter ferne eingefallen, dem großen und 
heiligen Pabſt darüber den mindeſten Vorwurf zu 
machen, Dergleihen, bisweilen Stillſchweigen aufer 
legende Gebote find gewöhnlich eben fo weile ald 
beilfam; nie wird dadurch eine Lehre der Kirche, 
fondern nur der Samen einer Irrlehre, der Sa— 
men Freunm Gezaͤnkes und Haders erſtickt, und 
im GEgentheil die Flamme heiliger Wahrheit nur 
deſto Feufcher und reiner in ver Bruft ver Glaͤubi⸗ 
gen bewahrt; nur vorlaute, ftreitgelbte Jungen 
werden dadurch gefefjelt, Damit durch ihre Haar⸗ 
fpaltenden Grübeleien und Fünftlich erregten Zwei 
fel nicht der Glauben wahrhaft frommer, vaher 
kindlicher, mithin Gott gefälliger Einfalt geftört 
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werde. ”) „Wenn Syhr nicht werdet,. wie Diefe Meinen 
„Kinder da, ſo koͤnnt Ihr in das Himmelreich 
‚micht eingehen“ ſprach einſt das Fleiſch gewordene, 
ewige Wort ded ewigen Vaters. — — Große und 
erleuchtete Männer haben mit Erfolg die Verthei⸗ 
digung des ehrwürdigen Pabſtes Honorius übernoms 


*) Wenn man, befonderd in fefter Hinficht auf das, was 


die Gefhhichte uns von dem Geiſte und Herzen diefes 
verehrungswürdigen Pabftes fagt, deffen Brief an Sers, 
gius öfters und mit Aufmerkfamfeir lieſt; fü möchte 
man ſich beinahe im Stande glauben, auch die Gemüths⸗ 
ſtimmung zu erräthen, in welcder er benfelben an den 
Patriarchen fchrieb. Wahrſcheinlich wird in feiner Bruſt 
ein geheimer Wunſch ſich gereget haben, daß body bie 
Menfchen, ſtatt über Ehrifti Einen oder Zwei Wils 
fen zu ftreiten, fie) lieber befleißigen möchten, den einen 
Willen Jeſu, den Er nämlich in feinen Geboten und 
Fund gemacht har, ftetd und zu allen Zeiten und had) 
Allen Richtungen, mit der größten Treue, Sorgfalt und 
Gewiffenhaftigkeit zu erfüllen. Geſchieht diefed, mag 
der Pabft ferner gedacht haben, fo wird ganz gewiß alles 
Uebrige fi ſchon von felbft finden. Durdy ſtete und 
freudige Befolgung feiner heiligen Gebote, dur eine 
vollfommene Nachfolge Jeſu wird man fid) immer 
mehr und mehr mit Ihm vereinigen, und in dieſer Vers 
einigung mit Ihm, dem einzigen Ziel unſers Dafenns, 
auch bald die Glut jener Liebe fühlen, die den ewigen 
Sohn des ewigen Vaterd von dem Throne feiner. Herr 
lihfeit auf die Erde herabgezogen hat und noch. täglich 
auf unfere Altäre herabzieht: eine Glut, die nicht bloß 
erwärmt, fondern auch erleuchtet, und deren flammen⸗ 
des Licht alddann dem wirklich nad) Wahrheit dürftenden 
Geifte unftreitig auch den wahren Sinn jeder Lehre der 
Kirche, worüber diefelbe noch nit in longum et latuın 
ſich zu verbreiten für nöthig gefunden, gewiß und wahr: 
baft auffchließen wird, — Dieß, oder dod) fo etwas 
Aehnliches hat höchſt wahrſcheinlich Honorius damals 
gedacht und zugleich auch empfunden. 
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men; *) aber mögen biefe privilegirten @eifter in 
ihren Schriften auch noch fo handgreiflich erweifen, 
Daß die Sonne auf der Mittagshoͤhe größeres Licht 
und größern Glanz verbreite, als eine nächtliche Lampe 
in einer unterirdifchen Höhle; fo werden dennoch 
alle Antikatholiken, wie alle Halbfatholi 
fen fortfahren, der beiden Briefe des Pabſtes Ho⸗ 
norius ſich ald einer, ihnen gar zu bequemen Pe; 
fition zu bedienen, um von da aus, gleicd Zwer⸗ 
hen auf einem Maulwurfhaufen, Croflöffe ımd 
Feine Steine nach jenem hehren, nit von Mer 
ſchenhaͤnden errichteten römifchen Vatikan zu fehler 
bern, beflen erhabene, antike Majeftät freilich ihren 
Bein gefchnittenen, blinzelnden Augen nicht zuſagen 
Tann. Möge der Herr ed ihrem Unverftande ver 
zeihen! **) 





*), As: Baronius, Pagius, Bellarmin, Alesander Na: 
talid (mit ungemeinem Scharffinn) de Marca, Harduin 
und —I auch Babtiſta Bartholus in ſeiner, dem 
Pabſte Benedikt XIV. dedicirten und eine Menge Ne; 
benumftände miteinfledhtenden apologıa pro Honoriol, 
Romano Pontifice. Auffer diefen haben noch viele 
andere würdige Gelehrten dieſes ehrenvolle Geſchäft 
übernommen, 


»*, Als Zeichen des Triumphs Über das zerftörte Jeruſalem 
und die zertretene jüdifhe Nation prangte Jahrhunderte 
lang, das von Kaifer Vespafian begennene und ven 
beffen Sohne vollendete Eolofaum im Nom. An Höhe 
und Größe des Umfanges, wie an Pracht übertraf d 
Alles, was Menfhenhände je in diefer Art gefeztiget 
und, nad Martial Zeugniß, felbft die, in der alten 
Seihichte unter dem Namen der fieben Wunderverke 
der Welt, angeftaunten ungeheuren Bauten des Orimtt. 
Diefes colofale Triumphgebäude ftürgte indejfen ſchen 
nach einigen Hundert Jahren die Nichts ſchonende, Al 
jerftörende Gewalt der Zeit, und bald fanden ſich biel 
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21. Indeſſen hatte der heilige Sophronius, 
welcher natuͤrlicher Weiſe beſſer, als der Pabſt, die 
Lage der morgenlaͤndiſchen Kirche und bie gefährliche 
Tendenz der Neuerer fannte, ebenfalls nah, Rom 
gefchrieben, und fein Bericht hatte ven Erfolg, daß 
Honoriud abermald ein neues, fehr ausführliches ' 
Schreiben an den Patriarchen in Conſtantinopel 
erließ. Diefer zweite päbftlihe Brief an Sergius 
bildet einen herrlichen Commentar zu dem erftern, 
erfläret und erhellet alle alegfau⸗ darin enthaltene 
dunkele Stellen. Honorius witderholt zwar Das Ges 
bot des Schweigens über die Frage von einem oder 
zwei Willen; erflärt aber die Lehre der Kirche fo 
dentlic und in fo wohl gewählten, beftimmten Auss 
drüden, daß die Beantwortung der Frage, von 
welcher er blod der Schwachen. uud Des Frieden 


noch in feinen Ruinen einige Spuren feiner ehemaligen 
Größe. — Aber unzerftörbar und allen Stürmen der 
Jahrhunderte troßend find die, von einer höhern ale 
menſchlichen Macht bervorgerufenen Triumpbbogen, wel⸗ 
dye das Chriſtenthum, als es fiegend durd) Roms Thore 
einzog, allda errichtete, und über deren weiten, hoben 
und feften Wölbung jenen, über alle andern, erbabenen 

pubſtlichen Thron erbauete, gegen weichen felbft die vers 
einte Macht der Unterwelt nichts vermag, und an deſſen 
Stufen die Wogen des wilden Weltgeiftes ſich ſchaͤumend 
und tobend brechen, und zürnend und ſchäumend bid an 
das Ende der Tage ſich brechen werden. Welcher Mäch- 
tige der Erde hat in dem Laufe fo vieler Jahrhunderte 
je noh mit Erfolg gegen diefen Tyron gekämpft? 
Wie lächerlich, wie erbärmlich und zugleich bemittleidens. 
werth ift alfo das Beginnen Jener, die den himmlifihen 
Glanz, der eben diefen Thron umfließt, in Schriften (9) 
zu verdunfeln fuchen, deren ephemeres Dafenn gewöhn⸗ 
lid) mit dem einbrecdhenden Abend jedes Tages fid) endet: 
fie blühen am Morgen, find am Abend vergeffen, und 
liegen am folgenden Tage fhon in den Magazinen der 
Krämer und Detailhändler. | 


+‘; 
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wegen will,”) daß man fchweigen fol, auch für 
den beichränfteiten Berftand daraus von felbft her- 
yorgebt. Der Pabft fagt: „Es müfle gelehrt wer: 
den, Daß zwei Naturen, in der Einen Perſon 
Ehrifti durch natürliche Einigung (naturali uni- 
tate) mit gegenfeitiger Zheilnahme wirken, daß 
naͤmlich die göttliche Natur das Göttliche wirke, und 
Die menfchliche Dad, was. des Fleiſches ift, vollbringe.) 
Der Pabſt ermahnt, das Xergernig neuer Erfiv 
dung zu tilgen, und weder von Einer noch zwei 
Wirkungsweiſen zu fprechen; dafuͤr aber den Einen 
Wirker in zwei Naturen zu lehren, welcher va ift 
Jeſus Chriftus, und fo mit Hinweglaffung der Aus 
drüde: Eine Wirfungsweife und zwei Wirkungs 
werfen, zwei in der Einen Perfömlidkeit 
des eingebornen Sohnes des Baterd ungetheilte 
und unvermifchte Naturen zu befennen, dereu 
jede das ihr Eigenthümlidhe wirke. ) — 





*) „Propter simplicitatem homigum et ad ampntan- 
das inextricabiles quaestionum . ambages etc. 
(epist: poster. Hon. ad Serg,) 


”*) Liegt hierin nicht deutlich und. Elar der Lehrfaß von jwei 
ilten, wovon der Eine das Göttliche vollbringt, und 
der Andere das, was des Fleiſches iſt, vollſtreckt? 


ft es wohl möglich, dad Befenntniß.von zwei Wil⸗ 
len und zwei Wirkungsweifen deutlicher , klarer und de 
flimmter anszuſprechen, als hier gefhiehs Won dem 
zweiten Briefe des Honorius an Öergius fagt der gelehrre 
Cardinal Bellarmin »haec confessio, catholicissims, 
est, et Monothelitarum haeresin penitus desıru- 
ens. — Es ift ja fonnenflar, daß Honorius nur Aus 
drücke hinweggeſchafft wiffen weilte, welcher verkehrte 
Köpfe fich bedienen Eönnten, um ihre Irrthümer darauf 

uu flüßen; auf den Ausdrud: Ein Wille, die Me 
vophyſiten (wie auch wirklich geſchehen if. auf jenm: 
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22. Aber Sophronius hatte fo wenig dem 
Sergius verfprochen, über Die von bemfelben aufges 
worfene Frage zu ſchweigen, daß er jet, nachdem 





jwei Willen, die Neftorianer. Aber die wahre, reine 
ebre hat Honorius aufrecht erhalten, fie auf das neue 
bekannt unp bekräftiget, nur einſtweilen gewiſſe Aus⸗ 
drücke fo. lange. beſeitigen wollen, bis das giftige Mias— 
ma, das Jegt unter verfchiedenen Lehrern der morgens 
ländifhen Kirche zu herrfchen fhien, ſich verflüch« 
tigt und die Luft fich wieder gereiniget haben wiirde, 
Hat Honorius in Beurtheilung des, Lage der .more 
genländifhen Kirche, fo wie auch gewiffer Perfonen 
und ihrer geheimen Tendenzen fih geirret; fü was 
dieß eine Folge der Täuſchung, in welder Sergius 
ihn zu erhalten wußte; welche Taufchung- dann wohl, 
wenn man die Sache ja recht ſcharf nehmen will, vielleicht 
als die Folge eines Mangels an Aufmerkfamkeit und 
Dorficht-betrachtet merden Eönnte, . Sollte nun Hono⸗ 
rius wirklich. in diefen Fehler gefallen feyn; fo hat er doch 
nicht. gefehlt als Pabft, als das von Chrifto gewählte 
und. berufene reinfte und hoöchſte Organ der Wahrheit 
und heiliger Lehre, denn diefe hat er ja laut befanns, 
deutlich und beftimmt erklärt und in ihrer vollflammenen 
Reinheit und Klarheit erhalten; blos als Menſch wäre 
er in eine, der menfchlichen Natur anklebende Schwach" 
heit gefallen: ein Ereigniß, welches allen Päbſten 
begegnen kann, weil fie auch auf dem päßftlichen Throne 
nicht aufhören, Menfchen zufeyn; wie fie dieß auch ſelbſt 
laut befennen,, indem fie, wie wir ſchon bemerkt haben, 
gleih andern Menſchen das Bedürfniß fühlen, Beichts. 
väter zu haben, folche ſich auch wählen und durch öftern 
Gebrauch des Sacraments der Beicht ſich von ihren 
menfchlihen Schwacheiten und Mängeln zu reinigen 
ſuchen. Kurz, die ganze Gefhichte des Honorins, man 
wende und drehe fie auch, Yeie man nur immer möge, 
und umterfuche fie mit dem am fchärfften und feinften: 
aefchliffenen Augenglas; fo wird man doch nie da6 Mine. 
deſte darin finden, was auch nur den Schatten eine®- 
Beweifes gegen dad Dogma der Unfehlbarkeit de& 
Pakſtes in Blaubensfachen abgeben.Eönnte,.. 
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er von dem Inhalt des yäbftlichen Schreibens | 


Kunde erhalten hatte, mar noch lauter, nur noch 


wit größerm Ernft und Eifer, ald vorher, fprad. | 


Sn der Niederlage heiliger Weberlieferungen forfchte 
er nun Tag und Nadıt, und fammelte in ſyſtema⸗ 
tifher Ordnung über ſechs hundert Stellen ver B4 
ter, welche über die in ftrittiger Frage liegende Mar 
terie gar nichts mehr zu wünfchen uübrig ließen. Aber 
Diefe treflihe, von ungewöhnlichere Gelehrſamkeit 
zeugende Schrift vermehrte nur noch Das ebd; 
de war gleihfam ein Del, dad Gophronius in 
das, fon an allen Orten und Enden brennende 
Feuer goß; denn die Gemüther der Gegner wurden 
badurd) auf das böchfte erbittert und Sophronius 
und Die Vertheidiger der rechten Lehre der Gegen 
Rand ihrer giftigften und ſchaͤndlichſten Verlaͤumdungen. 


23. Als Sophronius fah, daß die neue Peſt 
immer weiter und furchtbarer in den Kirchen um 
Ah griff, fann er auf Mittel, den Pabſt nicht 
mehr durch Briefe, fondern durch münpliden, in 
jedes Detail eingehenden, das boshafte Gewebe Or: 


thodorie heuchelnder Irrlehrer in allen feinen Faͤden | 


auflöfenden Bericht, über die wahre Lage der Dinge 
im Orient aufzuflären; Sophronius wollte, daß 
nicht mehr fchüchtern und zurücdhaltenn, fondern 
Jahn und unerſchrocken, wie die Gefahr es erfoderte, 
Die Stimme der Wahrheit ſich jetzt in Nom felbfl 
vor dem Oberhaupte der Kirche follte hören laſſen. 


PO —⸗ 


24. Unter dem Borwandt alfo, feine Erhe | 


bung auf den Patriardien: Stuhl von Syerufalm 
dem Pabſte Fund zu thun, ernannte Sophreniud 
den Stephanus, Biihof von Dora, zu feinem Le 
gaten nach Rom. Aber bevor verfelbe 'abreifte, gab 
er ihm in Beziehung auf Die gegenwärtigen, gefähr 
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lichen Neuerungen in ber Lehre geheime Aufträge, 
führte ihn dann auf den Berg Calvariaͤ, und nahm 
an dieſer heiligen Stätte unter folgenden Worten 
von ihm Abfchied: „Dem, der hier gefreuziget ward, 
und kommen wird, zu richten Die Lebendigen und 
„die Todten, wirft du einft eine furchtbare Nechens 
‚haft abzulegen haben, wenn Du gleichgültig bei 
„den Gefahren, die dem wahren Glauben drohen, 
„dich deines Auftrages nicht erledigeft, wie Das In⸗ 
„tereſſe ımferer heiligen Religion ed Dir gebietet. 
⸗Thue alfo, was ich zu thun nicht vermag. Eile 
‚von Serufalem, von der Grenze des Reiches nad 
„Rom zu dem apoftolifchen Stuhl, ber die Grunds 
seite aller Wahrheit iſt; mache Die dort lebenden 
srheiligen Männer mit dem befannt, was hier ges 
‚trieben wird, und verfolge fie fo lange mit Bits 
ten, bis fie in einem Conecilium bie neue Lehre 
⸗nterſuchen, genau prüfen und nad) ven Vorſchrif⸗ 
sten der Canond verdammen. — Stephanus, ges 
ſchreckt durch dieſe hehren ‚Worte feines Patriarchen, 
und ohnehin ſchon von verfchiedenen rechtgläubigen 
Bifhöfen des Orients mit Bitten bejtürmt, reifte 
auf der Stelle von Jeruſalem ab. Aber die Mond⸗ 
theliten erhielten Runde von vem geheinen Zweck 
feiner Sendung, ſchickten ihm Bemwaffnete nad, Die 
ihn einholen follten , verlegten ihm alle Wiege, und 
gaben überall Befehl, fi ver Perſon des Stepha⸗ 
nus, wo möglih, zu bemädtigen, und in Ketten 
und unter guter Bedeckung ihn wieder zurüdführen 
gu laſſen. Allen viefen Gefahren entging jedoch gluͤck⸗ 
ih ver Bifhof von Dora; aber vie Zeit feiner 
Reiſe ward Dadurch ungemein verfängert und er fam 
erft nad) dem Tode des Pabfteg in Rom an, 


235. Dein Pabſte Honorius in Die Ewigkeit 
. Yorangegangen war indeſſen der heilige Sophronius 
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ſelbſt. Ziefer Kummer über die Unfälle, welche die 
Kirche beproheten und über dad Reich hereinbrachen, 
hatte wahrfcheinlic, feine Tage verkürzt. Bevor er 
ftarb, ward ihm noch die ſchwere Prüfung, Zeuge 
feyn zu müflen des Greuls, der über die heilige Stadt 
Serufalem Fam; die jebt nach einer beinahe zweijah⸗ 
rigen Belagerung (636) den Mufelmännern in bie 
Hände fiel *). 


26. Außer dem Synodal: Schreiben, weldes 
Sophronius, nad) feiner Erhebung auf den Patriar⸗ 
henftuhl, erließ, find auch noch. vier feiner Hom⸗ 
bien auf und gelommen, ald: von der Geburt Jeſu 
— zur Ehre der heiligen Engel; in welcher Reve 
Sophronius fehr umſtaͤndlich der uralten Lehre ver 
Kirche erwähnt, dag naͤmlich jeder Menſch feinen 
Schubengel habe. — Ueber die Auferftehung und 
KreuzErhöhung, und endlih von der Andacht zum 
Kreuze Jeſu und den Abtoͤdtungen des Fleiſches wäh 
rend der Firchlichen Faſtenzeit. Die gelehrte Samm⸗ 
lung von fehöhundert, ſyſtematiſch geordneten. Stel 


— — 
9 Da der Faden der fo intereſſanten Geſchichte des fa 


gen und in den 6 legten: Jahren fo ungemein that 


reihen römifch«perfiihen.Arieged nicht wohl abgehre 
den werden durfte; und dann gleich darauf bie, in 
anderer Rückſicht, nicht minder merkwürdige, obgleih 
höchſt widerlihe und fogar nicht felten efeihafte Ge 
(dichte des. Monothelismus eben fo wenig eine Unten 
brechung geftattete; fo fahen wir uns gezwungen, bie 
Erfheinung Mohameds und feiner Lehre in den fol 
genden Band zu ordnen; wo wir dann gleich im Ein 
ange deflelben unfere Lefer nad) der. ungeheuern ata⸗ 
bifhen Halbinſet führen, und fie mit dem Lande ber 
kannt madyen werden, wo Mohameds Wiege fand, 
und das. nachher auch der. weite Schauplatz feiner 
Schwärmereien und ſchwaͤrmoriſchen Thaten ward, 


% 


PL 
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len aus den Vätern. zum Beweife der beiden Willen 
in Chrifto, ift leider verloren gegangen. Mod ver: 
fehievene andere Schriften, welche man ebenfalld dem 
heiligen Sophronius zufchreibt, wovon. jedoch nicht 


mit Beftimmtheit behauptet werden kann, daß fie - 


wirklich dieſem Heiligen zugehören, findet man. in 
der Bibliothek ver Vaͤter; unter andern auch ein Ges 
dicht ded. Sophronius an. den heiligen Greis Simeon, 
ald ef das lange erfehnte Heil ver Völker, das Kind 
Sefu, in feinen Armen hielt. — Der fharflinnige 
Photius. fagt, von. den Schriften des. Sophroniug, 
daß man. darin. einer Menge. ganz ungewöhnlicher 


d 
Ausdrücke begegne, und daß Sophronius, einen Ge: Tar.ch.23 


genſtand oft plößlich abbredienn, zu. ſchnell und uns 
vorbereitet zu einem andern Gegenftand übergehe; 
aber aus allen« ‚fügt Photius. hinzu „wehet dem 
Lefer ein Geift wahrer Frömmigkeit entgegen, und 


man muß die tiefe und gründliche Erkenntniß bewun⸗ 


bern, welche Sophronius in der Entwidelung, wie 
in den Beweifen aller Hauptlehren der chriftlichen 
Religion. in feinen Dogmatifchen Schriften überall bes 
urkundet.“ | 0 | 


| 27. Rad) beinahe dreigehnjähriger Verwaltung 
der Kirche. des Sohnes Gottes ftarb Pabſt Honor 


rius am 12ten October des Jahres 638. Möge man. 


auch das allzugroße Zutrauen viefes Pabſtes gegen 

Männer, deren gleisnerifshe Larve freilich ein Leo oder 
Gregor der Große würden durchſchaut haben, nıcht 
‚ohne Grund und felbft mit ziemlicher Strenge zu ta⸗ 
veln fich berechtigt fühlen; jo wird man doch gewiß 
auch auf der andern Seite nicht leugnen fönnen, daß 


eine Menge großer, eines Oberhauptes ver Kirche. 
würdiger Handlungen das Vontificat des Honorius 


ftetö in ehrenvollem Andenken in der Kirche erhalten. 


wiüſſen. Unermüdet ig Erfüllung aller Pflichten, gi 


(Ceil}, His 


es Auf. ecı 


48 Bon dem Tode Pabſtes Geegoriue d. Großen 605 


nes hohen und heiligen Berufes, ftand er Der Kirche 
des Sohnes Gotted mit Kraft und Weisheit vor. 
Stets wachſam über der Aufrechthaltung des, vem 
Stuhle des Apoftelfurften gebührenden Anfehens, zwang 
er die, in ihrem Gehorfam gegen dieſen Stuhl fchwan 
kenden Metropolitanbifchöfe von Ricopolis und Cay 
liari, in Rom zu erfcheinen, und fich feinem Aus 
ſpruch zu unterwerfen, ließ ven Statthalter von Gar 
Dinien, welcher die Privilegien der römifchen Kirde 
verlegt hatte, durch den Praͤfektus Prätorio von So 
lien gebührend beftrafen, »ereinigte die, ſeit ſiebzig 
Sahren, wegen des Streited über die drei Kapitel 
im Schisma begriffenen Kirchen von Aquileja und ' 
Iſtrien wieder mit der römıfchen Kirche; errichtete 
u Ehren ver heiligen Apoftel Andreas und Bartho⸗ 
omaͤus in feinem Haufe in Rom ein Klofter, wies 
demfelben zu feinem Unterhalt beträchtliche Ländereien 
- an, forgte mit väterlicher Milde für alle Armen und 
Mothleivenden, erbauete eine Menge Kirchen und Ras 
pellen, ließ alle, die zerfallen over befhädigt wes 
ren, wieder auöbefjern und ſchmuͤckte Die Einen wie 
die Andern mit Xempelgaben, deren Gewicht ſich auf 
mehr ald preitaufend Pfund Silbers belief. In drei 
Drpinationen ‚weihete er 81 Bifchöfe, 31 Priefter 
und 12 Diacone. Begraben ward Honorius in der 
St. Peterskirche, und die Grabfchrift, welche man 
ihm feßte, fo wie die verfchiedenen Inſchriften, welde 
suchher auf ihm verfertigt wurden, beweifen ver Rd 
mer Liebe und hohe Verehrung) gegen dieſen Pabß. 


XXI. 


1. Beinahe 18 Monate blieb nach Honorius 
Tod ver römische Stuhl unbefeßt, und erſt am 29fken 


\ 
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Mai des Jahres 640 ward Severinus, ein gebors 
ner Römer, zum Bifchofe von Nom confecrirt. Zwar 
hatten die Geiftlichkeit und das Volk ihn bald nach 
dem Hinfcheiden feined Vorfahrers ſchon gewaͤhlt; 
aber vie Faiferlihe Beitätigung dieſer Wahl verzös 
gerte fih von einer Zeit zur andern, und obgleich 
man Die Urfachen diefer langen Zögerung nicht mit 
Gewißheit angeben kann; fo läßt ſich doch mit Grund 
vermuthen, daß hoͤchſt wahrſcheinlich die Monothelis 
tiſche Parthei in Conſtantinopel dieſelbe herbeigeführt 
haben wird. 

2. In dieſer Zwiſchenzeit, naͤmlich von dem 
Tode des Honorius bis zu der Erhebung des Se⸗ 
verinus ward einſtweilen die Lateraniſche Kirche, und 
zwar mit Beibehaltung aller dazu noͤthigen gericht⸗ 
lichen Formen ganz methodiſch, rein ausgeplündert. 
Nach damaliger Sitte wurden die einer Kirche * 
hoͤrigen Schaͤtze in der, aus mehrern Gemaͤchern 
ſtehenden Sacriſtei aufbewahrt. Mauritius, kaiſer⸗ 
licher Chartularius, oder Aufſeher uͤber die Archive, 
ein Mann, dem ſein Amt großes Anſehen gab, und 
welchem, wie es ſcheint, nach einem Theil der Beute 
geluͤſtete, verbreitete im Geheim unter den in Rom 
liegenden Soldaten das Geruͤcht, daß der verſtorbene 
Pabſt, um große Schaͤtze im⸗Lateran aufzuhaͤufen, 
ihnen das, vom Kaiſer den roͤmiſchen Soldaten be⸗ 
ſtimmte Geld vorenthalten haͤtte. Mehr als eines 
ſolchen vagen, wahrhaft tauben und ſinnloſen Ge⸗ 
ruͤchts bedurfte es nicht, um die ohnehin ſchlecht und 
unrichtig bezahlten Soldaten fogleih in Harnifh zu 
feßen; tumultuariſch rotteten fie ſich zuſammen, ers 
fihienen bewaffnet vor der Lateranifchen Kirche, und 
machten einen VBerfuh, mit Gewalt in Diefelbe ein« 
zudringen, Uber diejenigen, welche fih bei vem, 
zwor zum Pabſte gewählten, jedoch won Dem. Kaiſer 
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nod) nicht beftätigten Severinus befanden, Tleifteten 
muthigen Wiverftand, zeigten eine folche Entſchloſ⸗ 
fenheit, daß die Soldaten zwar von ihrem frevek 
haften Beginnen abftanden, aber demungeachtet nicht 
in ihre Quartiere zurüdfehrten, fondern Drei Tage 
lang in den Straßen um die Kirche herum ſich Ir 
gerten. 


3. Unter dem Vorwande, jeder Unordnung zu 
fteuern: und die Ruhe wieder herzuftellen, erfchien 
endlih Mauritius, in Begleitung mehrerer Gericht 
perfonen, vor” der Kirche, ward auf fein Begehren 
eingelafjen, Tegte fogleidy die Safriftei, die Schaf 
und Kleider: Kammer unter kaiſerliches Siegel, ver: 
ficherte hierauf die Soldaten, daß Die Sache würde 
unterfucht werden, gebot ihnen daher, einftweilen nur 
ruhig nach Haufe zu gehen, ließ aber vo, um, wie 
er fagte, fünftigen Unruhen vorzubeugen, eine be 
deutende Wache an der Kirche. Der Zweck war jetzt 
erreicht; denn es fonnte nun niht nur mit aller Ber 
quemlichfeit, fondern, weil unter dem Schein redtlis 
hen Verfahrens, aud) fogar mit einer Art von Würde, 
fo viel geftohlen und geraubt werden, als es den 
Herrn Commiſſarien nur immer belieben würde. Der 
Chartularius faumte Daher nicht, über den Vorgang 
an Iſacius, Erarchen in Ravenna unverzüglich zu 
berichten, und bemerkte zugleich in feinem Berichte, 
daß man nunmehr, ohne Das mindefte Auffehen zu 
erregen ſich aller Schaͤtze des Laterans bemächtigen 
koͤnnte. 


4. Hoch erfreut uͤber eine ſo willkommene 
Nachricht, eilte Iſacius ſelbſt von Ravenna nach 
Rom. Um alle Hinderniſſe, die ſich allenfalls fer 
nem frommen Vorhaben entgegen ſetzen koͤnnten, voͤl⸗ 
lig zu beſeitigen, fing Iſacius damit an, daß er die 


die zum Ende dar Regierung Kaiſers Heraklins 641. AM 


vornehmften und wuͤrdigſten Männer der römifchen 
©eiftlichfeit, unter allerlei Vorwand, nad) vers 
fohiedenen, von Rom ziemlich entlegenen Städten 
des Exarchats verbannte. Sobald diefe abgereift 
waren, 309 er felbit in dem Lateranifhen Pal⸗ 
Iafte ein. ein Aufenthalt in viefem herrlichen 
Gebäude war jedoch nicht von langer Bauer; nur 
8 Tage weilte er darin, ließ aber binnen diefer Zeit 
alles baare Gold und Silber, alle ‚goldene und fils 
berne Gefäße, die prächtigften und Foftbarften Ges 
waͤnder, furz alled, was die Froͤmmigkeit mehrerer 
hriftlichen Kaifer und fo vieler andern Großen und 
Eveln des Reiches, im Laufe einiger Jahrhunderte 
in diefer Kirche niedergelegt hatte, forgfältig zuſam⸗ 
menpaden und nad) und nad, ftetd unter einer hins 
reichenden Bebedung, nad) Ravenna transportiren. 
Sobald Iſacius mit Aufräumen fertig war, verließ 
er Rom.ganz in der Stille, fandte von Ravenna 
aus den größten Theil: ver gemachten Beute an ven’ 
Kaifer nach Eonftantinopel und gewann dadurch im 
hohen Grabe die Gunft desjenigen, deſſen heiligfte 
. Pflicht es gewefen wäre, : ven. gottesfchänderifchen 
Kirchenräuber, zum warnenden Beifpiel aller Frevler 
diefer Art, auf dad ftrengfte zu beftrafen, | 


5. Der Tod bed: Pabſtes Honorius erleichterte 
den Monotheliten ihren vorübergehenden Triumph. 
Der an Geift und Wiffenfchaft ihnen weit überlegene 
Sophronius war, wie der Xefer weiß, ohnehin fchon 
aus ihrer Mitte gefchieden; und da ein Todter ſich 
nicht ınehr zu rechtfertigen vermag; fo konnten fie 
des Honorius Brief an Sergius nun auch deuten, 
wie fie wollten, vielleiht, wie wirklich nachher bes 
hauptet ward, fogar verfälfhen. — Gleich in den 
eriten Monaten des Jahres 6309 erſchien aljo jetzt 
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ein Baiferliches Edikt, Ellefis ) genannt, im web 
hem Heraklius — Cwahrfheinlih aus kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit) — den monothelitifchen Lehr 
faB von nur Einem Willen in Chriſto⸗ zur nunmehr 
allgemein bildenden Glaubendnorm erhob. Da ber 
Irrthum nie leichtern Eingang findet, ald wenn ihm 
einige Wahrheiten beigemifcht werden; fo erfchien auch 
in der Ekleſis der monothelitifhe Wahn in dem 
Gefolge einiger wahrer, Acht Fatholifcher Grundleh⸗ 
ven. ehr bemerfenswerth und auffallend ift invef 
fen fhon die Aufichrift dieſes kaiſerlichen Edikts; 
fie lautet alfo: „Erklärung des reinen und wahr 
„von Glaubend, entworfen von dem gottfdig 
rAben Herrn und maͤchtigen Fuͤrſten Heraflius, vers 
«anlapt durch einen, wegen des Willens im Ehrifte, 
»entitandenen Streites, und von den Bifchöfen 
over patriarhalifhen Stühle als em Er 
vklaͤrung gutgeheißen und angenommen, welche im 
vollen Stüden mit den fünf heiligen, allgemeinen 
»Soncilien übereinftimmt, und welcher jene Biſchoͤfe 
‚um fo williger beitraten, ald auch dadurch in den 
„Kirchen Gotted der Friede erhalten wird. — Nach 
tiefer Cinleitung beginnt mie Ekleſis mit einer Er 
flärung der Xehre von der allerheiligften Dreifaltig 
feit, welche vollfommen orthodor iſt; fpricht dann 
eben fo rechtgläubig auch von dem hochheiligen Ge⸗ 
heimniß der Menfchwerbimg, und läßt hierauf das 
allgemeine Verbot folgen: baß ed Niemand geftat: 
tet feyn foll, von einer ober zwei Wirkungsweiſen 
in Chriſto zu fprechen ober zu lehren; vielmehr fol, 
ven heiligen allgemeinen Eoncilien gemäß, gelehrt 
werden: Daß Jeſus Ehriſtus, wahrer Bott um 





H Ehefis, ein griechiſches Wert, beißt Auslegung, 
Erklärung, Entwidelung. 
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eingeborner Sohn, Einer und Derfeibe, Göttliches 
und Menfchliches auf ungetheilte Weife wirfe; denn 
die Lehre von einer MWirfungsmeife, obgleich von 
einigen Vätern auögefprochen, errege Unruhen, weil 
man glaube, Daß Ddadurd Die zwei Naturen in 
Ehrifto aufgehoben würven. Aber eben fo gereiche 
auch die Lehre von zwei Wirkungsweiſen, ohnehin 
von feinem ver heiligen Väter ausgefprodyen, wie⸗ 
ver Andern zum Aergerniß, weil aus verfelben vie 
Folgerung hervorgehe, Daß wir zwei entgegens 
gefegte Willensäußerungen annehmen müßten, 
gleichfam ald wenn der göttliche Wille die Erfüllung 
der Leiden verlangt, der menfchliche aber dieſem wi 
derftrebt habe: *) eine gottlofe, undriftlide 


) Sürwahr, eine fonderbare Logik! alfo wenn man zwei 
Willen ın Chriſto atınimmt, muß man aud) eo ipso 
wei einander entgegengejeßte, einander widerſtre⸗ 
bende Willen annehmen! Aber warum fellien dann 
diefe beiden Willen, ohne Eines zu feyn, dennoch niche 
vollfemmen mit einander Eintg feyn Einnen? Iſt nicht 
der Wille jedes Heiligen ftetd vellfommen mit dem Willen 
Gottes einig; nimmt er, bei zunehmender Heiligkeit, 

- dieſen Willen Gottes nicht nad) und nad) fd völlfemmen 
in fid) auf, daß er endlich gar nichts mehr wollen kann, 
wos nicht auch Bott will, und befteht nicht in diefer 

. völligen Einigung des Willens mit. dein Willen Gottes 
grade der diftinkrive Charakter höherer und wahrer Heis 
tigkeit? Daß der rein menfchliche Wille, vermöge der, 
ber menſchlichen Natur inhärtreitden, ihr angebernen 
Furcht vor Leiden und Ted, die Leiden ald Leiden nich. 
will und nicht wollen ann, dieß ift fehr begreiflich; das 
ber betete auch der, im Todeskampf begriffene, Menfch 
gewordene Sohn Gottes zu feinem himmliſchen Vaters 
„Abba, mein Väter, Dir find alle Dinge möglich; 
„Iſt's möglich, fo gehe diefer Keldy vor mir 
„vorüber!“ Uber deßwegen widerſtrebte hierin in 
Chriſto doch nicht der menſchliche Wille dem Göttlichen; 
denn er fügte ſogleich hinzu: „doch nicht wie Ich 
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Rehre, welche zwei Merfonen annimmt, wovon jede 
einen, Der Andern entgegenftreitenden Willen hat. 
Wir müffen daher wie überhaupt in Allem, aud 
Darin den heiligen Vätern folgen, daß wir Einen 
Willen in Sefu befennen, und glauben, daß 
fein Leib, von einer vernünftigen Seele belebt, nie 
getheilt und von fich felbft eine, Dem Geifte des mit 
dem Leibe hypoſtatiſch vereinten .Worted, entgegen 
geſetzte, zumiderlaufende Wirkung bervorgebradt 
habe.» — Dieß des Kaiferd Heraflius berüchtigte 
Ektheſis, welche unter dem Scheine der Unbefangen 
heit und ver Liebe zum Frieden in den Kirchen, 
eine wahre Lehre unterdrüdt, und die Keberei ber 
Monotheliten deutlih und förmlich ausfpricht. 


6. Der wahre Verfaffer der Ektheſis war an 

Hnguich unbekannt. Geruͤchte und Vermuthungen 
- Samen zwar in Umlauf; Da man aber nichts mit 
Gewißheit fagen Fonnte, fo ward die faubere Glau⸗ 
benserflärung - einftweilen der hohen theologifchen 





will, fondern wie Du.“ — Vermsöge der Schwach 
beit der menfchlidyen Natur, die Jeſus aus Liebe zu und 
angenommen hatte, und weil er vellfemmen Menſch 
war, und wie Wir, in Allem verſucht ward, jedec nur 
bis auf die Sünde, Eonnte fein rein menfchlicher Wille, 
an und für fit allein, Leiden und fhmerzhaften 
Ted nicht wollen; da er aber diefen menſchlichen Willen 
dem Göttlichen vollig fubordinirte, innigft mit ıhm ver: 
einte; fo war es eine Folge diefer Heiligung feine 
menfchlihen Willens, daß diefer nun auch das wollte, 
was der gottlihe Wille verlangte; und fo gıng Jeſus 
Chriſtus, wahrer Gott und, wahrer Menſch, aus 
freiwilligem Gehorſam in Leiden und Ted, und 
zwar ın den fhmerzhaften Tod am Kreuzbalken. — 
Welch’ eine erhabene, göttliche, das verlorne Ebenbild 
Et in ber menſchlichen Natur wieder berftelfende 
ve! 
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Weisheit des Kaiſers zugeſchrieben. Sie iſt, wie 


man ſieht, ganz in dem argliſtigen Sinne und. uns 
lautern Geifte des Briefe des Sergius an Hono—⸗ 
rius gefchrieben: ein fünftlich trügerifches Gewebe 
von ganzen und halben Wahrheiten, offenbaren Uns 
Wahrheiten, einigen wahren kirchlichen Lehren und 
wieder groben Feßerifchen Irrthuͤmern, alled bung 
unter einander gewürfelt und in ver geheuchelten 
Sprache partheilofer Friedensliebe, firenger Orthos 
doxie und zärtlicher Sorgfalt für ängftliche Gemuͤther. 


Schon die Auffchrift oder Einleitung enthält. eine grobe 


Luge. Es wird darin gefagt, Daß dieſe Glaubenser⸗ 
klaͤrung des Kaifers von den Bifchöfen ver Patriars 
halftühle mit Beifall ſey aufgenommen - worden, 
Aber wo und wer find dieſe Biſchoͤfe? Pabſt Ho 
norius war ſchon todt, als die Ektheſis erſchien. 


Wer verbürgt ed und, daß er allenfalld noch vor’ 


feinen. Tode den Entwurf derfelben erhalten, und 
wenn er ihn erhalten und gelefen, auch dad ganze 
Machwerk gut geheißen hat? Was den Patriarchen 
von Conftantinopel betrifft; fo geizte- verfelbe gar 
nicht nad) der Ehre, öffentlich als der Verfafler dere 
Efthefis genannt zu werden, und gab derſelben erft, 
nachdem fie erfchienen war, in einem von ihm ges 
haltenen Conciliabulum, unter einem Strom von 
Lobeserhebungen auf die Weisheit und Frömmigkeit 
des Kaifers, feine förmliche Zuſtimmung. Endlich 
erhellt auch aus einem Schreiben ded Patriarchen 
von Aleranprien, des Cyrus nämlich, an Den Ser⸗ 
giug, daß Jenem die Glaubenderflärung nicht früher, 
ald erft nach dem, von Sergius in Conftantinopef 
gehaltenen Eonventifel gefandt ward; und die fchmeiche 
lerifchen Lobederhebungen, die er der Weisheit ihred 
Verfaſſers ertheilt, geben deutlich zu erfennen, daß 
der inhalt derfelben ihm ganz neu und, wie er ſich 
ausdrüdte, eine ungemein erfreulihe Erſcheinung 
Ä 25° 
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für ihn war. — Die eigentliche Auffchrift ver Efthe 
fs iſt alfo: Zug und Trug; und Diefes; 'von 
ihrem Verfaſſer wahrhaftig fehr paſſend gemähle 
Motto verfimdet demnach Jedem ſchon die Nähe 
des unſaubern Geiſtes, der aus derſelben hervorgeht. 
Um, unter der Larve der Rechtglaͤubigkeit, fromme 
uber unverſtaͤndige Seelen zu bethoͤren, ſchickt e 
über Grundwahrheiten unſers heiligen Glaubens zwei 
Erklaͤrungen voraus, welche vollkommen im Sinne 
der Kirche und der fünf heiligen decumeniſchen Com 
cilien find. Hierauf läßt er mit anfcheinender Unbe 
fangenbeit ein allgemeines Verbot folgen, wert 
von Einem, noch zwei Willen zu fprechen; ene 
pfiehlt aber verdeckter und invirefter Weiſe die irrige 
Lehre von Einem Willen, indem er aus jener von 
zwei Willen eine durchaus falfche Folgerung herleis 
tet, welche aus eben diefer, an ſich wahren, aͤcht 
Ratholiihen Lehre eine der größten und gottlofeften 


Ungereimtheiten machen müßte. In offenbgrem Wis - 


derſpruch mit dem fo eben erlaffenen unbevingten Ber 
bot, fpricht er endlich die Lehre von Einem Willen 
ald die einzig wahre, allgemein zu befolgenve, und 
überall vorzutragende Lehre aus, und feßt Dann Die 
fen fegerifchen Wahn, um unter ver Hülle der Recht 
gläubigfeit ihn deſto leichter einzuſchwaͤrzen, fogleid 
wieder mit einer peiligen, gar nıcht zu bezmeifelnten 
Mahrheit .in anfcheinende, obgleih an ſich durchaus 
unnatürlice Verbindung. — Dem Weſen wie der 
Form nad) ift die Ektheſis des Heraflius , für ale 
Paͤretiker und Meurer, ein beinahe nicht zu übertref 
fended Mufter eines, nichts ald Rechtglaͤubigkeit few 
chelnden, aber durch Scheinwahrheiten und falfche Be 
griffe Die Köpfe verwirrenden, dabei zahllofen Exceps 
tionen und Deutungen offen ftebenden heimtückiſh 
lauernden ketzeriſchen Glaubensbefenntniffes, 


! 
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7. Sobald die. Efthefis. erfchienen. war, vers 
fammelte Sergius die am Hoflager anmwefenden, ihm 
zu Gebote ftehennden Bifchöfe zu einem Concilium, 
ließ die kaiſerliche Olaubenserflärung durch Stephas 
nus, Priefter: und Archivar. der Kirche non Conftarke 
tinopel, .vorlefen, und fragte Dann die Verfammlun 
um ihre Meinung Pie waren die Stimmen wents 
ger getheilt, alö jetzt. Die-von Hofluft aufgeblähes 
ten Wchoͤfe erfchöpften fich- in Lobeserhebungen auf 
dad große Werf des meifen, gelehrten und gottfelis 
gen Kaiferd; der Eine nannte ed die wahre und Achte 
Lehre der Apoftel und heiligen Väter; ein. Anderer 
- fagte, ed fey ver erfte und. feftefte Grundpfeiler des 
wahren chriftlihen Glaubens; ein Dritter articulirte 
wieder etwas Anderes von Ahnlicher Art; und als 
endlich alle Flosfeln, Yornen und Wendungen ver 
. Schmeichelei und eines knechtiſchen Hofſinnes verbraucht 
waren, ward die.Eftheiid von dem Concilium feier. 
lich fanftionirt, und mit Ercommünication und Ents. 
feßung feiner Würde jeder Biſchof, Priefter und Dias 
con bedrohet, welcher. verfelben nicht beipflichten, oder 
der Lehre von zwei Willen. in Chrifto in Zukunft 
muͤndlich oder fohriftlih erwähnen würde *). 


8. Die Ektheſis des Kaiferd Heraklius ward 
nachher, wie wir bald fehen werden, von der Kirche 
verworfen, und zwar nicht nur, weil fie eine. vers 








2) Ben diefem, von Sergius in Conftentinenel gehalte⸗ 
nen Concilium fagt der heilige Marimus in feinem 
Geſoräche mit Pyrrhus: »Subit me admiratio,,que- 
modo Synodum.voces, quae non est habita, ut 
leges et canones Synodici et jura ecclestastion . 
juben, — — — — — — — — — 
— — —. Quis igitur particeps rationis By-.. 
nodum velit appellare, quae scandalis ek, 
discordiis cunetum orbem replerit?’«. 
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deckte, Die Grundwahrheiten unferer heiligen Religion 
untergrabende Keberei enthielt, fondern auch deßwe⸗ 
gen verworfen, weil jie ein Ausflug weltlicher Hoheit 
gar, die ſich erfühnte, fogar in Glaubens ſachen, 
mithin auch Da zu entfcheiden, wo blos blinder Ge 
horſam und bemüthige Unterwerfung ihr geziemen. 
9. Seinen unfeligen, Triumph überlebte Ser 
ind nicht lange. Er ftarb noch in dem ndanfichen 
ahre (639). — Dreißig Jahre hatte er auf dem 
Patriarchenſtuhl von Tonftantinopel gefeffeh; und 
abgerufen ward er jeßt, um über feine langjährige 
Verwaltung eine ſchwere Nechenfchaft vor jenem Rich⸗ 
ter abzulegen, deſſen Ausſpruch, feſt und unmider 
ruflih, über eine ganze Ewigfeit entfcheidet. 
10. Dem Sergius folgte auf dem Stuhle 
von Conftantinopel Pyrrhus, Priefter und Mönd 
von. Ehryfopolid nahe bei Chalcedon. Er befaß im 
Hhoͤchſten Grave die Gunſt des Kaiferd, denn er hatte 
deſſen Schwefter aus der Taufe gehoben, daher auh 
eraflius ihn biöweilen feinen Bruder nannte. Gleich 
mem Vorgänger im bifchöflichen Amte, war aud 
Pyrrhus ein Monothelit. Sn aller Eile, und ohne 
irgend eine der vorgefchriebenen Formen zu beobadı 
ten, verfammelte er. aljo. ebenfalls ein Concilium, 
unterzerchnete die Faiferkiche Glaubenserklaͤrung, und 
ließ fie auf Das neue von den wenigen, auf diefem 
After: Eoncilium figurirenden Biſchoͤfen beftätigen. 
141. Auch Cyrus von Alexandrien verfchmand 
jest aud der Kirche. Dad Oberhaupt Der neum 
Sekte, das auch ihn verführet hatte, überlebte er 
nur um einige Mongte, und ftarb ſchon im folgen 


den Jahre 640. *) 


") Rurg bevor er ſtarb, war er in. die. größte Hngnade 
des Kaiſers gefallen. Des Cyrus unruhige und. rin 
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. 12%, Weder Sergius noch Pyrrhus mögen fehr 
geeilet haben, des. Heraklius Glaubenderflärung nad 
‚Rom zu fendenz wahrfheinlih ſchickte fie. der Kaifer 
dem Erarchen Iſacius, und noch wahrfcheinlicher war. 
Pabſt Severinus fchon geftorben, ald fie in der Stadt» 
der Apoftel ankam. Gewiß und zuverläßig iſt es 
indeffen, daß Severinus fie weder angenommen noch 





Eevolle. Semüthsart erlaubte demfelben nicht, feine. ob . 
‚nehin nie gehörig geordnete Thätigkeit blos auf Birch. 
lihe Angelegenheiten zu. beſchränken. Auch in welt, 
—liche, vorzüglich politifhe Angelegenheiten wollte er ſich 
mifchen, Enüpfte, ohne Vorwiſſen des Kaiferd geheime: 
Unterhandlungen mit den Saracenen an, handelte da= 
bei weder mit Würde nod) Verftand, umd befchleunigte - : 
nur dadurch den für das Reich fo. fehmerzhaften Ver. 
luft von ganz Aegypten. Deffentlic überhäufte ihn - 
der Kaifer mit den bitterften Vorwürfen, nannte ihr, 
einen Heiden und Landesverräther und ließ ihn durch 
den Präfekten in Gonftantinopel in Verhaft nehmen. 
Seine Entfeßung und! ewige. Verbannung lagen fon. - 
- feft in dem Entſchluß ded Kaiſers. Aber. der Zorn, 
des Heraklius wich deflen- dringendem Bedürfniß eines 
fdlauen und argliftigen Unterhändlers bei den Sara⸗ 
cenen. Mit-einer geheimen Miſſion von dem Kaifer-: 
‚beauftragt, reifte er alfo von Conftantinopel in das: 
Lager der Saracenen vor. Alerandrien, fand allda bloß: 
Verachtung und Geringſchätzung, richtete demnach aber 
mals Nichts aus, und ftarb bald. darauf, ohne wahr 
fheintih fi fagen zu Eönnen, warum und zu wel.’ 
chem Zwede.er gelebt habe. — — Welch' ein aber’ 
wißiger Kopf diefer Monothelitifche Biſchof war, ber 
weiſet unter Andern auch der tolle Vorfchlag, den er. 
dem Kaifer Heraftius machte. Um nämlich einen eh⸗ 
renvollen Frieden von den Saracenen zu erhalten, gab: 
Eyrus.den Rath, deu Ealıfen Omar zum Chri.. 
ften zu machen; diefed, meinte er, fey ein Leichtes, 
denn Heraklius dürfte demfelben nur feine Tochter zur. 
Gemahlin. geben!!! — Unftreitig find Narren auch 
Leute, wie andere Leute; aber es find närrifche Leute, - 


baher man fie auch nie. zu, Biſchöfen machen. ſollte. 
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gutgeheiſſen bat. Diefer gottesfurchtige Pabſt ſtand 
der allgemeinen Kirche nur zwei Monate und vier 
Tage vor; aber ſeine ungeſchminkte Froͤmmigkeit, 
feine Demuth, Leutſeligkeit, zarte Sorgfalt für die 
Armen, im DBerein mit jeder andern, einen wahren 
Heiligen fhmüdenden Tugend, machten ihn zu eine 
Zierde des römifchen Stuhled, und in dem allgemes 
nen, wohl gegründeten Rufe der Heiligfeit ftarb e 
am ?2ten Auguft ded Jahres 640. Während der 
Furzen Zeit feined Pontificated weihete er nur vie 
Bilhöfe, und fand, ald er todt war, in, ver ©. 
Meterökicche feine Ruheſtaͤte | 


AXIV. 


$. Bier Monate und neun und zwanzig Tage 
sad, dem Tode des Geverinus beftieg, am lebten 
Tage ded Dezember 640, Johannes IV. den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl. Er war aud Dalmatien gebürtig, um 
der Sohn, eined. Rechtögelehrten, Namens Benaw 
tius. Auch diefed Pontificat war von Furzer Dauer. 
Nur ein Jahr und 9 Monate faß dieſer fromme, 
geiftvolle und mit Wiffenfhaft geſchmückte Pabſt auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus; und fein, leider 
allzufruher Tod war Urſache, Daß er nur Wenige 
- von dem ausführen fonnte, was feine große Seele 
jun Beten der Kirche und zum Heil Der ganzen 
Ehriftenheit entworfen hatte. ’ 

2. In der Zwifchenzeit, namlich von der Wahl 
des Johannes bis. zu deſſen Conjecration, beantwor: 
sete die römifche Geiftlichkeit einen Brief ver irldw 
pifchen Bifhöfe an Severinus, welcher aber erft nah 
dem. Tode dieſes Pabftes. in Rom. angefommen war. 
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Aus den Unterfchriften dieſes Antwortfchreibens ler⸗ 
nen wir Diejenigen fennen, welche damals bei Erles 
Digung des römifchen. Stuhles ein vorherrſchendes 
Anfehen genoflen und ceinftweilen an der Spitze ver 
Geſchaͤfte fanden. Das Schreiben ver römischen 
Geiftlichfeit war unterzeichnet von Hilarius, Erzpries 
fter und Gtatthalter des römischen Stuhles, von Jo⸗ 
hannes Erzdiacon, fernen von dem Primicerius, wels 
cher. ebenfalls Johannes hieß und Stellvertreter: des 
heiligen Stuhles war, und endlich noch von einem 
britten Sohanned unter. dem Titel eines ‚geiftlichen. 
Mathed. Dieſem zufolge waren ed alſo die Chefs 
ber drei Ordnungen ver Geiftlüchfeit, nämlich der. Erz⸗ 
priefter, Erzdiacon und der Primicerius für die nie⸗ 
dere Glerifei,, welche, fo lange ver Kirche ihr fichts 
bares. Oberhaupt fehlte, mit der interimiftifchen Vers 
waltung des Kirchenregiments beauftragt waren. Mus 
ger diefem hat das. römifche Antwortfchreiben. nichts 
Merfwürdiges, es fey denn, daß man allenfalld vie 
,„ fteife, unbiegfame Anhänglichfeit der Irlaͤnder an 
ihre, von dem Brauche der römifchen Kirche abwei⸗ 
chende Ofterfeier, und das damals in Irland an eis 
nigen Orten, gefpürte Aufzuden des Halb: Pelagias 
nismud für etwas Merkwuͤrdiges halten wollte, 


3. Sobald Johannes IV. das Kirchenregiment 
übernommen hatte, verfammelte er fogleih ein fehr. 

. zahlreiches Concilium, in Nom. Die Aften diefer 
roͤmiſchen Synode find verforen gegangen, und wir 
willen blos, daß auf derfelben vie Ektheſis des Kais 
ferö Heraflius zinftimmig verworfen, der Monother 
lismus für eine Keberei erklärt, demnach verdammt 
und mit dem Anathema belegt, und das Verdam⸗ 
·mungsurtheil an den Kaifer und den Patriarchen von 
onftantinopel, fo wie an alle übrige Hauptkirchen 
des Drients und Abendfanded gefandt ward; ° 


‘ 
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4. Hat des Kaiſers Argerlihes und heilloſet 
Einmifchen in Angelegenheiten ned Glaubens und der 
Kirche bisher unfern gerechten Unmillen erregt; fo 
verdienen auch jebt die Erhabenheit und chriftlice 
Demuth, mit welcder- er ſich dem Auöfpruche ver 
Kirche unterwarf, unfere Bewunderung und. größten. 
Lobfprüche. Blos von feinem Patriarchen Sergius 
war der Kaiſer Herafliud_getäufcht worden, Dieſe 
Taͤuſchung Dauerte, fo lange Rom ſchwieg, verſchwand 
aber ploͤtzlich, ſobald Rom geſprochen hatte. 
Es erſchien eine kaiſerliche Erklaͤrung, durch welche 
das, unter dem Namen: Glaubenserklaͤrung bekannt 
gemachte Edikt, weil von Rom verdammt, wieder 
uruͤckgenommen ward. Eigenhaͤndig ſchrieb der Kai⸗ 
* an den Pabſt: die Ektheſis iſt nicht von mir; 
ich babe weder fie zu verfertigen befohlen, und no 
viel weniger ihren Sinhalt angegeben. Fünf Jahre, 
" bevor ich von meinen perfifchen Feldzuͤgen zurüdfam,. 
hatte fie. der Patriarch Sergius ſchon verfertiget,. 
nd bei. meiner Ankunft in Gonftantinopel mid ge 
beten, fie unter meinem Namen öffentlich befannt zu ' 
mahem Ich glaubte, feiner Bitte willfahren zu müfs 
fen. Da ich aber nun fehe, daß fie der Kirche ein 
Aergerniß iſt; fo erkläre ich unter den. Augen des 
anzen driftlihen Erpfreifes, daß ich nicht ihr: Ver 
affer bin.a ꝛc. ꝛc. Der wahre Berfaffer und Ur 
heber alles Scandals war nun befannt; und von 
jeßt an ward. vie Efthefis blos dem Sergius zuge 

rieben. — Zu mwünfchen wäre es freilich gewefen, 
Bag Heraffius. viefer Erklärung auch ein, mit der 
Lehre der Kirche übereinftimmendes Glaubensbekennt 
nıß beigefügt. hätte. Aber vemungeashtet muß man 
doch geftehen, daß, wenn man eine, irgend einem. 
Lehrbegriffe der Kirche entgegengefete Lehre verläugr, 
net und die, fie fanktionirende Erklärung öffentlich 
wieder zurucdnimmt, man ja. au offenbag dadurch. 


Ed 
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und zwar faftifh, zu Des wahren, von eben dieſem 
Irrthum angefochtenen Lehre ver Kirche fich befennt. 


5. Indeſſen ward das. Yergerniß durch Diefe. 
Erflärung nicht getilget._ Pyrrhus, Patriarch von. 
Gonftantinopel, fuhr. unter.der Hand noch immer fort, 
für ven Monothelismus neue Anhänger zu werben. 
Sogar in. das Abendland fchrieb er. eine Menge. 
Briefe, in welchen er die Welt glauben. zu machen, 
fuchte, daß der. verftorbene Pabſt Honorius felbft- 
den Monothelismus gelehrt, gleih ihm, dem Pyr⸗ 
rhus, ein Monothelit gengefen fey. Um dieſes größte. 
und Argerlichite aller Scandalen von der Kirche abs, 
umenden, und den Kaifer und. die. gefammte Chris 
Fenheit eines Beffern zu belehren, übernahm der Pabft: 
Die Vertheidigung feined ehrwürdigen Vorfahrers. 
Die” von. Johann -IV. verfertigte Applogie für ven. 
Honorius ift an Heraflius älteften Sohn, den Aus. 
guftus Conftantinus + Heraclius gerichtet, Man. . 
darf dieſe trefflich, gelungene Denkſchrift nur mit eis. - 
niger Aufmerffamfeit leſen, und gewiß wird man ſich 
fogleich. von ver .Unfchulo Des. Honorius überzeugen, 
son. allen, ihm. zur Laft gelegten Beſchuldigungen 


ihn freifprechen. 


j 6. Bielleicht war es nicht ohne befondere Fuͤ⸗ 
gung der Borfehung gejcheben, DaB der nämliche Se⸗ 
cretär, deſſen fih Honorius beiffeinen Briefen an, 
Sergius bedient hatte, auch jeßt no in ver naͤm⸗ 
lichen Eigenfchaft im Dienfte des Pabftes Johannes. 
fand, Diefer Secretär, wie es aus dem Geſpraͤche 

‚des heiligen Marimus mit Byrıhus erhellt, erflärte 

nun dem Pabſte Johannes, dag Honorius, fo wie. 
aud er felbft aus dem Briefe des Sergins nichts. 
anderes hätten entnehmen können, ald daß man in. 
hen morgenlandiſchen Kirchen. blos Darüber. ſtreite, ob 
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in dem Menſchen Jeſu Chriſto, ſo wie in jedem 
andern Menſchen zwei Willen geweſen waͤren, das 
heißt, ob auch in ihm das Fleiſch gegen den Geiſt 
gekaͤmpft, mithin der eine Wille zum Guten, der 
andere zum Boͤſen ſich geneigt haͤtte; hierauf waͤre 
dem Sergius von dem Pabſte geantwortet worden, 
daß Jeſus Chriſtus unſere Natur, nur wie ſie vor 
dem Sünvdenfall geweſen, angenommen, mithin nicht 
den, durch die Erbſuͤnde verdorbenen finnfichen Den 
ſchen angezogen, daher auch in hm bloß ein reiner, 
nit durch Die Sünde: gefeflelter, zum Boͤſen fi 
hinneigender Wille: geherrfcht habe. Wenn alfo Pabſt 
Honorius von Einem Willen gefprochen, fo habe. er 
Darunter nur Einen (reinen) menſchlichen Rik 
len in dem Menſchen Jeſu, im Gegenfaß mit dem 
in andern Menſchen herrſchenden doppelten, nam 
lich Fleifchlichen. und geiftigen Willen, verftanden;: das 
ber auch in dem- päbftlichen. Brief von dem Willen 
des Fleiſches und deſſen Gliedern Die Rede wäre *), 
welches ja unmoͤglich gewefen feyn würde, wenn die 
Stage ſich aud) auf den Gottmenfchen und Die dems 
felben beimohnende, mit deſſen menfchlichen Natur, 
obgleich unvermifcht, doch innigft und unzertrennbar 
vereinte Gottheit fi) bezogen hätte *). ac. ıc. 





) Unter Fleiſch ynd ben Gtiedern deſſelben wird in ber 
heiligen Schrift, wie in,den Schriften der Dürer, die 
ganze, durch die Sünde verderbte. menfchlide Sinn⸗ 
lihfeit, der finnlihe Menſch verftanden, 


) Diefe trefflihe, mit aller Wärme ber MWahrheit ge 
ſchriebene Apoloqgie findet man in ihrem ganzen, un⸗ 
zerftüdelten Inhalte, in der großen und vollftändigen 
Eoncilien » Sammlung, des Manfius. T. 10, S. 68%. 
u. f — Man muß fid) wundern, daß, Baronius, def 
fen Verteidigung des Honorius nicht gerade die heile 
und. gelungenfte iſt, dieſes aͤußerſt merkwũrdige Akten 
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7. Als des Pabfted Apologie für den Hono> 
eins ankam, lag Heraklius ſchon in der Faiferlichen 
. | | 





ſtück in feinen Annalen nicht aufgenommen hat. Aw 
fer dem hier oben &efagten, enthält die Apologie zum 
Zheil das Nümtihe, was dem Lefer fchen in einen: 
der vorigen Abfchnitte mitgetheilt ward. — — Es if 
vielleicht nicht unzweckmäßig, den Lefer jegt ſchon das 
von in Kenntniß zu feßen, daß fehr großer Wahr; 
fiheintichfeit nach, der Brief des Sergius nicht fo, wie 
er dem 6. Beumenifdhen Concilium vorgelegt ward, 
und derfelbe auch auf uns gekommen iſt, wirktich ges. 
fehrieben wurde, fondern daß vielleicht Zergius felbit, 
oder deſſen monothelitiſche Freunde fehr frühzeitig ſchon 
ganz verfälfchte Abfcehriften davon verbreiteten Allem 
Vermuthen nach — und man möchte es beinahe aig 
. eine Gewißheit annehmen — war der Brief, den Ho⸗ 
noriuß erhielt, durchaus vollffemmen katholiſch, ungleic) 
weniger Verdacht erregend, ald jener, welchen wır vor 
uns haben; aber dabei ın fo zmweideutigen, labyrinthis 
ſchen, den wahren Fragepunft verhüllenden Ausdrücken 
abgefaft, daß Honoerius nnd deflen Secretaire nichts 
\ Anderes, als blos das daraus erfehen Eonnten, was 
Pabſt Johannes in feiner Apclogie bier oben fagı, 
daß fie wirflih daraus entnemmen hätten. Dieſe 
Wahrſcheinlichkeit eder Vermuthung einer Verfälfchung 
hatte für den Pabſt Clemens XL ein ſolches Gewicht, 
daß er dem Hochwürdigen P. Deſirant, einen, wes 
gen feiner Gelehrſamkeit berühmten Doktor der Theos 
logie an der Univerfirät Löwen, welcher bei dem hei« 
ligen Vater in heher Achtung fland, den Auftrag er 
theilte, die Sache auf, das ſcharfſte zu unterfuchen. 
Nach langer und mühſamer, aber mit aller Gelehr⸗ 
ſamkeit und der fharfiinnigiten Kritik vollendeter Ar» 
beit, bewies Defirant beinahe bis zur Evidenz, daß 
der Brief tes Sergius, fo wie wir ihn haben, nice 
der ächte Brief, fendern der verfälfchte fey; daß man . 
in demfelben mehrere Stellen ausgelaffen, und baflır 
andere hineingefegt habe, welche es möglich — (nıdt 
nothwendig) — madıten, den Worten des Hone⸗ 
rius «inen irrigen Zinn unterzuſchieben. — Wellen 
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ruft in der Kirche der heiligen Apoſtel. Aber fein 
Sohn und Nachfolger Eonflantinus: Heraflius be 
antwortete das -päbftliche Schreiben in den wohlwol⸗ 
lendſten und 'ehrerbietigften Ausdrüden, und gab Be 
fehl, die Ektheſis des Sergius Hffentlic, zu verbrennen 


8 Nah einer kurzen, aber weifen, und eben 
fo kraft⸗ als liebevollen Verwaltung feines oberften 
Hirtenamts, farb Johannes IV. am 12ten Oktober 
des Jahres 642. Nur 1 Jahr und 9 Monate hatte 
Diefer Pabſt, wie der Lefer weiß, auf dem Stuhle 
des heiligen Petrus gefeflen. Bald nad) Antritt fer 
ned Pontificats fandte er durch den Abt Martin, ei 
nen fehr heiligen und Daher treuen und zuverläffigen 
Geiſtlichen, eine fehr bedeutende Summe Geldes nad 
Dalmatien, um feine, von den Barbaren, bei ihren 
in Diefe Provinz vorgenommenen Streifereien, in Die 
©claverei hinweggeführten Landsleute Damit loszu⸗ 
kaufen. Martin bradıte Reliquien von mebrern her 
ligen Märtyrern zurüd, denen zu Ehren Johannes 
eine prächtige Kirche in Nom erbauetee — Gegen 
die Anmaßungen der Clerifei, welche nicht dulden 
wollte, daß ein Moͤnch zum Priefter geweihet, over. 
ihm, wenn er auch geweihet wäre, eine Seelſorge über 
tragen werde, verordnete Pabſt Johannes in einem 
Schreiben an Iſaak, Biſchof von Syrakus, dag die 
Mönche in ven, ihnen von den Bifchöfen gefchenften 
oder angewiefenen Kirchen Präfeften oder Vorſteher. 
haben könnten, welche ebenfalls Mönche, aber zugleich 
auch Priefter wären; würden fie jedoch ſich eines Ber 
brechens ſchuldig machen; fo follten fie von der Ey 
nodal⸗-Gerichtsbarkeit ihr Urtheil und ihre Strafe em _ 





Alles ift und war der, ven einen ganz eigenen Di 
mon getriebene und geſpornte Sekiengeiſt nicht fletd 
und. zu allen Zeiten fähig! 
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pfangen. — Sin zwei, in dem December-Dionate vors, 
genommenen Ordinationen weihete Pabſt Johann IV. 
18 Biſchoͤfe, eben fo viele Priefter und 5 Diacone 
Seine Gebeine ruhen in der Kirche zum heiligen Pe⸗ 
trus, und erwarten Dort ihre glorreiche Erftehung are 
großen und furchtbaren Rage des allgemeinen Gerichtds 


XXV. 


4. Drei Decennien hätte jetzt Kaiſer Heraklius 
geherrſcht; thatenlos und wenig ehrenvoll war, wie 


der Leſer weiß, das Erſte geweſen, deſto glaͤnzender 
und ruhmvoller dad Zweite, aber noch ungleich ſchmach⸗ 


voller leider dad Dritte, in welchem alle, in Pers ' 


fiend Gefilden errungenen Lorbern fchnell wieder das 


hin welften, und, wie einft Ruhm und Steg, nun 


Schande und Schmach des Kaiſers ungertrennliche Ger _ 


-fährten wurden. Sieben Jahre lang von der Seele 


eined Cäfard belebt, ſank Heraklius nach feinen pers 


fifchen Feldzuͤgen wieder in Die träge Ruhe eined Ars 
cadius oder Theodoſius des Zweiten zurüd. Gleich 
dieſen meinte zwar aud) er ed immer gut, wollte ftetd 


auch er nur das Gute, hatte aber, gleidy.jenen, jetzt 


im Ganzen genommen weder mehr eine Meinung noch 
einen Willen; und was die Gefchichte ſchon hunderts 


mal ausgefprochen, ward auch jeßt wieder beftätiget,. 


naͤmlich daß moralifher Ruͤckfall ftet3 fehlimmer ſey, 
ald das urfprüngliche, primitive Webel felbft. 


2. Zwecklos und ohne Wlan zog Heraflius 


fech8 Jahre lang in Palaͤſtina, Syrien und Kleinafien . 


umher, wahrfcheinlic blos damit ihm von den Nies 
derlagen feiner Heere, von dem Verluft feiner Städte, 
von der Berheerung feiner blühenoften Provinzen nn 


[4 
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den immer kuͤhnern und alücklichen Fortſchritten ver 
"Sarazenen ftetd Die allererſte Kunde zu Theil würde; 
und der nämliche Kaifer, ver vor. 10 Jahren gleidk 
fam aus Nichts Legionen.und ein Heer ſchuf, vor 
welchen felbft vie Veteranen eined Scipio und Gülle 
ſich hatten beugen müffen, und ver durch fein felte 
nes, Friegerifches Talent, feinen Heldenmüth und feine 
perfönliche Tapferkeit, ven Ruhm ver größten Felt 
herren Roms und Sriechenlandes verdunfelte, wagte 
es jegt nicht, Barbaren zu befämpfen, die, zwar von 
wildem Fanatismus entflammt, aber ungleich went 
ger zahlreich ald Die Römer, dabei des Krieges uns 
Fundig, fchlecht bewaffnet, und oft felbit beinahe ohne 
Kleivung waren. Aber die, viefen KRaifer einft für 
ende Hand ver Borfehung hatte ihn verlaffen, und 
von fih und aus fih felbft, gleich jedem 
Andern, unvermögend und fraftlos, vermochte fein 
großer Gedanke, feine große Empfindung feine Geele 
mehr zu befchleihen, Fein Denfmal ruhmvoller Vers 
gangenheit große Erinnerungen in ihm wieder zu weden, 
—9*— die heilige Glut der Religion feinen völlig ers 
Iofchenen Helvengeift nicht mehr zu entzüunden, um 
bei vem Anblick ver Gefahren, welche die heilige Stadt 
beproheten, wußte Heraclius nichtd Befferes zu thun, 
ald die heiligfte aller Reliquien von Serufalem nad) 
Conftantinopel zu ſenden; aber in dem, über all 
Feinde trinmphirenden Zeichen des Kreuzes auf dad 
neue wieder zu fiegen, für dad Evangelium, im Kampfe 
gegen den Alcöran, noch einmal Kron und Leben auf 
das Spiel zu feßen, zu einem folchen,, eines chriftls 
chen Helven würdigen Entſchluß war fein jeßt völlig 
erfchlaffter Geijt nicht mehr im Stande ſich zu erhe 
ben; kurz, ver Cäfar: Heraflius war verfchmunden, 
und an feiner Stelle haufete in dem römifchen Reiche 
ein, in dem Innern feiner Walläfte eingefchloffener, 
von Berjchnittenen umgebener, unftät hin und he 
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fluthender, ganz obfeurer, obgleich ziemlich gutmüthis 
ger, morgenlänpifcher Deöpot. 

3. Auf wiederholtes Bitten des Senats und 
vieler Edeln, entfchloß ftch der Kaifer enplich, wies 
der nad) Eonitantinopel zurüdzufehren. Aber Iebhafs 
ter, als bisher, erwachte jeßt, im Ylngeficht der uns 
geheuern Hauptftadt,- in ihm der Gevanfe an feine‘ 
ehemalige, nun auf immer verſchwundene Größe; Er 
erinnerte ſich ſeines, durch Conftantinopeld goldenes 
Thor, vor einigen Sahren gehaltenen trinmphirenden 
Einzuges; wie damals zahllofe Haufen und endlofe 
Reihen jubelnden Volles aus allen Ständen mit 
Siegeskraͤnzen und unter Triumpphliedern ihm entgegen 
wallten, und in ihrem Freudentaumel ihn als den 
Unübermwindlichen, den zweiten Conftantin, den uns 
erreichbaren Helden des Jahrhunderts begrüßten. Tief 
beugten ihn diefe jet fo fchmerzhaften Ruͤckerinnerun⸗ 
gen; und um nicht ähnliche Bilder und Borftelluns 
gen auch in den Gemüthern des Volkes zu meden, 
und zu Bergleihungen Anlaß zu geben, die ohnehin 
ſchon Jedem von felbit ſich aufringen mußten, vers 
fchmähete Heraflius die ftolge Kaiferburg mit ihren 
vielen Thürmen in der Hauptſtadt, blieb jenfeitd des 
Bosphorus und bezog Den weit minder geräumigen, 
in der Borftadt gelegenen Palaft Hetera ). Wie 


\ 


*) Der ſich Hier darbietende Gontraft verdient eine zwar 
nur Eleine, aber doch ziemlich ernfte Betrachtung. Als 
Heraklius nady beendigtem perfifchen Krieg in, Conftans 
tinopel einzog, wußte die Stimme der Schmeichelet 
nicht, mit welchem Helden fie ihn vergleichen follte, 
Weber alle fterblihe Weſen erhaben, erfchien er ihr ale 
‚ein Gott und ward daher, weil er ed zuließ, vergöt⸗ 
tert und feine Anetheofe in zahlloſen Aberwigigen Ges. 
dichten, Reden und Bildern gefeiert. Mit Wem hätte: 
man ihn jegt wohl vergleichen Eönnen , vergleichen md» 

gen? — Aber die Zeiten Betten fih, und immer ge⸗ 

Kork. d. Sioib. R. ©. 8. 2. 20 
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ed anfänglich den Anfchein hatte, wollte ex nie meh 





ſchieht wieder, was auch ehemals ſchon geſchehen if, 
und wie jede Tugend, reproduciren ſich ſtets auch 
Thorheit und Laſter, febald nur die Reihe fie trifft. — 
Das Apotheofiren, zwar noch nicht der Lebenden, aber 
doch der Merftorkenen wird aud heute zu Tage wie 
der Mode; und ganz verzäglidh fpricht ſich diefe Ther- 
heit aus auf den Grabmälern, die man Senen, welde 
die Welt groß nennt, oder die vielleicht auch nur 
großes Geräuſch verurjacht haben, nun felbft in unfern 
&riftlihen Tempeln zu errichten pflegt. Wer Gelegen 
heit hatte, oder nod hat, in unfern uralten Cathe— 
dralfirchen unter einer Menge cdhriftliher, aber jetzt 
verwitterter und von der Zeit zerſtückter Grabmäler 
umber zu wandeln, Wird gewiß von felbft ſchon oft 
die Bemerkung gemacht haben, oder noch machen, daf 
ale diefe ehrwürdigen, aus fernen Jahrhunderten zu 
uns berüberfprechenden Denkmäler in einem gan; ans 
dern Geiſt und Sinn, wie jegt, gedacht und geferti⸗ 
get find. Große Kaifer, mit Sieg und Herrſchaft 
gekrönte Könige und Fürſten findet man darauf ge 
woͤhnlich abgebildet auf ıhren Knieen liegend, mit zum 
Himmel emporgehebenen Händen, und von einem, ih 
nen das fie tröitende Zeichen ihrer Eridfung entgegen 
haltenden Engel umſchwebt; oder man ſieht auch die 
Religion, mit dem myſtiſchen Kelch in der Hand, an 
ihrer Seite, fie ftarkend und ſtützend, und ihre furdt: 
famen, ſchwankenden Schritte leitend zu dem Thron 
des ftrengen und allwiffenden Weltrichters. Noch vide 
andere, diefen ähnliche religiſſe Ideen und Vorſtel⸗ 
lungen findet man auf folhen Grabmälern verfinnli; 
het. — In unfern Zeiten ift Dies ganz anders. Nackt, 
und nur mit des Herkules Löwenhaut, oder einem tiv 
mifchen Imperators Mantel leicht bedeckt, muß de 
gefererte, aber leider ſchen im Grabe modernde Held 
jetzt erfcheinen; Lorbern umwinden fein Haupt; in de 
Hand hält er einen Siegeskranz, und auf einander 
gehäufte Irophaen, Sinnbilder des menfchlicen Ztols 
zes, oft auch menſchlicher Vermeflenheit, liegen zu feis 
nen Füßen ine geflügelte, loße Schaar heidniſcher 
Genien, worunter der mit der ausgelöſchten Fadel io | 


’ 
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Conſtantinopel mit ſeiner Gegenwart beehren. Selbſt 





nicht vergeſſen werden darf, umgibt dann das Götter- 
bild; und um die olimpiſche Gruppe zu vollenden, er⸗ 
ſcheint endlich auch, nach hergebrachtem Brauche, die 
Muſe der Geſchichte mit ihrem Griffel, und graͤbt 
in ihre ehernen Tafeln Thaten ein, von welchen die 
Zeitgenoffen- gewöhnlich wenig wiſſen, um: bie ſchon 
die folgende. Generation fih gar nicht befümmert; 
und von welchen, was gewiß das ärgfte ift, vielleicht 
faum eine. einzige in dem Buche des Lebens auf 
gezeichnet iſt. Jede religiöfe dee, jede, aud. nur 
aus weiter Ferne, auf Ehriftum, auf das Zeichen 
unfers Heil, auf: Geriht und Ewigkeit. binmeifende 
Vorfteltung muß durchaus der herrlichen Compoſition 
fremd bleiben; es wäre eine nie zu veracbende Sünde 
gegen ächt » antiquarifch « heidnifche Kunft; Tieber dafür 
irgend ein. recht profanes, halb aberwigiges Motto, fe- 
ganz im leichtfertigen Weltfinn, um ja jeden aufleis 
menden chriftlihen Gedanken fe- ſchnell als moͤglich 
wieder zu verſcheuchen. Und: felche.. Brabmäler. ſtehen 
nun an heiligen: Orten, in unfern Kirchen und Tem⸗ 
peln; oft dem großen Gefreuzigten gegen über; 
nahe bei den Altären, auf welche der Ewige, Dem 
allein Lob. und- Preis, und Sieg und Madıt und 
Herrſchaft gebühren, in feiner unbegreiflich.» tief herab⸗ 
kafienden Erbarmung, täglich herabfteiget, Ja ße ſtehen 
da zum größten Aergerniß frommer Einfalt, zu einem 
Anftoß. für. jedes nur halb fromme Gemüth, zum 
Triumph des ‚immer frecher und; ſchnöder fich erheben. 
den Unglaubend, und als ein, felbft aus den Steinen 
forechender Beweis, daß aus dem Öffentlichen wie aus 
dem Privatfeben Chriſtus und chriftiiher Sinn beie 
‚nabe völig; verfhwunden, und: Wir nun wirklich an 
ber lange erfehnten Grenze des Heidenthums glücklich 
und. wohlbehalten angelangt find. O, des. blutarmen, 
in einem engen Kreife längft abgenußter,, abgebrofche - 
ner und verbraudter heidniſcher Ideen und: Vorftels 
lungen gebannten Künſtlers, deflen irreligiöfe: und, da⸗ 
ber ekelhaft⸗ einförmige, trockene und erſtarrte Phans 
taſie unſere Kirchen, dieſe geheiligten Stäten durch 
dergleichen fratzhafte Bilder und bis zum Weinen als. 
wbrne Produkte. entweihet! 
29 “. _ 
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das, was bis jet für alle byzantiniſche Kaifer ſtets 
ein ziemlich lebhaftes Intereſſe hatte, nämlich die 
‚Spiele der Rennbahn, wegen, der bei dieſen Gele 

enheiten ſich zwangloſer kundgebenden Stimmung des 
Bolt, feiner Ab: oder Zuneigung, fo wie der, mehr 
oder minder warmen Huldigungen der verfchiedenen 
oft mächtigen Partheien des. Cirkus: felbft Diefe, in 
das byzantiniſche Staatsintereſſe verflochtene Spiele 
konnten jetzt ſeine Aufmerkſamkeit nicht mehr feſſeln; 
und an den feſtlichſten Tagen ſandte er blos ſeine 
Prinzen in die Stadt, um ſtatt feiner dem feierls 
den, Öffentlichen Gottesdienſte beizumohnen, und hier: 
auf in feinem Namen bei den Spielen des Cirkus 
‚den Borfig zu führen. 


4 Zu den großen und öffentlichen Calamitaͤ⸗ 


ten, welche das Reich und den Kaifer trafen, gefell 
sen ſich nun auch nod) häusliche Unfälle, blutige In⸗ 
triguen in dem Innern des Pallaſtes. Eine Ber: 
ſchwoͤrung ward entvedt, von welcher man jedoch 
nicht mit Gewißheit fagen kann, ob fie wirklich eris 
ftirte, oder blos die Geburt der geſchreckten Phan⸗ 
tafie eines, von Alter und Unglüd gebeugten, mit 
jedem Tage furditfamer werdenden Fürften war ; aber 
verflochten in dieſelbe waren Männer, die nicht nur 
der Merfon des Ka:ferd, fondern felbft deſſen Herzen 
beinahe am naͤchſten ſtanden. Als Häupter des Com⸗ 
plotted wurden genannt: Ded Kaiferd eigener (natür 


liher) Sohn Athalarich, ferner fein Neffe Theodor, 


der Sohn feines Bruders, jened Theodors, der in 
dem perſiſchen Kriege einen fo herrlichen Sieg über 
die Perfer in Armenien erfochten hatte. Nach einer 
aͤußerſt kurzen, blos fummarifchen, weder mit der 
Groͤße des wirklichen oder angeblichen WBerbrechens, 
noch mit dem Unfehen und der Würde der Angeklag⸗ 
ten im Verhaͤltniß ftehenden ‚Unterfuchung, wurder 
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die Schuldigen beftraft, und zwar auf eine Weife, 
wie gewiß die unerfchrodene Seele eined Caͤſars oder 
Mark: Aureld fie nie würde beftraft haben. Den Prim 
zen Athalarich und Theodor wurden die Nafen abr 
gefehnitten, die beiden Hände nebit dem rechten Fuß 
abgehauen und hierauf, der Erftere nad Einer ver 
Eheltponifchen Eilande, der Andere nach der Inſel 
Saulos bei Melite Cheute zu Tage Gozo bei Mals 
tha) verbannt. Die minder merfwürdigen Mitſchul⸗ 
digen wurden theild hingerichtet, theild mit Einzie⸗ 
hung ver Güter, Verbannung, oder lebenslaͤnglichem 
Gefaͤngniß beftraft. _ 


5. Dieſes traurige Ereigniß machte dem Kai⸗ 
fer den Aufenthalt in dem Pallafte Hetera gehäffig. 
Er füate ſich alſo abermald den Bitten des Senats 
und willigte ein, feinem Bolfe, das ihm, auch in 
feinem gegenwärtigen Unglüde, nocd mit Liebe und 
Verehrung anhing, ſich wieder in Conftantinopel öfr 
fentlic) zn zeigen. Aber der nämliche Fuͤrſt, der in 
dem perfifchen Kriege fich muthig und forgenlod den 
Minden und Wellen des Meeres überließ, dad mit 
tellänpifhe Meer und ven verrätheriichen Pontus 
Euxinus einigemal durchſchiffte, bei dem heftigſten 
und, weil auf einem enge eirigefchloffenen Meere, nur 
deſto gefahrvollern Sturm, an Kühnheit, Entfchlofs 
fenheit und Gegenwart des Geiftes die geübteften 
und erfahreniten ©eeleute.übertraf, und an der Spiße 
feiner Reiterei fo oft über reiffende Ströme geſetzt 
hatte; dieſer nämliche Fuͤrſt war feit einigen Jahren 
fo furdtfam und wafferfcheu. worden, Daß er ed jetzt 
faum wagte, vie Eleine Meerenge, welche Chalcevon 
von Eonftantinopel trennt, zu-überfchiffen. Aus Schos 
nung für den furchtſamen ſchwachen Kaifer, ließ ver 
Senat nicht nur eine ungemein: breite Schiffbrüde- 
über ven Bosphorus ſchlagen, ſondern biefelbe. auch 
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mehrere Schuhe hoch mit Erde bedecken und, um bie 
Taͤuſchung zu vollenden, auf beiden Seiten eine Menge 
- Bäume und dichtes Geſtraͤuch eingraben, Die. nun dem 
zagenden Raifer alle Ausſicht auf dad Meer. und dei 
fen, an heitern Zagen, mit zahllofen Barken und 
Gondeln fanft fpielende Wellen benahmen. Auf der 
andern Seite der Meerenge angelommen, fuhr He 
raflius längs der Küfte hinab bis an die Spike des 
Bufens von Ceras, und von da uͤber Die, uͤber den 
Heinen Fluß Barbyſſus, erbauete fteinerne. Brüde m 
die Stadt. Zwar fchallte dem Kaifer der gewoͤhn⸗ 
liche frohe Zuruf des Volkes entgegen, aber ed war 
blos die Stimme ded Mittleivd und der nachſichts⸗ 
voll ſchonenden Liebe, nicht mehr der. überſtroͤmende 
Erguß der Bewunderung, nicht mehr jener. beger - 
fternde Enthufiasmus, welchen der-Anblicl eines mit 

Sieg gekrönten. Helden in der jubelnden freudetrun 
kenen Menge erzeugt. Gleich einer betagten, einge 
fhüchterten ehrwürdigen Matrone, hatte der ehema⸗ 
lige Beſieger der furchtbarſten perfifchen Heere jetzt 
feinen Einzug gehalten. — Welch ein niederſchlagen⸗ 
des Bild der VBergänglichkeit irdifcher Größe; befon- 
ders des, gleich Rauch, dahin ſchwindenden Welt 
ruhms! ). 


. I). Man erkläre doch philoſophiſch oder pſychologiſch, wie 
es möglich fey, daß aus einem Manne voll Kraft und 
Geiſtesſtärke, aus einem wirklihen Helden, wie man 
kaum in jedem Jahrhundert Einen findet, nun fo Di. 
lich und ſchon nad einigen wenigen Jahren eine fo 
unbegreifli feige Memme werden Fonnte, ine, ben 
Geiſt lähmende Krankheit war nicht daran Schuld, 
benn Heraklius befand ſich wohl. Eben. fo wenig dab 
Alter, in welchem. en ebenfalls noch nicht allzu weit 
vorgerüft war. Zudem ift es ja TIhatfache, daß ber, 
welcher als Jüngling und Manı ein Held war, ed 
auch ſelbſt in. feinem Greifenalter noch bieibt, Der 
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6. Die PVeränderung. des kaiſerlichen Sitzes 
veränderte indeffen. nichts. in der Sage des Kaiſers. 
So wie ehemals, während des perfifchen Krieged, 
Siegeöboten. auf Siegeöboten in Conftantinopel ans. 
kamen, eben fo ſchnell folgte auch jet eine Trauer⸗ 
poſt auf Die andere. Schon war Mefopotamien er⸗ 
obert, und. Damaskus, der Schlüffel. Syriend und. 
Phöniciend in den Händen. ver Saracenen. Syn. drei 
Jahren ward die Eroberung von Syrien und der: 
ganzen phönizifchen Küftenftrecfe vollbracht. Das nams 
liche. Loos traf nun Palaͤſtina. Die Eroberung Die. 
fes Landes koftete den Saracenen. nur..ein Sahr, und. 
nad) zweijähriger. Belagerung ward auch Serufalem. 
Dur Hunger zur Webergabe gezwungen. Gleiches. 
Schickſal hatten die übrigen Feften von Judaͤa. Den. 
Saracenen, ohnehin. der. Belagerungsfunft völlig uns. 
Zundig, fehlte es an den nöthigen. Kriegsmaſchinen; 
ihre. Belagerungen erfoderten daher eine lange Zeitz. 
aber. fie. fehlugen Die zum Erfate heranrüdenpen kai⸗ 
ferlichen. Heere. jgdedmal aus dem. Felde, und dann 





‚ verbannte, geächtete, unter den Ruinen Carthagos 
herumirrende, fiebenzigjährige Greids Marius war 
feinen ‚SFeinden auch jegt noch fo furchtbar, daß feine 
bloße Stimme ſchon die, gegen ihn ausgefandten Hen- 
Eer ſchreckte und in die Flucht trieb. — Aber hier 
war es die Hand der Allmacht, die dem Stolzen wis 
deriteht, deflen eingebildete eigene Kraft zur Schwach» 

* heit, wie deflen Weisheit zur Thorheit macht. Her 
taklius hatte nicht vergolten, wie. ihn war gegebey 
worden. Er übernahm ſich in feinem Glücke, wollte: 
auch die Kirche des Sohnes Gottes beherrfchen, drang. 
gewaltfam. in das. Heitigthum.ein, und legte endlich) 
felbft frevelnde Hände, an die .Bundeslade des Glau- 
bens und heiliger Degmen. Daher der .tiefe Fall— 
diefes. Monarchen, ehemals der Etolz der römiſchen 
Welt, und nun ein Gegenftand des Spottes feiner. 
Feinde, und eines Falten, fterilen Mittleid6 feines, 
Freunde. | | 0 “ 


N 
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öffnete Hungerönoth ihnen fletö Die Thore ber belager: 
ten Stadt, Der wilde, aus Arabiend Sandwüſten 
fih unaufhaltfam immer weiter fortwälzende Strom 
ftand jetzt an der Schwelle von Aegypten. Die Grenz 
feften dieſes Landes — eine der Foftbarften Perlen in 
der byzantiniſchen Krone — wurden theild durch Lift, 
theil® durch Verrath von den Sarazenen gewonnen 
Ganz Aegypten ward von ihnen uͤberſchwemmt, und 
endlich. auch die große, ungemein bevölferte, und durd 
blühenden Handel reiche Hauptitadt des Landes belagert. 
Keine mit Getraide jeder Art befrachteten aͤgyptiſchen 
Slotten liefen jet mehr in dem Hafen von Conſtanti⸗ 
nopel ein; und der ganze Reichthum aller Erzeugnifle 
des fruchtbaren Aegyptenlandes ergoß fich nun fortan 
in den Schoß der Saracenen. Die Einwohner und Be 
ſatzung von Alerandrien,. obgleich. feine mit Wahrfchein 
Iichleit verbundene Hoffnung ihren Muth befeuerte, lei⸗ 
fteten indeſſen doch tapfern Widerſtand. Den Sara 
cenen koſtete dieſe Eroberung viel Zeit und Menſchen, 
und Heraflius.hattedas Giuͤck, den Fall Alerandriens, 
den Verluft der dritten Hauptſtadt Des morgenlaͤndi⸗ 
fhen Reiches. — nicht mehr zu. erleben. 


7. Alter und gehäufte Unglüdöfälle hatten in 
deſſen Geift und. Körper des Kaiſers geſchwaͤcht, der 
fen eiferne. Gefundheit. nach und nad) untergraben, 
und. eine- immer fühlbarer- werdende Abnahme aller 
Kräfte. erinnerte ihn, daß das Ende feiner Regie 
zung nicht mehr. fern. ſey. Des Heraflius ältefter, 
mit. Eudofia erzeugte Sohn, Heraklius : Eonftanti 
nus, war jebt ſechs und zwanzig Jahre alt und 
. fhon in. der Wiege von. feinem Vater zum Augw 
us ernannt worden. Des Kaiferd zweiter Sohn, 
gewöhnlich Herafleonad genannt, deſſen Mutter die 
Kaiferin Martina war, zählte erft fünfzehn Jahre; 
aber. Ehrgeiz, muͤtterliche Liebe und ftiefmütterlick 


* 
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Abneigung vereinten. fich jetzt, um den. betagten. Mo⸗ 
narchen zu, einer. Theilung ver: Herrſchaft unter beis 
“ Den. Söhnen, zu bereven; und. die anſcheinende Koͤr⸗ 
perfchwäche des. aͤlteſten Prinzen, und. deſſen noch 
nicht. vollkommen befeftigte Gefundheit. mußten nım 
zum, Vorwand dienen, ihm, in feinem. Bruder Des 
rakleonas, einen, Gehülfen, aber zugleich auch beiden 
jungen. Herrſchern, in; ihrer Mutter Martina, einen, 
Vormund zu ernennen. 


8. Lange. ftreubte. ſich Conſtantin gegen: dieſe 
Shetlung der Herrſchaft; aber- ver Einfluß der. ehr⸗ 

:geizigen Martina auf. Das. Herz ihres. alten. Gemable. 
‚war bei. vemfelben. ftärfer, ald die Stimme: der Nas 
tur und. Gerechtigkeit; und. des. Heraklius. dltefter- 
Sohn, dem. fihon. gleich. bei feiner Geburt. die un⸗ 
getheilte Thronfolge. war. zugefichert. worden, ward 
gezwungen, obgleich mit. dem größten Unmillen, ſich 
dem Wunſche feines. Vaters und. den, ehrgeizigen. Ab⸗ 
ſichten feiner Ötiefmutter zu fügen. Im Oktober 
des Jahres 638. ward der Senat nach. vem Pallaſte 
gerufen. Sn einer. kuͤnſtlich ausgearbeiteten. Rede 
‚entwidelte Paulus, der Kanzler: des Heraklius, die 
Gründe, durch welche. der. Kaiſer ſich bewogen. ger 
.fühlt,. dem Auguſtus Conftantinus- deſſen jüngern. 
‚Bruder Herakleonas ald Genoſſen feiner Macht an. 

Die Seite zu; feßen, und. den. Mangel an Erfahrung, 
der. noch jungen Fünftigen.Beherrfiher,. bis. zur völ- 
ligen Reife ihres. Alters, durch die Einficht: und 
Klugheit feiner theuern, beide Söhne mit. gleicher: 
Zärtlichkeit liebenden Gemahlin zu: erfeßen.. Daß, 
in der Rede des Kanzlers. fehr Vieles von. dem 
Wohl ded Reiches und dem Gluͤck der Völker, und: 
zwar recht in die Länge und Breite gefprochen; 
‚ward, verfteht ſich von felbft; und am Ende fügte 
noch Paulus hinzu, daß die Liebe und gegenfeitige 
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Auneigung der Brüder, geleitet von ber 
der Mutter, für die Sicherheit und. Wohlfahrt aller 
Provinzen. und Unterthanen des Reiches Die fichesite 
und gültigfte Bürgfchaft gewährten. Der Ange 
febenfte von den anweſenden Senatoren, ein Mann 
von patricifcher Wurde, beantwortete die Rede des 
Kanzler, worauf der. Senat, von jeher gewöhnt 
an pafliven Gehorfam und ſtumme Unterwerfung 
unter dem Willen feined Kaiſers, alle Verfügungen 
des Heraflius feierlich beftätigte. In Gegenwart, 
der erlauchten Berfammlung umermten..fih Die kai⸗ 
ferlihen Bruͤder; und nun murden die. Xhore.. bed 
Mallaftes. eröffnet, und die beiden kuͤnftigen gemeim 
ſchaftlichen Herrfcher von der Leibmache und den Pab 
lafttruppen mit dem gewöhnlichen, dreimaligen, wils 
den Golvatenzuruf begrüßte. 


9, Erft fünf Monate nachher hatten dir Kroͤ 
nungdfeierlichfeiten Statt. Prachtvolle Eeremonien 
gehörten nicht zu dem Außermwefentlihen in dem bye 
zantinifchen Reiche. Syn der mit ungeheuerm Auf 
wande praͤchtig geſchmuͤckten Cathedralkirche von. 
Conſtantinopel wurden, waͤhrend des ˖feierlichen. Gor⸗ 
tesdienſtes, den beiden Prinzen, nach hergebrachtem 
Brauch, die kaiſerlichen Kleidungsſtuͤcke von den 
dazu beſtimmten Beamten des Reiches nach und nach 
angelegt, mit allen Inſignien der hoͤchſten Macht 
ſie geſchmuͤckt, und endlich von dem Patriarchen, 
unter den gewoͤhnlichen Gebeten und Einſegnungen 
der Kirche, einem Jeden dad Kaiſer⸗Diadem um 
die Stirne gewunden. In ‚langem und feierlichen 
Zuge ging ed aus ber. Ricche nath dem Cirkus. 
Zwei Thron: waren in demfelben errichtet, aber 
zwifchen beiden ftand, obgleich von minderer Erhoͤ⸗ 
bung, auch einer für die Raiferin. Martina. Be 
wor die, beiden Muguftus ſich misberliefen, zeigte. fg 


bie zum Ende der Regierung Raifers deraftins 641. 450 


® . 

der Brüder Eintracht Hffentlih dem Volke, denn 
der Arm des jüngern Bruders hielt die rechte Schul⸗ 
ter nnd den Hals des Altern umfchlungen. Laute 
Segenswünfche erfhallten nun von allen Seiten det 
Rennbahn, und unter dem oft wiederholten, lange 
fortgefeßten Zuruf des Volkes hörte man aud) eis 
nigemal den Namen ver Kaiferin Martina; aber 
wie es fehlen, blos erzwungen, oder vielleicht gar 
nur von feilen Stimmen: erfauft. — Reihe Spen⸗ 
den an Geld, Wein, Fleifh, Oel und Getreide, 
und ein prächtiged Mahl in dem Faiferlihen Pal 
lafte, wozu der ganze Senat und alle hohen Kriegs» 
und GCıvilbeamten des Reiches eingeladen waren, en⸗ 
deten die Feierlichkeit des Tages, 


10, eine neuen, bie Thronfolge betreffen: 
den Anordnungen überlebte Heraflius noch nur zwei 
Jahre. Ganz erlofihen, befonderd unter ven Bars 
baren an der Donau, war indeflen doch noch nicht 
jeder Schimmer feines ehemaligen Ruhms. Kubrat, 
König von Bulgaren, hatte ſich und feine Nation 
von dem harten und fhmählichen Koch der Avaren 
befreier, fie in mehreren Treffen gefchlagen, endlich 
ganz aus feinem Lande fie vertrieben. Aber zu 
fhwah, um gegen dieſes mächtige und zahlreiche 
Bolt, mit vemfelben Erfolge den Kampf aud- in 
bie Lange zu, beitehen, fehidte er, ven Kaiſer um 
Schuß flehend, Gefandte nach Conftantinopel. Ein 
Schuß : und Truz-Buͤndniß fam bald zu Stande, 
Kubrat ward ein Bafall des Kaiſers, demnach 
fammt feiner Nation unter die Zahl der römifchen 
Bundedgenoffen aufgenommen und von SHeraflius 
zur Würde eines römifchen Patriciers erhoben. 
Reichlich befchenft verließen Kubrats Gefandten Con⸗ 
ftantinopel; und die Avaren erfühnten fih nun 
lange Zeit nicht mehr, die Bulgaren zu beunruhigen, 
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Das freundliche Vernehmen zwiſchen Römern und 
Bulgaren hatte ziemlich langen Beſtand, und dauerte 
bis zur Regierung ded Conftantinus:Pogonw 
tu8, eines Urenkels des Kaiſers Heraklius, 


11. Gegen dad Ende des Jahres 840, vder 
vielleicht auch erft im Anfange des Folgenden, ward 
ver, num fchon ſechs und fechzig Jahre alte Kaifer 
endlich ernithaft krank. Die Aerzte fchmeichelten 
dem hohen Kranken mit balviger Genefung; aber 
das Uebel war mächtiger, als die Kunft ver Ach 
culape, und dieſe fahen fich bald gezwungen, es für 
eine unheilbare Waſſerſucht zu erflären. Die Krank 
heit war langwierig, dabei ungemein fchmerzhaft, 
und mit ben fonderbarften, den Xerzten bis jeßt 
ganz unbekannten Zufällen verbunden Furchtbar 
fhwollen dem Kaifer alle Theile des Leibes; tropfen 
weile Drang dad Wafler aus allen Poren fe 
Körpers, und fein Urin fprüßte ihm endlich foge 
in Das Geficht; fo daß die Aerzte, um diefes zu 
verhindern, ganz eigene Borrichtungen erfinden, 
und auf dem Unterleibe des Kranken anbringen 
mußten. In dieſer bisher noch nie beobachteten, 
auch ſonſt bei Waflerfüchtigen gar nicht gewoͤhnli⸗ 
hen Krankheitderfcheinung, und befonders in verfels 
ben Berbindung mit der auffallenden Difformität 
und Mißgeftalt aller mit Martina erzeugten Kin 
der, glaubte nun jederman, ven, des Kaiferd mit 
feiner Nichte eingegangenen, blutfchänverifchen Ehe, be 
ftrafenden und rächenven Finger Gottes zu erbliden. 


12. Den Leiden des für ſchwere Vergehungen 
büßenden Kaiferd machte endlich ver Tod ein Ende. 
Herallius ftarb am Liten Mai des Jahres 641. 
Wahrend feiner Krankheit Batte er ein Xeftament 
gemacht, in welches er Die gemeinfchaftliche Thron 


Bis zum Ente der Megierung Kaiſers Heraklius 641. 468 


dlge feiner beiden Söhne auf das neue beftätigte, 
ie zur Einigkeit ermahnte, und ehrerbietige Uns 
erwerfung unter den Willen ihrer Mutter, als ih⸗ 
er gemeinfchaftlihen Gebieterin, ihnen vorzüglich 
mpfahl. eine Leiche ward in der Kirche der hei 
tgen Apoſtel, dem gewöhnlichen Begräbnißort der 
daiſer, beigefebt. Bon Trabanten bewacht, blieben 
Sarg und Gruft drei Tage lang geöffnet. Kurz. 
or feinem SHinfcheiven hatte dieſes ver fterbende 
taifer ausprüclich befohlen. Außer - dem Conſtan⸗ 
inud und Herakleonas, hinterließ Heraklius noch 
wei Söhne und zwei Töchter. Alle vier Kinder 
paren noch in ziemlich zartem Alter, ald ver Tod 
hnen ihren Vater entriß; die Knaben biegen Das 
id und Marinus, die Töchter Auguſtina und 
Martina. Ob des verftorbenen Kaiferd Altefte, 
nit Nicetas Sohn vermählte Tochter Eudokia Das 
nald noch lebte, over fhon vor ihrem Vater ges 
terben war, ift unbekannt, 


. 13. Dreißig Sjahre und fieben Monate Yatte 
Heraklius eined der größten Reiche des Erdbodens 
seberrfcht. Unter allen in der Geſchichte merkwuüͤr⸗ 
jigen Charakteren ift unftreitig jener des Heraklius 
iner der außerordentlichften und zugleich auch uner 
laͤrbarſten. In feinem Pallafte ein Sclave der 
Lrägheit und des Vergnuͤgens, war er im Lager 
in Held und wahrer Gäfar; aber leider brachte er 
ven größten Theil feined Negentenlebend im Pal 
afte, und nur wenige Jahre in dem Xager zu; 
und alle Früchte, welche fein Genie und fein Hek 
denmuth. in dieſer furzen Zwiſchenzeit errungen hat 
en, wurden ihm, während er mit haͤretiſchen Bi 
höfen theologifhe Colloquien und Bisputationen 
hielt, von den Sarazenen wieder ſchmachvoll entrifs 
en. Des Heraklius Negierung gleicht einem duͤſtern, 
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trüben, und traurigen Herbſttage, deſſen dichte, er 
ftidenve und verpeitende Nebel ein am Mittag plög- 
lich hervorbrechender — blos auf einige 
wenige Stunden zerſtreuete. och ſiebzig Jahre 
blieben Krone und Scepter in dem Hauſe des He⸗ 
rallius; aber demungeachtet gab daſſelbe dennoch dem 
Reiche blos einen einBigen, einigermaßen würdigen 
und lobenswerthen Regenten. 


Wiesbaden, aedruckt bei udwig Rieden, 


F Verlags⸗ und Commiſſionswerke der S. Muͤl⸗ 
lerſchen Buchhandlung in Mainzl, welche um bei 


geſetzte Preife in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
| Tands, der Schweiz und des Elfaffes zu haben ſind. 





Sinner 1830. 


Abendmahlslehre, die alte, durch Eathofifche und nicht 
Eatholifche Zeugniffe alter und neuer Zeit befeuchtet. gr. 8. 
2 fl. 12 Er. oder 1 Reh. 6 gr. 
Binterim, Dr. A. %., die vorzüglichften Denfwürdigfei« 
ten der chriftfatholifhen Kirche, mit befonderer Nückfichte 
nabme der chriſtkatholiſchen Kirche in Deutſchland. 6 Bde., 

jeder Band in zwei bis drei Zheilen. gr. 8. Seder Theil 
2fl. 42 Er. oder 1 Reh. 16 gr. 

Erſchienen find. 
Erfter Band in 2 Theilen. — Zweiter Band in 2 Theilen. 
— Dritter Band in einem Theile. — Vierter Band in 3 
Theilen. — Fünfter Band in 3 Theilen. 

Ueber den Werth und die Wichtigkeit dieſes Werkes ha⸗ 
ben ſich übrigens die beiden Batholifhen Literaturzeitungen, 
die Zeitfchriften: der Katholik, der Neligionsfreund und 
die Tübinger Quartalfchrift fehr vortherihaft ausge(prochen, 
und es bleibt daher für daflelbe nichts mehr zu fagen übrig. 

B'ullet, Abbe, Geſchichte der Gründung des Chriſtenthums, 
aus jenen jüdifhen und heidnifhen Schriftftellern zuſam— 
mengetragen, weldye einen gründlichen Beweis für die Wahr⸗ 

aftigEeit dieſer Neligion darbieten. Aus dem Sranzöfifchen 
übertragenvon P.S. Weckers. gr. 8. 3fl. oder 1 Kb, 16gr. 

Frayſſinous, Denis de, das Chriſtenthum vertheidigt 
gegen die Irrthümer und Vorurtheile der Zeit. Aus dem 
Franz. überſetzt von Dr. v. Moy. Ir Band. 

2 fl. 24 kr. oder 1Rth. 8 gr. 

Gretſch, Adrian, ſaͤmmtliche Predigten. Neue Aufl. ins Ihr. 

. Erfihienen find: 
Faftenpredigten 2 Theile. gr.8. 3fl. 12 fr. od. 1Rth. 91 gr. 
Feiertagsprebigten 2 Theil. 3fl.12Er. od.1 Rth. 21gr. 
Bis Ende des Jahrs erfcheinen: 
Sonntagspredigten 4 Theile. 6 fl. 45 Er, oder 4 Rth. 

Karholik, ber, eine religißfe Zeitfchrift zur Belehrung und 
Warnung. 107 Zahrgang, 1830. 4 Baͤnde in 12 Monathefs- 
ten. 8 fl. oder 5 Rth. 

Ker;, D v., kathol. Lit. Zeitung 2ir oder der neuen Folge 
5r Jahrgang. 1830, in 12 Heft. 8 fl. oder 5 Rh, 

Klein, Karl, fämmtliche hinterlaffene Predigten Cin 7 bie 
8 Theilen.) 


' Erſchienen Mind: 
Erſter Sheil: Sonntags: und Faſtenpredigkkn, ein vol, 
ftändiger Jahrgang in gr. 8. fl. oder 1 Rth. 6 ur. 
Zweiter Theil: Sonntags» und Faftenpredigten, ein vol. 
ftändiger Jahrgang in gr. 8. 2fl. oder 1 Reh. Hgr. 
Dritter Theil: Sonntags» und Faftenpredigten, ein Johr⸗ 
gang in gr. 8. 2 fl. oder 1 Rth. 6 gr. 
Vierter Theil (vermifchte Predigten), enthatend: a) ei» 
nige Sonntagspredigten; b) Predigten anf die Kefttage 
de8 Kern; 0) Neun Kirchweihpredigten; d) Adıt 
Predigten über das heilige Meßopfer. gr. 8. 
2 fl oder 1 Rth. 6 gr. 
Fünfter Theil: Predigten auf die Feſttage verſchiedener 
Heiligen. gr. 8. 2 fl. oder ı Rth. 6 gr. 
Sechster Theil (vermifchte Predigten), enthaltend: a) Ma⸗ 
rien Predigten; b) aftenpredigten; c) Schulreden. 
ar. 8. af. oder 1 Rth. Hr. 
Krautheimer, M., vollftändige Erflärung des Katechis— 
mus des Pater Canifius, mit Bezugnahme auf den bifchöfl. 
Mainzer Katehismus. 6 Theile, 6 fl. oder 3 Rth. 12 gr. 
4r Theil! vom Glauben. 
2r — des apoftelifhen Symbolums Ar Artikel. 
. 8er — des apoftel. Symbolums Ar dis 12 Artikel. 
4er — von der Hoffnung, von: der chriſtl. Liebe, und 
von den 10 Geboten Gottes 18 bis 38 Gebot. 
Sr — von den 10 Geboten Gottes 48 bis 108 Beber, 
und von den Geboten der Kirche. 
68 °— bie fieben heiligen Saframente. 
Leben der Heiligen; ein Auszug aus dem Leben der GA- 
ter. ıc., bearbeitet von Dr. Räß und Dr. Weis. 4 Bde. 166 
Bogen in ar. 8. 9 fl. oder 5 Rth. 16 ar. 
Bengler, Würdigung der Schnulz'ſchen Schrift: die chriſtliche 
Lehre von beil. Abendmahl. Eine von der Tübinger theologi 
fen Fakultät gekrönte Preisſchrift. Qfl. oder 1 Rib. 6 gr 
Stolberg, 8%.F. Graf zu, Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti, 
fortgefegt von Zr. von Kerz. Des Werkes IL— 22r oder der 
. Kortfeßung 6 — 7r Band: gr. 8 
Für die Ausgabe, melde der Hamburger und Solotburner 
‚ in Betreff des Kormates, der Schrift und des Papieres ſich an- 
fließt, iftder Preis jedes Bandes. 2fl 42 Pr. 0d.1Ntb. 10 gu 
Zur jene, die der Wiener ſich anſchließt. 2 fl.oder 1 Ntb. har. 
it Vergnügen machen. wir hiermit dem verehrten Publikum die 
ergebenite Unieige, daß wir von dem thätigen und in feinem Berufe 
zaftlofen Herren Verfaſſer die erfreutiche Zufiherung erhalten haben, 


daß künftig jedes Jahr 2 Bande, und bei etwa n ſtarker Anhau—⸗ 
—* der — in wei Jahren Drei Bände erfhlinen werden. 


WB antidel, Anton, Pfarrer zu Waldulm, geiftliche Reden fur 
das Landvolk auf ale Sonns und Feſttage des Jahres. Fünfte 
Auflage. 3 Bande. gr. 8. 6 fl. 30 fr. oder 4 Rty. 
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